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Dritte Abtheilung.

Hautkrankheiten.
TxÄntkemsts«

!-orr)? j 6e IVIoib!» cutsnei«.
Plenk, von den Hautkrankheiten.
ÄZikäil, die Hautkrankheitenund ihre Behandlung; übersetzt vort

Friese.

AtsgeMeitte Diagnostik«

ie allgemeiner« pathognomonischett Zeichen sind:
Veränderung?»der Farbe oder Form der Haut > (auch
der Nagel und Haare > als Fortsetzungen der Ober-
Haut), welche nicht von unmittelbaren äußeren Ver»
letzungen herrühren.

Ihre Formen sind äußerst mannigfaltig. Doch
lassen sie sich unter gewisse allgemeine Klassen bringen,
welches zur Erleichterungder nosologischett Uebersicht
dient,

Sie sind folgende:
1. wobey blos Flecken, d. h. Verän¬

derungen der Hautfarbe sich zeigen, ohne Veränderun¬
gen der Gestalt oder Destruktion. Dahin gehören:
LcsrlatinÄ, k'eteclnss, I^entiZines.

2. Erhöhungen der Haut ohne Pustel
von verschiedenem Umfange, von VerschiedenerHärle

Hufeland II B. s. Ablh. A



mit oder ohne FarbenoeränderungNorizilli,

Verrucse, Liavi, (^'ornua.

A. hüljicht? Hauterhöhungen, wo die

.Oberhaut eine Höhlung bildet, in welcher entweder Lnst,

oder Wasser, oder Eite , auch zuweilen Blut emhaUen

ist: Variolee, NiliÄriÄ, Lcadies,
I"unmcu^us.

4. Lrultss, trockene, grindige oder fchörfige Haut-

Produktionen: l'inea, Lrrrliii ser^>j.^in<zj^, lierpcs

kccus, I^eprs.

Lxulcer3tioi>ez, Wunden, d. h. von Ober¬

haut entblößte Desorganisationen der Haut mit Eiter-

erzeugung: Herpes exulcerstvs, ?Hicer3 cutanea.

Die Geschichte, der Verlauf und die Dauer sind

sehr verschieden.

Manche dauern nur einige Stunden, andere meh¬

rere Jahre, ja manche das ganze Leben hindurch. Ei¬

nige bleiben bestimmt und unverändert auf einer Stelle,

andere wandern und verbreitui sich oft über die ganze

Haut. — Einige behalten immer die nämliche Form,
andere verändern sie. -— Einige sind permanent, an¬

dere verschwinden und kommen wieder^ — Einige ha¬

ben gar keinen bemerkbaren Einfluß auf den Organis¬

mus, andere bringen sehr bemerkliche, ja lebensgefähr¬

liche Störungen desselben hervor. — Einige erscheinen

zuerst, und machen den Anfang der Krankheit, andere
kommen erst in der Folge, als Symptome, hinzu; noch

andere erscheinen erst zu Ende als Folgen anderer Krank¬

heiten.

Nur die fieberhasten kontagiösen (VariolKl, IVior-

biili, Lcarlstina,) machen hiervon eine Ausnahme,

Sie haben ihre bestimmte Dauer, ihren bestimmten

Verlauf und Stadien, sind immer mit einer allgemei¬

nen Aufregung des ganzen Organismus (Fieber) ver¬

bunden, und stellen das Bild eines animalisch-chemi¬

schen Prozeßes dar, der seine bestimmten Gränze,,, Ma-

livmcne, Perioden und Ausgange pal.
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Der Ausaang der Hautkrankheiten ist verschieden.

j. Entweder sie verschwind.-» durch die Kräfte der

Natur oder der Kunst vollkommen, und die Haut er¬

halt ihre normale Beschaffenheit wieder,

2. Oder sie sind den Kräften der Natur und der

Kunst unüberwindlich und bleiben das ganze Leben hin¬

durch, doch ohne demselben Abbruch zu thun.

Z. Oder sie greifen dermaßen und so verderblich

in den Organismus ein, daß sie Störungen der Le-

bensfunktionen und tödtliche Folgen hervorbringen.

4. Oder sie verändern die Form, und gehen in

eine andere Krankheit über.

Allgemeine Pr 0 gn 0 st >'k.

An und für sich ist ein E^anthem unmittelbar

nicht lebensgefährlich; aber es kann es auf folgende

Weise werden:

1. Durch seine Ursachen, z. B. ein verderbliches

Kontagium, ein bösartiges Fieber.

2. Durch seine Aligemeinheit und Dauer. Hier

kann die damit verbundene Hautdesorganisation und

gehemmte Funktion dieses -Organs dem Leben gefähr¬
lich werden.

Z. Durch örtliche Absterbung und Gangrän der

e^anthematischen Stelle. Hier kann der örtliche Tod

den allgemeinen nach sich ziehen, z. B. brandichtwerden.

de Blattern , der Lsrlzuncu^us maliAnus.

4. Durch plötzliche Suppreßion, bey fortdaurender

Grundursache. Hier kann nach den Gesetzen des An»

tagomismus eine Metastasis der krankhaften Affektion

in innern und lcbensnöthigen Eingeweiden entstehen,
die oft sehr schnell tödiüch wird.

Allgemeine Aetiologie.

Die nächste Ursache ist eine Desorganisation der

Haut, entweder in ihrer chemisch. organische» Löschung
oder in ihrer Struktur.

A 5t

«Z?



Dieser materielle Fehler, der der Erscheinung zunächst zum
Grunde liegt, ist von mannigfaltiger Beschaffenheit. Bey man¬
chen Hautkrankheiten hat er offenbar den Charakter der Ent¬
zündung (z. B. bey den Blattern, Masern, Scharlach), xn!»
kann so gut wie eine Entzündung, in alle Ausgänge der Ent¬
zündung, Zerthrilung, Verhärtung, Brand, übergehen. Bey
manchen besteht er in einem Extravasst unter dr'r Oberhaut
sz. B. den Petechien); bey manchen in einer MaUenaiion der
Hautabsonderung; bey manchen in einer wahren Degeneration
der Hautplastik, wodurch ganz neue anomalische Produkte, Aus¬
wüchse , Warzen, Krusten, Hörner lc. entstehen.

Diese Desorganisation kann zuweilen nur superfi«

ziell und vorübergehend, zuweilen aber lief eingreifend

und permanent seyn; daher die Verschiedenheit der flücht

tigen und der lange dauernden oft unheilbaren Haut--

krankheiren.

Die ^benskraft kann sich dabey sowohl in einem

erhöheten als verminderten Zustand der Thätigkeit be¬

finden ; woraus erhellt, daß daS Wesen oder die näch¬

ste Ursache dieser Krankheiten weder Sthenie noch Asthe«

nie ist, weil sonst immer nur einer von diesen beyden

Zustanden vorhanden seyn müßte.

Die entfernten Ursachen können sowohl innere Ver<-

änderungen des Organismus als äußere Einwirkungen

seyn. Sie lassen sich am besten unter den zwey Haupt»

beziehungen aller organischen Wirkungen, dem quanti»

»atkven oder dynamischen, und dem qualitativen oder

chemisch-mechanischen Verhältniß, betrachten.

Ueber diese Verschiedenheit und ihren Begriff s. meine Patho-
grnie und mein System der prakt. Heilk. 1. Band. Nicht
als wenn einige Dinge blos »ach den Gesetzen des ReiKverhält-
nifes ohne Veränderung der Materie, andere hingegen blos
durch Veränderung der Materie und nicht ais Reibe wirkten;
sondern jede Potenz, jeder Eindruck wirkt immer beydes zu¬
gleich, aber wir bemerken bey manche« so eigenthümliche und
in die Sinne fallende Veränderungen deS chemischen Zustande!
der vrganischen Materie, daß wir genöthigt sind, sie abzuson¬
dern, und als qualitative, oder wenn man lieber will spezifi¬
sche, Fehler zu betrachten. Für den Praktiker ist diese Ansicht
der Dinge unentbehrlich, da sie eine eigene Hciliingsindikalion
begründ, t, und viele Heilmittel dieser Uebel auch offenbar che¬
misch in den Organismus und gegen die Krankheit wirken,
z. B. der Merkur be? der venerischen DyZkrasi,.
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I. Fehler des quantitativen oder dynamischen Ver¬

hältnißes.

Alles, was daS quantitative Verhältniß so ver-

andern kann, daß entweder Sthenie oder Asthenie der

Haut entsteht, kann auch, bey hinlänglich starkem Gra¬

de der Wirkung, oder bey vorhandener Disposition,

krankhafte Erscheinungen in der Haut hervorbringen.

Demnach können alle Ursachen, sowohl der krank¬

haften Hlhenie als Asthenie, auch entfernte Ursachen

der Hautkrankheiten werden, besonders wenn ihre Wir¬

kung entweder durch unmittelbare Anbringung, oder

durch innere im Organismus liegende Bedingungen auf

die Haut dirigirt und konzentrirt wird.

Hier ist nun der Fall doppelt:

1. Allgemeine Fehler des quantitativen Verhält¬

nißes.,

Es ist allgemeine Di-ulielis likenics oder Ältkc.

nica vorhanden, welche entweder für sich schon so auf die

Haut wirkt, daß sie die normale Thätigkeit und ma¬

terielle Mischung derselben stört, oder in Verbindung

einer Ursache der zweyten (qualitativen) Klasse diese Wir¬

kung hervorbringt. — So können sowohl akute als

chronische allgemeine Krankheiten Hautübel zur Folge

und zu Symvtomen haben,

2. Oertlich wirkende Potenzen, welche die Haut

in der Art und in dem Grade affiziren, daß Störun¬

gen ihrer normalen Thätigkeit und Mischung erfolgen.

Dieß kann geschehen:

a) Movathisch, durch alles, was unmittelbar

reißend oder schwächend auf die H^ut wirkt.

Dahin gehören Schmutz, Unreinlichkeit, rauhe

wollene Bekleidung, chemisch reihende Stoffe, Friktion,

Nässe, hoher Grad von Hitze oder Kalte, starkes Schwi.

tzen , besondere Schärfe und reitzende Beschaffenheit der

ausdunstenden Materien.

So qiebt es Menschen, bey denen schon der Aernch und die

ju ckend beißende Eigenschaft der Ausdünstung zeigt, daß sie ei-
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ne starker reißende Kraft besikt, So beivirkt die Hihe des
Sommer? eine Exaltation und Entwickelung fluchtig reipendcr
Stoffe in der animallschen Materie, besonders den Ausdün-
stungsstoffen, wodurch AeiKnngen der Haut und vorübergehen¬
de Haulausschläze einstehen können.

b) Sympathisch, wenn Affcktionen anderer Thei¬
le als reitzende Potenzen auf die Haut wirken, und
zwar bis zu dem Grade ihrer Desorganisation.

Hier ist zueist die Sympathie des Darmkanals
äußerst wichtig. Gastrische materielle Reihe können
Hautassektionen erregen. Zum Beweis dient die Er¬
fahrung, daß manche Menschen vom Genuß der Krebse
oder aüdc, r Substanzen auf der Stelle Hautausschlä-
ge erhalten, eine Eigenschaft, die sogar in manchen Fa¬
milien erblich ist. — Der Reitz der Würmer erzeugt,
bey Kindern besonders, oft die hartnäckigsten Hautkrank¬
heiten, die sich nicht eher verlieren, bis die Würmer
«usgeleert sind. — So bringen auch Krankheiten der
Leber, heftige oder anhaltende Seelenreitzungen, de>r
Reitz des Zahndurchbruchs (daher das Zahnfriesel),
onanitische Reitzungen der Geschlechtstheile, die Schwan¬
gerschaft, öfters sympathische Hautkrankheiten hervor.

Zch habe Weiter gesehen, die allemal während der Schwanger¬
schaft, »nd zwsr »st gleich vsn den ersten Tage» an, Flecken
in der Haut, entweder von der Art der Leberflecken, oder des
Hervcs, bekamen, die sich nicht eher als mit der Entbindung,
aber dann auch von selbst, verloren.

Nicht selten ist die Entstehung der Hautkrankhei¬
ten antagonistischer Art. Die Unterdrückung eimr an¬
dern nothwendigen naturgemäßen oder krankhaftenFunk¬
tion bringt eine anomalische Thätigkeit der Haut her»
vor; die Haut übernimmt gleichsam die Funktion des
andern Theils. Besonders zeichnen sich die Unterdrü¬
ckungen der Gallen- und Urinabsonderung, der Men¬
struation und Hömerrhoiden, der Schleimflüsse, der
habituellen Geschwüre, der Gichtanfälle, der Nerven¬
krankheiten, der Wcchsclßebkr, als solche Ursachen der
Hautkrankheiten aus.



Sehr merkwürdig ist daS Zusammentreffen eines

verschiedenartigen dynamischen Charakters in demselbigen

Organismus. — Es kann nämlich geschehen, daß die

Haut durch konzentrirt auf sie wirkende schwächende Ur¬

sachen in einem hohen Grad von örtlicher Schwache,

ja wirkliche Absteckung versetzt wird, während der gan¬

ze Organismus sich noch in einem Zustande von Kraft,

ja in einer sthenischen Diathesis befindet, wie das z. B.

bey Fn'esel und Petechien nicht selten vorkommt. —

Ein Zustand, der eben wegen der dabey im Organis¬

mus obwaltenden Disharmonie zu den gefährlichsten und

schwierigsten gehört.

II. Oualitative (chemische) Fehler.

Das Haulorgan ist ganz vorzüglich den primären

chemisch - mechanischen Einwirkungen und Veränderun¬

gen ausgesetzt: einmal da es die Oberfläche konstituirt,

welche der Organismus der äußern auf ihn einwirken¬

den Natur entgegensetzt; zwevtens da es der Sitz der

wichtigsten Absonderung und eines unaufhörlich ^ur Er¬

haltung der Integrität der organischen Materie unent-

hshrlichen chemisch - animalischen ProzeßeS ist, aufwei¬

chen also such die chemischen Veränderungen des Innern

einen nothwendigen und bestimmten Einfluß zur Verän¬

derung seines Produkts, der normalen oder fehlerhaften

Hautorganisation, haben muffen. Die Haut ist eine

von den wichtigsten Gränzliiiien zwischen der todten und

lebenden Narur, wc> das Todte ins organische Leben

eintritt, und das Organisch - verbrauchte ins Reich der

todten Natur austritt, wo also die Chemie des Lebens

nnd des Todes in unaufhörlicher Wechselwirkung und

Kampf begriffen ist. Hier muß das chemische Pro¬

dukt sowohl von innen als außen am sichlbar.'ken her¬

vorgehen , und am leichtesten als eine unvollendete Zwit¬

terorganisation (die noch zwischen organischer und unor¬

ganischer Natur schwebt, nnd nur zum Theil den Ge¬

setzen und Formen des Organismus unterworfen iss) e>--

s^cinen. Daher so manche H ^itproduNi^nen gan; d ?



Gepräge vegetativer, ja unorganischer Natur tragen,

z. B. die Arten des Lichen, der Lepra, die Krusten.

Auch hier kann die Ursache entweder allgemein oder

örtlich (blos auf die Haut eingeschränkt) seyn. .

1. Zu den allgemeine g-hört die skorbutische,

skrofulöse, arthritische, venerische, bilivse, chlorotische

Dyskrasie,

Auch ist es gewiß, daß manche Gattungen der

Nahrungsmittel diese chemische Verve,bniß der Säfte,

welche Hautkrankheiten erzeugt, mehr als andere her¬

vorbringen, z. B. häufiger und anhaltender Genuß des

Käses, alter gesalzener , geräucherter, verdorbener

Fleifchnahrung, des Branntweins, der scharfen Essige,

des Kochsalzes.

Selbst das Uebermaß im Essen und Trinken kann

dazu Veranlassung geben, in so fern die Menge dessel¬

ben die Kraft der Aßimilation übersteigt, und dadurch

Kruditäten nicht blos in den ersten Wegen, sondern

auch in den Saften, d. h. unvollkommen aßimilirte,

dem Organismus heterogene, Bestandtheile, entstehen,

welche dem Material der Haulabsonderung eine chemisch

verdorbene Beschaffenheit mittheilen.

Auch die metallischen Vergiftungen mit Merkur,

Bley, Arsenik, besonders wenn sie schleichend, d, h.

lange in klcini-n Gaben fortgesetzt sind, (wobey sich die

giftigen Stoffe weit tiefer und allgemeiner dem Orga¬

nismus mittheilen, als bey schnellen und heftigen),

können allgemeine Dyskrasie und dadurch die hartnäckig¬

sten Hautkrankheiten und Geschwüre hervorbringen.

2. Zu den örtlichen, die Mittheilung solcher Kon-

tagien, die mit der Haut spezifisch »erwandt sind, und

in ihr immer eine bestimmte chemische Veränderung und

Reproduktion ihrer selbst hervorbringen, (va»

rioiolum, morbillolum, scsrlatinolum, lcabio»

5urn); — die örtliche Einwirkung chemisch verdor¬

bener, mit metallischen und andern Theilen imprägnir-

5er, feuchter, besonders animalifirter Luft, (so kann



das Bewohne» neu gebauter und frisch gekalkter Woh¬

nungen Hautkrankheiten erregen ); — Unterdrückung der

Hautausdünstung. besonders chronische, durch Schmutz,

anhaltendes Leben in feuchter saturirter Lust, mangelnde

Leibesbewegung, wodurch nothwendig eine Hemmung

jenes chemisch - animalischen Prozeßes in der Haut be.

wirkt wird, der zur Erhaltung der Reinheit und Inte¬

grität der Haut selbst unentbehrlich »st, und dessen Sup.

pression unausbleiblich auch eine chemische Verderbniß

der Materie dieses Ogans'nach sich ziehen muß.

Zu den entfernten Ursachen gehört auch die Anlage

zu Hautkrankheiten (Oilpolitio plorics), die aber

eigentlich schon der erste Grad einer Hautkrankheit selbst

ist. Ich verstehe darunter eine große Geneigtheit der

Haut zu Hautausschlägen, den Zustand der Haut, wo

die geringste Veranlassung Ezantheine von verschiedener

Form, bald da bald dort erzeugen kann, und die kleinste

Hautverletzung leicht in Eiterung übergeht, gewöhnlich

auch eine große Unregelmäßigkeit in der Ausdünstung,

entweder trockene oder übermaßig schwitzende Haut, vor.

Handen ist. Man pflegt sie auch umeine Haut zu nen¬

nen. Der nächste Grund ist immer entweder eine Lokal¬

schwäche der Haut, oder eine Dyskrasie der Materie,

die eine große Tendenz nach der Haut hat- Die vor¬

züglichsten veranlassenden Ursachen sind folgende:

». Angeborne Anlage; die psorische Konstitution.

Sie kann von Eltxrn auf Kinder forterben, und daher

ganzen Familien eigenthümlich seyn, sich auch gleich nach

der Geburt offenbaren. Oft ist es blos die Hautschwä»

che, die, wie jeder dynamische Fehler, durch Fortpffan-

zung mitgetheilt werden kann; oft aber liegt die skrofu¬

löse Diathests zum Grunde, die ebenfalls immer fort¬

zuerben pflegt. Selbst ein hoher Grad von renerischer

Dyskrasie in dem Körper der Eltern kann dazu Vergiß

kassung geben.



Zu der angeben?!! Anlag? rechne ich a»ch die in

den ersten Jahren des LebenS erzeugte, die, so wie alles,

was in diesen ersten Zeiten der fortdauernden Genera¬

tion dem Organismus mitgetheilt wird, mit uns ver»

wachsen, und ein Eigenthum der Konstitution werden

kann. Die leider so gewöhnliche Behandlung der Kin¬

der in den ersten Jahren, die fortwahrende Einwirkung

eines zu hohen Wärmegrades, wodurch die Haut in

einem beständigen Dampfbade erhalten wird, das Ver»

graben in dicke Federbetten, die Unterlassung des öftern

WaschenS und Badens, des Wechselns der Wäsche,

des Gennßes der freyen Luft, Unreinlichkeit aller Art,

geben der Haut diesen Charakter der Unreinheit, der

daun oft Zeitlebens nicht wieder auszulöschen ist.

2. Die beyden Extreme des LebenS, Kindheit und

silter. In beyden ist die Hantabsonderung unvollkom¬

men, und desto größere Anlage zu Hautkrankheiten.

Z. Lebensart und unterlassene Hautknltur. S'-

tzeides Leben in eingeschlossener Luft, Unreinlichkeit,

Unterlassung deS WaschenS und Badens, Beschäftigung

mit unreinen Materialien geben diese Disposition. Da¬

her ist sie bey Armen, bey sitzenden Handwerkern s be¬

sonders den Schneidern), und überbau»! in der jetzigen

Zeit und bey denen Nationen herrschend, wo Reinlich¬

keit und Hantkultur vernachlässigt, und die Bader aus

der Gewohnheit gekommen sind.

4. Klima, endemische und epidemische Konstitution ;

vorzüglich feuchte Gegenden und Wilterungsperioden.

Uebrigens ist noch zu bemc/ken, daß jede Ha»t-

krankheit, wenn si? lange dauert, Schwäche der Haut

hervorbringt, welche sodann eine neue Ursache ihrer

Fortdauer und Hartnäckigkeit werden kann; ferner daß

der bey der Hautkrankheit erzeugte pathologisch-chemi¬

sche Prozeß neue chemische Produkte hervorbringt, und

Aßimilanonskräfte erhalten kann, die die örtliche Des¬

organisation in und durch sich selbst unterhalten, und



auch weiter verbreit-m können. So kann z. B. nn ur.
sprimglick ohne K^nragium entstandener ÄuSschlag ('1 i-
lies, lVmptonikiticÄ critics ) zulc^l ein
Kontaginm produ.iren, dzß die Krankbeil sowohl in
dem eigenen Körper als auch auf andere weiter fort¬
pflanzt. So kann ein Hauulbct eine solche pathologi¬
sche Aßimilationskraft erhallen, daß es (wie z. B. der
Uerpes ^ksAecl^snicus ) immer weiter um sich
greift, und die benachbarten Theile in einen ähnlichen
Sesorganifationsprozeß verfehl. — Eben so wichtig ist
das durch die Störung der Hantfimktion aufgehobene
(? leichgewicht im Organismus ( da das Haulorgan nnd
seine Funktion unter die wichtigstenTheile desselben ge¬
hört); und endlich die allmahlige Angewöhnung an
diese, wenn gleich pathologische, Sekretion. Sie wird
zuletzt ein kvWituircnder Theil der animalischen Oekono-
wie (theils als Reih, theils als Absonderung), und
kann auf diese Weife durch Gewohnheit und Bedürfniß
fortdauern, wenn auch die ersten ste erregenden Ursachen
verschwunden sind.

Man unterscheid? demnach wohl die Ursachen der
Entstehung ( caul'. prim^ris;) von den Ursachen der
Fortdauer ( cgns. feciin^Äriss) , welche von jenen
ganz verschieden seyn können.

Diese Momente sind dem praktischen Arzte höchst
wichtig:

i. Zur Erklärung und richtigen Beurtheilung hart¬
nackiger Hautkrankheiten. Da die Ursa^ en der Fort¬
dauer und Hartnäckigkeit so verschieden von den ursprüng¬
lichen seyn können, so muß auch dann die Behandlung
ganz verschiedenseyn. Hautschwache, Gewohnheit, che¬
mische Reproduktion sind dabey die Hauptrückstchten.

A. Zur Verhütung und Behandlung der von zn
schnell und örtlich supprimirten Hautkrankheiten entste¬
henden Übeln Folgen. — Die örtliche Heilung einer ein.
gewurzelten Hautkrankheit kann für den ganzen Or^a,
tiismus von dem wichll'<zstkaund nachthMsstm Eiufiupe



seyn, in so fern dadurch theils ein gewohnter Reitz,

theils eine zum Bedürfniß gewordene Absonderung auf¬

hört, und dadurch das Gleichgewicht des Ganzen ge-

stört, auch, wenn die Hautkrankheit Aeußerung einer

innern Krankheit war, derselben durch Unterbrechung

ihrer Aeußerungen eine andere Richtung gegeben wird.

Dadurch können neue und gefährlichere Affektionen inne¬

rer Theile entstehen, die unter dem Namen, zurückge¬

tretene Hautausfchlage ( LxsntiiemstÄ sujZprella 5.

retropuIlA) bekannt sind.

Verschiedenheit und Eintheilung.

Sie gründet sich entweder auf die Erscheinungen

( nosologische), oder auf die Ursachen (kausale Einthei¬

lung), oder auf den damit verbundenen Charakter her

Lebensthätigkeil.

I. Nach den Erscheinungen.

LxÄntliemÄM MAcuItzsa, papiilols, puliu»

Iota, cruli»cea, exuIceralA, nach den oben angege¬

benen verschiedenen Formen des Hautübels.

LxÄntkernsta acutA 5. kebrilia und ctironic-l.

Unter den ersten werden solche verstanden, mit denen

jederzeit und unzertrennlich ein Fieber verbunden ist,

und die daher auch an den Zeitraum eines akuten Fie¬

bers von drey, höchstens v:'er Wochen gebundm sind

(Variolss, Hlczrbilli, ZcsristinÄ). Chronische heis-

sen diejenigen, wo das Fieber ganz fehlt, oder nur als

ein zufalliges Symptom erscheint, (Zcakies, Herpes,

?ineÄ, I^epra); und endlich noch mixta, welche

sowohl in der akuten, als chronischen Form erscheinen

können (NiliariA, ?eteckisL, Lllers, llrticaria).

II. Nach den Ursachen.

Lx3Mkem3tÄ primaria und iecuncjaria.

?rimÄriA, wenn die Hautkrankheit dir ursprüng¬

liche und in sich bestehende Krankheit ist. — LecunZa»



ria, wenn sie Wirkung oder Folge einer andern Krank»

heit ist.

LxÄntliernÄta s^rnpromatic» und ci-itics.

8)'mplom!Nica, wenn die Hautkrankheit ein

gleichzeitiges Symptom einer andern Krankheit ist, wel¬

ches mit dieser steigt, und fallt-

OMcÄ hingegen > wenn die Hautkrankheit mit

und durch das Aufhören einer andern (allgemeinen oder

örtlichen) Krankheit entsteht, und durch ihr Erscheinen

die vorige Krankheit aufgehoben wird. — Dieser Un¬

terschied ist auch praktisch wichtig, in so fern bey der

Behandlung der symptomatischen keine Rücksicht auf das

Exanthem, sondern blos auf die Krankheit zu Nehmen

ist, deren Symptom sie sind, und mit deren Heilung

auch sie verschwinden müffett; ihre Erscheinung übklrdieß

als eine Vermehrung der Grundkrankheit, ihre Entfer¬

nung aber als eine Verminderung derselben zu betrach¬

ten, und daher möglichst zu befördern ist; die kritische

hingegen als eine neue, zwar durch das Aufhören der

vorhergehenden Krankheit antagonistisch erzeugte, aber

nun für sich bestehende Hautkrankheit zu betrachten ist,

deren Unterdrückung bey noch vorhandener Disposition

leicht die vorhergehende oder eine andere Krankheit wie¬

der erzeugen kann, daher bey ihrer Behandlung immer

Vorsicht und Beherzigung jenes antagonistischen Verhält¬

nißes zu empfehlen ist.

L>xanttielN3ta iciiopAll^ica und h'mpZtliica.

wenn der ganze und einzige Grund

ihreB Daseyns in der Haut selbst liegt, mithin nicht

blos die nächsten Ursachen, die allemal in der Haut lie¬

gen, sondern auch die entfernten in diesem Organ selbst,

und nirgends anders befindlich sind: dann allein ist es

als bloße Lokalkrankheit der Haut zu betrachten. —-

Hierbey ist aber wohl zu bemerken, daß der Fall dop¬

pelt seyn kann: Die Hautkrankheit kann entweder ur¬

sprünglich idiopathifch seyn, wenn sie durch eine blos

äußere Einwirkung ohne Theilnahme d?s übrigen Orga«



entsteht sz. B. Üüreinsichkeit, Inseclio Ic.'i-
^«,1^ im Ansanae); oder se wird erst in der Fvlge
idiopathisch; sie war ansangs das Spuiptom oder djc
Folge einer andern Krai.kheit oder Krankheitsursache,
wodurch aber rine so eindringende Veränderung in der
Honlorflanisalion selbst bewirkt wurde, daß sie nun auch
nach Entfernung jeder Ursache für sich besteh!, und
fortdauert *).

dvwz'StliicÄ sind diejenigen, wo die entfernte
Ursache "ich! in der Haut, sondern in einem andern
Theile des Körpers liegt. Durch die sympathische Ver»
ketiung der verschiedenen 'Theile des Organismus kann
es geschehen, daß das Leiden eines inneren Theils das
Hautcrgan dergestalt und oft sehr schnell affizirt, daß
dadurch Anomalie seiner Sekretionen und Normalmi¬
schung entsteht, welche sich unter der Form eines E^an-
lhems darstellt. Wir unterscheiden nach den Grund-
saren der Parkegenie (S. M. Patho^enie. Gesetze der
Sympathie) zwey Falle.

Entweder die Sympathie ist kcnsensuell, d. h. die
Fortdauer einer krankhaftenAffcition eines inneren Theils
klingt die Hautkrankheit hervor. Vorzüglich scheint der
Darmkanal und das Nervensystem in einer solchen kon-
scnsiiellen Verbindung mit der Haur zu stehen, daß Af-
sekt.onen derselben auch Äffeknonen dieser erregen können.
Wir sehen nach dem Genuß mehrerer Speisen, nach
heftigen Gemnlheiaffektionelloft aus der Stelle

entstehen.
Oder sie ist antagonistisch, d. h. das Aufhöre»

einer natürlichen oder krankhaften Thätigkeit anderer
Theile wirkt als Reiz auf die Haut und bringt Krank¬
heiten derselben hervor, z. B. die Verminderung oder

') Ein wichtiger Wink für dir Praxis: mri l alle Haniiranchei-
ikii, wir jext viele lhun, für Lokaikea-thulen zu hallen, auch
;lcht d'.iiniigen aüein, welche von äußern Ursachen enchehen,
und d.n ZeitPuukl w.'hl abzupassen, nw die auS allgemeinen
Ursachen kittsiehende L auliraukhen gan^ loic.l wird, und «i»r

l.iüle ^ e^-iüd.'liiig



Unterdrückung der Un'nalsonderung , dcr Menstrual-

sunktion, des Gichtparoe^snius; selb/? Unterdrückung

des Ausbruchs gewöhnlicher Zierveiifrankheiten kann

Hautkrankheiten erzeugen, die alsdann mit dem Aus»

bruch jener im antagonistischen d. h. umgekehrten Ver¬

hältniß stehen.

Diese Eintheiiuna ist praktisch von Wichtigkeit,

indem die Entfernung dcr Ursache die einzige Bedingung

einer radikale» Kur ist.

Nach dem dynamischen Charakter.

Uxsntkemata ülrenic-i und aMenics; die

ersten mir erhöhter Lebenseocrgie (entzündlichem Zu»

stand), die letzten mit verminderter. Es können alle

Grade der Schwäche verbunden seyn.

LxÄNtkemsts, communis und s^ccisics.

(^ommuniA, wenn sie nur den allgemeinen, ent¬

weder sthenischen oder asthenischen Charakter halnn, und

auch bey der Behandlung nur diese Rücksicht erfordern;

LpeciiicÄ, wenn sie außer diesem allgemeinen noch

einen besondern Charakter haben, der in einer eigen»

thümlichen Anomalie oder ZUienativn der Mischung und

Neproduktionskraft besteht, und bey der Kur außer der

allgemeinen Behandlung noch eine besondere Rücksicht

verlangt, nämlich Mittel, die diesem eigenthümlichen

Mischungsfehler angemessen sind, und ihn durch chemi¬

sche Gegenwirkung umzuändern vermögen, daher man

sie mit Recht specitics nennt: z. B. der venerische

Charakter des E^anthems, wobey es nicht genug ist,

den Kranken zu stht.xsiren oder zu a-sthcnisiren, sondern

er muß spezifik, d. h. durch Quecksilber behandelt wer-

dnn. — Es kann durch spezifische Behandlung der spe¬

cifische Charakter gehoben seyn, und das ELanthem als

allgemeine Hautkrankheit bleiben, z. B. ein vemrischer

Ausschlag kann durch Quecksilber den spezifischen Cha»

rakler verlieren, und als ein allgemeiner fortdauern,

da er nun nicht mehr durch spezifische, sondern durH



allgemeine Mittel zu heben ist; eine Veränderung, wor-

auf der Arzt wohl Acht zu haben hat.

Diese dynamischen Eintheilungen sind unter den

kausalen die wichtigsten für den Praktiker, da nur sie

den Gesichtspunkt angeben, der ihn bey der Kur leiten

muß, und da ihr Unterschied auch immer einen Unter¬

schied in der Behandlung macht.

Noch ist zu bemerken die Einteilung in Lxan.

ikemÄta contsZiola, und non contÄ^iotÄ. Sie
wird in einem doppelten Sinn gebraucht.

Einmal in Beziehung auf die Entstehung durch ei»

und da heißt L,xsnl!iema

ein solches, welches durch die Mittheilung eines Konta-

giums erzeugt ist, noN contgAiolum hingegen, wo

das nicht der Fall ist. In diesem Falle sind einige ent-

schieden und altemal kontagiös (VAriolse, klorkilii,

Hcakies vera); andere sind zwar auch kontagiös,

aber k?re Form kann zuweilen auch ohne LontsZium

produzirt werden, f LcarlstinZ Ac.).

ZweyteNs in Beziehung auf die Erzeugung eines

Kontagiums. Hier heißt Rxziiltierna, contsziolum

ein solches, welches ein (üonta^ium erzeugt/ oder

(was eben so viel heißt > welches ansteckend ist; nott

contÄJiczsurn, welches nicht ansteckend ist. Dieß trifft

mit der obigen Eintheilung nicht immer zusammen. Die

durch (^onlsAium erzeugten sind zwar immer auch kon¬
tagiös in der Wirkung, aber nicht umgekehrt; die tiori

contaAiola in können doch corNSAioss in et-

j'eclu seyn; und in diesem Sinn können fast alle For¬

mender Hautkrankheiten unter gewissen Umstanden kon¬

tagiös werden, d. h. es kann sich in allen bey hohem

Grade von Intensität ein Stoff erzeugen, der sich einem

andern mittheilt, und ein ähnliches Hautübcl erzeugt,

wozu freylich bey manchem große Empfänglichkeit oder

genaue und lange fortgesetzte Berührung erforderlich ist.

All-



Ällgemeine Therapeutik.

Der Zweck der Kur bei) allen Hautkrankheiten ist:

Wiederherstellung der normalen Funktion und Organi¬

sation der Haut. Dieser Zweck kann theils durch allge-

meine, theils durch örtliche Behandlung, theils durch

Verbesserung des dynamischen, theils des chemischen

Zustandes erreicht werden. — Es entstehen hieraus

folgende Griindindikationen der Kur:

1. Man verbessere die allgemeinen Fehler der Le-

bensthätigkeit.

2. Man verbessere die allgemeinen Fehler der cheMi»

schen Mischung, welche der Hautkrankheit zum Grunde
liegen.

Z. Man hebe die örtlichen schädlichen Potenzen und

pathologischen Affektionen, welche als entfernte ttrsa,

chen der Hautkrankheit wirken.

4. Man wirke unmittelbar auf diö nächste Ursa¬

che, die fehlerhafte Hautbeschaffeiiheit, und verbessere sie.

Nun von jeder insbesondere.

I. Man untersuche, ob allgemeine Fehler der Le«

bensthatigkeit vorhanden sind und verbessere sie.

Es kann entweder Sthenie oder Asthenie vorhan¬

den, und also entweder eine schwächende oder stärkende

Kurart indizirt seyn. Diese Indikation ist die tonan¬

gebende und muß immer zuerst in Betracht gezogen wer¬

den; denn einmal ist oft ein allgemeiner Fehler der Le

bensthätigkeit die einzige Ursache deS ganzen Haut-

Übels, und dann hebt die Kur des ersten auch das letz¬

te, welches vorzüglich bey langwierigen Hautübeln der

Fall ist, wo zuletzt die durch die Krankheit selbst erzeug¬

te Schwache die einzige Ursache ihrer Fortdauer und

Hartnäckigkeit wird. — Zweitens ist, wenn auch der

Fehler der Lebensthatigkeit nicht Ursache der Hautkrank¬

heit ist, dennoch seine Beseitigung unentbehrliche Bedin¬

gung der Kur. Dieß gilt z. B> selbst bey Hautkrank-
Hufeland II. B. 2. Abrh. B



Heiken, welche von einem mitgetheilten Gifte, z. B.
dem venerischen, entstanden sind, wenn ein hoher Grad
von Schwache dabey ist. Die Vergiftung selbst kann
nicht eher geheilt werden, bis das Lebensvermögen auf
den gehörigen Grad erhoben ist. Ja bey den fieberhaf¬
ten Hautkrankheiten ist eS in der That die einzige Kurin¬
dikation, weil hier die aufgeregte Naturthcktigkeit (das
Fieber) das einzige wahre Bestinimungs- und Heilungs-
wittel der Krankheit ist, und in der gehörigen Leitung
derselben einzig und allein die Kur besteht.
5 II. Man verbessere die allgemeinen Fehler der che¬
mischen Mischung, (Dyskrasie), welche der Hautkrank¬
heit zum Grunde liegt.

So sehr wan in den neuern Zeiten darüber gestritten hat, und
gern alles blos auf das dynamischeVerhältniß bezogen hätte,
so ist doch folgendes meiner Meinung nach völlig entschieden:

i. ES giebt Fehler der chemischen Mischung im Organismus,
sowohl in den flüssigen als festen Theilen desselben, welche
theils als Reihe auf die Erregbarkeit wirken und dadurch
krankhafte Reaktionen hervorbringen, theils in die Vege-
tationSprozesse selbst eingehen und krankhafte Organisatio¬
nen (Abnormitäten drr Reproduktion) erzeugen können,
wozu hauptsächlich Hautkrankheiten und Geschwüre gehören.
Diese MischungSfehler sind eS, die ich untcr dem Worte
DySkrafie verstehe, und die man auch Schärfen zu nen¬
nen pflegt (ein Wort, was, wenn man obigen vernünf¬
tigen Begriff damit verbindet, die Verfolgung gar nicht
verdient, die man seit einiger Zeit darüber verhängt hat).

». Diese Dyskrasie» können »nd müssen zuweilen Heilungs-
objekte werden, und also eine eigene Indikation bilden,
bessudclSbey chronischenKrankheiten. (S. daS qualita¬
tive Verhältniß und die spezifische Methode im I. Band).
Denn oft ist die allgemeine Verbesserung deS dynamischen
Zustandes nicht vermögend, diesen chemischen (spezifischen)
Fehler zu heben, und rS bedarf eigener darauf wirkender
Mittel. Ja bey manchen Dyskrasie» ist eS nie möglich,
sie «hur Epezißka zu heilen, z. B. der Venerischen. >

Zuerst kommen hier die Vergiftungen in Betracht,
sowohl die kontagiösen als physischen, die offenbar eine
ganz spezifike Dyskrasie der Materie hervorbringen und
eine spezifische Behandlung erfordern.
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Zu der ersten gehört die venerische, skabiöse, va-
riolose, morbillische:c. Bey allen diesen ist der Ge¬
brauch des Merkurs, des Antimoniums, des Schwe¬
fels innerlich und äußerlich die Hauptsache der Kur, doch
bey der skabiosen des Schwefels ganz vorzüglich, so wie
bey der venerischen, der variolosen und mvrbillosen des
Merkurs mit Kampfer.

Zu den letzten die metallischen Vergiftungen, die
merkurialische, arsenikalische, saturniniscke, Bey allen
diesen ist die Hauptsache der Schwesel innerlich und in
Bädern, besonders natürliche Schwefelbäder,das Opium
und der Kampfer. (Ueber die genauere Behandlung s.
Vergiftungen).

Ferner die skorbutische, skrofulöse, arthritische Dys¬
krasie. — Hier heilt die Kur jener Krankheiten auch die
Hautkrankheit ; bey den skorbutischenE^anthemen und
Geschwürenwird , außer den allgemeinen stärkenden
Mitteln, der Gebrauch der Säuren und frischer anti-
skorbulischer Kräuter, bey der gichtischen Guajak, Schwe¬
fel, Akonitum, bey der skrofulösen Merkur, Antimo-
nium, Zikuta, Kalkwasser, ^erra ^zon^erota rnu-
riata, China, vorzüglich heilsam seyn. (S. ^rtkri.
tis Markus lcrokulolus, Hcorbutus).

Ferner die biliose Dyskrasie, welche davon ent«
steht, wenn die Galle zwar in der Leber erzeugt, aber
nicht frey genug aus derselben ausgeleert, und daher
ein Theil derselben ins Blutsystem abforbirt wird. Die¬
ser Zustand stellt im hohen Grade die Gelbsucht dar,
im geringern aber äußert er sich nur durch etwas Gelb¬
liches im Weißen deS Auges, in den Falten des Ge¬
sichts , i» der gestörten Verdauung und Neigung zu
Verstopfungen. Defters ist die Folge davon ein Jucken
in der Haut, oder auch wirklicher Ausschlag sbeydes
Folgen des krankhaften Reitzes, den die Galllcntheilchen
in der Haut erregen). Die Kur besteht eines Theils
in der Eröffnung des Gefaßsystems der Leber und Be-

B »



förderuna der Gallenabfondernng ^s. , O!>

liructiones sbclominÄles), andern Theils in einer

chemischen Verbesserung der gallichlen Dyskrasie deS

Bluts, wozu nach allen Erfahrungen frische Kräuterfäf,

te, Molken, Weinsteinsäure, Obstsäure, auch Sauer

kittsalz die trefflichsten Dienste thun.

Auch die chlorolische Dyskrasie, deren Wesen in

einem Mangel des rothen und faserigen Theils des Bluts

besteht, und deren Gegenwart sich durch Faibelosigkeit

der Haut und Mangel der Menstrualfunktionen darstellt

kann zu mannigfaltigen H-iuiausschlägen und Geschwü¬

ren Veranlassung geben. Hier ist die Kur Eisen und

Beförderung der Menstruation (S, (Worolis).

Endlich die allgemeine psorische Dyskrasie, welche

vom Leben in unreiner, verdorbener Lust, oder von

Fehlern der Diät herrührt. Die Nahrung kann auf

zmeyerley Art Dyskrasie herovrbnngen, entweder durch

beständige Ueberladung (wobey es unmöglich ist, daß

die Verdauung und Assimilation vollkommen geschieht,

und also Kruditaten nicht blvs in den ersten, sondern

auch zweyten Wegen bleiben müssen), oder durch zu

große Mannigfaltigkeit und schädliche Qualität. Hie?

besteht die Kur in der Vertuuschung der verdorbenen

Luft mit einer reinen, in der Mäßigkeit beym Genuß

der Speisen und Getränke, Einfachheit der Nahrungs¬

mittel, Vermeidung des zu häufigen Genußes von Käfe,

Essig, Branntwein, altem geräucherten und gesalzenen

Fleische. — Die Erfahrung lehrt, haß bey hartnäcki«

gen chronischen Ausschlägen, besonoers herpetischer Art,

der Genuß frischer Vegetabilien und des Obstes, der

Aepfel insonderheit, als ein chemisches Heilmittel bis¬

weilen von vorzüglicher Wirksamkeit ist.

Sehr bemerkungswerth aber ist hicrbxy der Ueber«

gai»g des spezifischen Charakters in den allgemeinen bey

gleicher Fortdauer der Krankhcitsaußerung, hier als?

des Hautansfchlags (S. Eintheilung). Der spezifische

Charakter kann durch SpeziNa, z. B. der venerische
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Charakter eines Hautausschlags durch Merkur gehoben

sepn,, und dennoch der Ausschlag als allgemeine Krank¬

heit fortdauern. Setzt man nun immer noch die spezi«.

fische Behandlung fort, so wird das Uebel nicht geheilt,

ja oft verschlimmert, wie eben bey venerischen Ausschla¬

gen , wenn man, nach gehobenem venerischen Charak¬

ter , den Merkur fortsetzt. — Hier kann die Kur nur

dadurch bewirkt werden, daß man von der spezifischen

Behandlung zur allgemeinen übergeht.

III. Man hebe die örtlichen schädlichen Potenzen

und pathologischen Affektionen, weiche als entfernte Ur¬

sachen der Hautkrankheit wirken können.

Hierunter gehören:

». Die idiopathisch wirkenden, Schmutz und Un-

reinlichkeit, rauhe unreine Bekleidung, auch unreine

Lust, zu heißes oder zu kaltes Verhalten.

Die Mittel dagegen sind: öfteres Waschen, laue

Bader mir Seife und Kleye, reine, maßig temperirte

Luft, öfterer Wechsel der Wäsche, leinene statt wolle¬

ner Bekleidung der Haut.

Die sympathisch wirkenden:

Der Arz kann sich nicht genug gewöhnen , auf die^

se Klasse der Ursachen bey der Heilung der Hautkrank¬

heiten Rücksicht zu nehmen; denn oft liegt der Grund

des hartnäckigsten Uebels weder in einem allgemeinen

dynamischen, noch chemischen Fehler , noch in einer

vrtlicben, die Haut affizirenden Ursache, sondern in

dem Leiden eines entfernten Organs, das nach den zwi¬

schen den kznsutuirenden Theilen des Organismus beste,

henden Gesetzen der Sympathie auf die Haut wirkt,

sie krankhaft affiziret und in eine anomalische Thätigkeit

versetzt. Beyspiele find oben gegeben worden. Sie find

entweder konsensuell, oder antagonistisch.

Unter den, konsensuell wirkenden ist für die Hei¬

lung der gastrische Konsensus der wichtigste. Der Arzr

untersuche daher wohl, ob nicht gattichle oder schlei-

michte Anhäufungen, oder Kruditaren im Darmkanal,
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oder Würmer, oder Verstopfungen und Fehler der Le¬

ber und anderer Eingeweide des Unterleibes vorhanden

sind, und entferne sie. (Die Zeichen und Kur f. ^or-

bus (?a/tricus, Vermes). Besonders ist diese Rück¬

sicht bei) Kindern äußerst wichtig, wo man oft beyder

Kur hartnäckiger Hautkrankheiten ohne Anwendung er¬

öffnender, Schleim auflösender, ausleerender Mittel

gar nicht fertig wird.

Nicht weniger wichtig aber find die antagonistisch

wirkende», wohin auch die metastastschen gehören. Sie

sind entweder Unterdrückungen natürlicher oder krankhaf¬

ter Thätigkeiten.

Man untersuche daher bey der Kur jeder Haut¬

krankheit sorgfältig, ob Unterdrückungen irgend einer

Funktion oder Krankheitsaffcktion vorhergegangen find,

worauf die Hautkrankheit erfolgte. In solchen Fällen

besteht die Kur der Hautkrankheit darin, daß man ent¬

weder die unterdrückte Thätigkeit, sie mag nun natur¬

gemäß oder krankhaft feyn, wiederherstellt, oder im letz»

tern Fall die Nothwendigkeit derselben, d. h. die Grund»

krankheit aufhebt, wenn sowohl die Hautaffektion, als

diejenige, auf deren Verschwindung die Hautkrankheit

erfolgte, nur Symptome waren.

Die erste Kurart ist passend, wenn die Hautkrank¬

heit Folge der Unterdrückung einer naturgemäßen Funk¬

tion ist. Dahin gehören besonders die Absonderungen.

Ist die Urinabfonderung vermindert (ein Fall, der be¬

sonders bey alten Leuten häufig Ursache der hartnäckig¬

sten Hautkrankheiten werden kann) , so ist die Beför¬

derung derselben durch urintreibende Mittel die Haupt»

kur der Hautkrankheit (L^uüls, Digitalis, 8pir.

ciulc. ^uniperus, *). — Ast Unter¬

drückung oder Verminderung der Hautabsonderung die

Ursache (rheumatische E^anthemen), so ist Beförderung

und Wiederherstellung derselben durch Hautkultur und
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diaphoretische Mittel (^ntimonium, Lulpkur, (?ua-
Zacum, O^zium)"), die beste Kur der Hautkrankheit.
Liegt eine verhinderte oder fehlerhafte Absonderung der
Leber zum Grunde, so verlangt die Hautkrankheitdie
Anwendung solcher Mittel, welche die Thätigkeit dieses
Organs vermehren oder verbessern (Rhabarber, Lx-
traeta, rekolventia fubamara, Oksliäonium,
^aur. OuinmÄta ferulÄ2. äic.). (8. Ictörus,
^lorbus ^s/iricus). — Oft liegen Unterdrückungen
oder Anomalien der Menstruationbey der Hautkrankheit
zum Grunde. Hier kann der Fall dreyfach seyn: Ent¬
weder eS ist Hinderung des ersten Durchbrechensder
Menstruation, (aus welchem Grunde viele Ausfchläge
oder sogenannte Scharfen bey jungen Madchen herrüh¬
ren ). Hier ist es eine Entwickelungskrankheit, und die
Kur besteht in Entfernung der Hindernisse und Beför¬
derung des Durchbruchs der Menstruation. Oder es ist
Suppression der Menstruation. Hier ist die Kur die
Miederherstellung derselben. Oder es ist das Endigen
dieses temporellen Blutflußes (OllAÜo^lenliruorum).
Hier ist Kompensation desselben, und Wiederherstellung
des Gleichgewichtsdie Kur der Hautkrankheit. ( Man
sehe die Behandlung der Anomalien des I^uxus men-
liruus).

Es kann jedoch diese Kurart auch in solchen Fällen
eintreten, wo die Hautkrankheit Folge einer unterdrückten
krankhaften Affektion war, wenn nämlich die Grundur¬
sache nicht zu heben ist, oder wenn die krankhafte Affek¬
tion (hauptsächlich eine pathologische Sekretion) durch
lange Dauer so habituell und zum Gleichgewicht des
Ganzen so nothwendig geworden >st, daß ihre Hemmung
eine andere pathologische Thätigkeit erzeugt, z. B. ein
von selbst entstandenes oder künstliches Geschwür, was
lange schon eMirte, in einem schon bejahrten Subjekte,
eingewurzelter ?Iuor aldus Ac.

*) S. Diaphoretische M?tho5l
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Ich habe mehrere FKe beobachtet, wo auf das Zuheilen du
Fontanelle immer sehr beschwerliche flechtenartige Ausschläge ent¬
standen , die nur durch das Wiedereröffuen der Fontanelle zu
hebe» waren, und zuletzt deren Unterhaltung nöthig machten.

Eben so ist es, wenn Gicht die Ursache des Exan-

thems ist/ und die gichlische Dialhesis schon in die Kon¬

stitution eingegangen ist, daß sie nicht radikal gehoben

werden kann, »der das Alter, die Schwache des Kran--

ken, die erbliche Gichtanlage dieß unmöglich machen.

Hier bleibt nichts anders übrig, als diese anomale Gicht¬

erscheinung in reguläre periodische Gichtanfalle zu ver¬

wandeln. Durch reguläres Podagra können dergleichen

Hautkrankheiten völlig geheilt werden. (8. ^rtkritis).

Die Gichtkrankheit zeigt uns überhaupt um deutlichsten den anta¬
gonistischen oder mestatafischcn Uebergang einer Krankheitsforin
in die ai deee, und das Aufheben der einen durch die andere.
Statt des Podagra können periodische Salivation , oder
Schlkimhustkn, oder gastrische Affektionen, oder vermehrter
und sedimentoser Ilrinabgang, oder Stein und Gries, oder
Niereiikrankhctt, oder Kautgeschwüre und Hautausschläge ent¬
stehe», und immer ist ?s eine und dieselbe Krankheil; so wie
das eine Symptom entsteht, verschwindet das andere. Die.
gichtischen Ausschläge können zwar sehr verschiedene Formen
annehmen, doch rvird man häufig finden, daß sich dabey
gleichsam eine erdige, kreiden irtige Materie absondert, die die
größte Aehnlichkeit mit der Materie in den Gichtknoten und in
dem erdigen Bodensatz des Urins hat. Ich habe manchen
Kranken gesehen, bey welchem diese Ausstläze immer dann
erschiene», wenn das Podagra weggeblieben war, und ver¬
schwanden, sobald dieses wieder eintrat.

Dasselbe gilt von der Hamorrhoidalkrankheit, we-itt

sie n.'gen nicht zu hebender Ursachen unheilbar, oder

durch die lange Dauer nothwendig geworden ist, und die

Hemmung des Abgangs Hautausschlage hervorbringt,

die zuweilen sehr hartnackig werden, und mannigfaltige

Fcrmen annehmen können. Gewöhnlich entstehen sie in

der Gegend des Perineum und Skrotum; doch breiten

sie stch oft über den ganzen Körper aus. Hier ist das

einzige Mitte! die Verminderung der örtlichen Vollblü-

tigkeit des Unterleibs, durch Schwefel, aufissende Ex¬

trakte. ki.d wenn dieß nicht hinreichend ist, die Wieder-
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Herstellung oder Kompensation des Hamorrhoidalflußes

durch Blutigel an den After, oder Schröpfköpft an die

Schenkel und an den Nucken. (8. Hssmorrkoiüs).

Joch ist bey dieser antagonistischen Kurart, wie immer,

die Untersuchung höchst wichtig, ob die neu entstandene

Affektion, hier also die Hautkrankheit, nicht etwa weni¬

ger wichtig und gefahrlich ist, als die, an deren Statt

sie getreten war. Hier würde der Kranke nicht gewin-

nen, sondern verlieren, wenn man ihm bey fortdauern,

der Grundursache die weniger bedeutende Aeußerung der¬

selben nähme, und dadurch veranlagte, daß sich die

Krankheit nun auf eine angreifendere Art, oder in einem

xdlern Organe darstellte. So kann z. B. eine konvul¬

sivische Nervenkrankheit in die Form eines Hautaus¬

schlages übergegangen (kritische Metastase oder Ueta-

sckemÄÜlmus) 5 und dadurch aufgehoben seyn, oder

ein von Metastase (R-keumÄtilmus, Gicht :c.) ent¬

standener phrhisischer Husten kann sich nach Entstehung

einer Hautkrankheit verloren haben !c., wovon die Bey¬

spiele nicht selten sind.

IV. Man wirke unmittelbar auf die nächste Ursa¬

che, die fehlerhafte Hautbeschaffenheit, und verbessere sie.

Die nächste Ursache aller Hantkrankheiten ist, wie

oben gezeigt worden, immer ein chemisch materieller

Fehle', der Haut, eine Desorganisation entweder in der

Mischung oder Struktur derselben. Die unmittelbare

Verbesserung derselben kann auf doppelte Weife bewirkt

werden, entweder durch Reizmittel, die denjenigen Grad

der Erregung in ihr hervorbringen, welcher zur Aufhe»

bung jenes chemischen Fehlers nothwendig ist, oder

durch chemisch wirkende Mittel, die durch unmitlel-

bare Einwirkung in den chemischen Hautprozeß den

chemischen Fehler desselben zu verbessern vermögen

Dieß zusammen giebt den Begriff der hautreini¬

genden Mittel, von denen hier die Rede ist. Die

Anwendung kann sowohl innerlich als äußerlich gesche-



hen, und wir betrachten sie daher unter diesem zweyfa¬
chen Gesichtspunkt.

i. Innere Mittel:
Dahin gehören diejenigen, welche entweder eine

spezifische Tendenz nach der Haut haben, so daß sie auch
bey dem innern Gebrauch dieses Organ mehr als andere
offiziren, und daher auch bey dem innerlichen Gebrauch
als örtliche Reitzmittel der Haut betrachtet werden kön¬
nen ; oder welche chemisch in den Organismus eindrin¬
gen, dergestalt, daß selbst die Ausdünstungsmaterie da¬
mit imprägnirt wird, und das Mittel auf diese Weise
auch bey dem innern Gebrauch örtlich chemisch wirken
kann (wie sich dieß beym Schwefel, Merkur und Kam¬
pfer durch den Geruch der Ausdünstung und durch che¬
mische Reagentien beweisen laßt).

Die vorzüglichsten, deren Wirksamkeit die Erfah¬
rung bey Hautkrankheiten am mehrsten bestätiget hat,
sind folgende:

^.inimonium, das allgemeinste nnd berühmteste
unter ollen die Haut reinigenden Mitteln. ES ist in
allen Formen wirksam , in seiner Verbindung mit
Schwefel ( Hulpkur ^ntimonii auratuin, Xermes
miner.) und Säure (Vinum ^ntimonii, l'Arta-
rus emeticus), als auch in roher Gestalt (^ntimo-
nium cructum suktililsime puIverilAtum ). Vor¬
züglich wirksam sind die schwestichten Präparate; doch
leistet auch das ^ntimoiiium crucium ungemein viel,
und hat dabey den Vorzug, daß es die Verdauungs-
vrgane weniger angreift, und daher anhaltender und
stärker fortgegeben werden kann, als die Antimonial-
Präparate *).

*) Ich mache hier die Bemerkung, die ein für allemal für dieset
Werk gilt. Ich werde kein Mittel empfehlen, welches ich
»ich« aus vieljährigerErfahrung als bewährt und gut kenne.
Wenn dieses nicht der Fall ist, werde ich es ausdrücklichan¬
zeigen. Zch werde dabey Indikationen, Kontraindikationen,
Gebraiichsrezeln, Dose angeben, lefiteres für Erwachsene,
wonach man dann die für Kinder leicht bestimmen kann, wenn
iüan den riettei? odkr sechsten Theil uimmt.



Die Dosis dieser Mittel, wenn sie zur Kur der Haut angewendet
werden, ist vom Luljikur ^ntimonii surstui» i bis 2 Gran,
vom l'artsrus emet. in vielem Waffer aufgelöst 1/2 Gran,
vom Vioum ^otimonü 10 bis iZ. Gran, dreymal täglich.
Man thut jedoch wohl < diese Mittel immer mit rlwaS Aroma¬
tischem zu versetzen, weil sie leicht Uebelkeiten erregen, auch das
^vtiinoiiluni cruäum mit einem erdigen Mittel, z. B.
velis, zu verbinden, damit nicht die etwa im Magen befind¬

liche, oder durch Speisen erzeugte Säure es auflöse, und da¬
durch ei» Erbrechen «regendes Antimomalsalz bilde (S. Jor»
mcl» blro. I ).

Ful^dur. Der Schwefel gehört ebenfalls unter
die allgemeinsten und wirksamsten hautreinigenden Mit»
tel. Er erregt die Thätigkeit aller Sekretionsorgane,
besonders aber der Haut. Da er erhitzende Eigenschaf¬
ten besitzt, so vermeidet man ihn bey sthenischem Zu¬
stand, oder versetzt ihn dann mit kühlendem Mittelsalze.
Man giebt ihn sowohl in Substanz als in Auflösung
(?lores Zvil^uris, 8ulpkuris, Oalx ^nri-
rnvuii suiptiurats). Auch die Schweselwasser, sowohl
die natürlichen als künstlich bereiteten, sind von grossem
Werth. Die vorzüglichsten sind Aachen, Nenndorf,
Landeck, Limmern, Baden.

Die Schweselpräparate sind in Absicht ihrer intensiven Wirksam¬
st und besonders ihrer Einwirkung auf den Darmkanal ver¬
schiebe». Das am wenigsten den Darmkanal angreifende, aber
desto mehr flüchtig ins ganze System wirkende und die Haut
öffnende, ist der gereinigte Schwefel (?Ios Lulpkuris). Man
giebt ihn zu 10 bis 2s Gran viermal täglich, entweder rein
oder mit Lrem»r l'srt-lri versetzt. Das l.sc 8ulpkuii5 greist
den Darmkanal weil stärker an, und erregt Leibschmerzen und
Purziren, darf daher nur bis zu 1 Scrupel binnen 24 Stun¬
den gegeben werden. Die Lslx ^nnmonii lulpkursts greift
den Dannkanal noch mehr an, daher giebt man ste nur zu z
bis 4 Tran einigemal des Tages und bester in Pilensorm.
Die künstlichen Schwefelwaffer bereitet man am schnellsten und
besten aus der L»lx /Vntimonii lulpk. durch Abkochung (?.
Nro. Xk. und läßt davon drey oder viermal täglich ein oder
mehrere Tassen, genug, so viel trinken, als der Patient ohne
Uebelkeite»« vertragen kann. --> Zu bemerien ist, daß bey allem
fortgesetzten Gebrauch des Schwefels, besonders der alkalischen
Präparate, wegen der leicht entstehenden Maqenschwäche die
Anwendung mazenstärkender Mittel, der yualAz, deZ Llix»,
>>k-«rzli« zugleich sehr zu empfehlen ist.



Merkur. Auch dieses Mittel ist eins der kräftigsten

zur Bezwingung langwieriger und hartnäckiger Haut¬

krankheiten. Es kann bey jeder Hautkrankheit, wen»

sie langwierig wird, mit Nutzen gebraucht werden, vor¬

züglich aber, wenn das Lymph - und Drüsensystem zu¬

gleich leiden, oder gar die Quelle des Haulü'belS sind.

Doch muß er, da er seiner Natur nach mehr fix ist,

und seine spezifische Tendenz n-ehr auf das Drüsen.

system, als die Haut hat/ bey Hautkrankheiten durch

Zusatz flüchtiger Mittel volatilisirt werden. In dieser

Hinsicht sind die Verbindungen mit Schwefel und Anti.

monium milierslis öc snrimottislis,

das Kalomel mit ^ntimoiiii Aur^lum,

PluinmerS Pulver), oder mit Guajaku.'ii, Kampfer,

Opium, die wirksamstell. Bey sehr hartnäckigen Uebeln

wähle man Sublimat, und verbinde ihn mit Opium.

Die DosiZ des ^etkiop« minersUs und -mtimsrnsli« ist bij zu
- Skrupel, auch noch mehr i» 24 Stunden. Dieß Mittel ist
vorzüglich 5ey Kindern passend, wo man es im ersten Jahr z»
1 Kran und alle Zahre 1 Gran mrhr gebe» kann (F»rmeln
XII.). Die Plummersche Mischung hat den Vorzug, daß
»nau den >Iercuriu5 ä^lcjs biZ zu 2 Gran täglich in der
Kontimiatwn geb?» kann, ohne Speichelfluß zu fürchte!,. (For¬
meln Xltt.) Der Sublimat kann zu i/z bis 1/2 Gran bin
neu 24 Stunden gegeben werden, und ich empfehle die For¬
mel XlV. als eins der herrlichsten Mittel. Doch sev nmn
beym Gebrauch der Merkurialmittcl immer auf öil- Borboten
des SveichelflußeZ aufmerksam, und srSe ste dann sogleich a»Z,
weil der Speichelfluß in den 'meisten Fallen die Kur eher hin¬
dert alZ befördert, und andere Uebel herheysnh't, Man sehe
hierüber die Regeln der Anwenduna deZ Huecksilbers überhaupt
bey der ocntrischcn Krankheit.

(Braunstein). Ein Mittel, welches

m neuern Zeiten sich zur Kur der Hautkrankheiten em¬

pfohlen hat. Wahrscheinlich ist sein Reichthum an Sau¬

erstoff der Hauptgrund seiner Wirksamkeit. Man giebt

ks in Substanz zu 5 bis 2« Gran zweymal täglich; auch

die damit bereiteten Salze werden gerühmt.

I errÄ ^onZeiota, miiriatica. Sie hat eine

ekitschikdene Wirksamkeit ben Hautkrankheiten, dann



hauptsächlich, wann sie skrofulöser A--t sind. Die An¬

wendung geschieht zu .z bis 4 Gran, viermal täglich in

Auflösung. (Formeln XV.).

rninerÄÜA. Das ^ciclum Vitriolij

I^itri und Lalis; treffliche Mittel, besonders bey blut¬

reichen skorbutischen Körpern. Die Gabe des 8^>ir.

Vitriol und L^IIz zu i — 4 Drachmen täglich, des

Z^ir. I^itii zu 1^ bis 1 Drachme täglich in vielem

Wasser verdünnt.

6uaiscum. Ein sehr schätzbares flüchtig fixes,

das ganze System und alle Sekretionsorgane, vorzüg¬

lich aber die Haut, reihendes und durch seine spezifische

Wirkung auf die Gicht be"üh<xkes Mittel. Es leistet

bey chronischen Hautkrankheiten sehr viel; am meisten

ist es indizirt, wenn die Konstitution schlaff > reitzlos,

phlegmatisch, oder der Ausschlag ursprünglich gichtisch

rheumatisch, oder damit kvmvlizirt ist. Kontraindizirt

ist es bey blutreichen, sthenischen Subjekten und bey

akutfieberhaften Eranthemen.. — Man giebt entweder.

LusjAci im Dekokt oder die kelinK (gewöhn¬

lich (?ummi (-uAjsci genannt); bey großer torxider

Schwache die linclura (?u5l)Aci volalilis.
Die Dosis des l^rir Lusjsci zum Tr«nk ist i bis ^ Unzeit

täglich, welche man mit Zusaß von ksä. ?sj mit 4
Pfund Waffer bis ju z Pfund einkochen, und so täglich kon-
sumire» läßt. Die kiekn» (Zuzjzci wird zu einer halben bis
ganzen Drachme binnen 24 Stunden gegeben, entweder in
Pulver (Formeln XVI.), oder in Emulsion mit Lummi
sr»b, (Formel» XVII.) Bey le>cht erhifbaren Naturen
sehe mau Oremor l'srtsii, oder ein anderes Mittels»!; hinzu
Die kiekn» bringt leicht Laxiren hervor, worauf bev dem Ge¬
brauch zu sehen ist. Ist es nicht bedeutend, kann es bey
voltbli'itigen und starken Subjekten oder gastrischenAnhäufungen
nnplich seyn; aber wird die Ausleerung zu stark, so kann sie
die heilsame Wirkung aus die Haut hindern, und bey schwach-
liche» Personen sehr nachtheilig werden. l'inÄu?» Lusjae!
vslztili« wird zu >0 bis zo Trspsen 4>nal täglich gegeben,
am besten, ds sie äußerst scharf r>>, in Verbindung mit iVIu-
eilsxo Lummi arsiz. (Formeln XVIII ).

I-iznum ZZslsfrÄs ist dem Guajok ähnlich, ha!

aber ein flüchtigeres achnisches Oel, uud darf dah??
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nicht gekocht, sondern muß als Thee getrunken werden.
Eben so Heien».

I^iZnum, k-iäix, ?uriones 5unij?erii öc ?ini.
Wirkung und Gebrauch wie beym Guajakum.

kaäix 8arl3pariIlLe. Ein treffliches hautreini-
gendes Mittel, was oft allein die Hartnäckigsien Haut¬
krankheiten heilet. Man giebt es in Substanz (.Lllec»
tuarium rnunclikcsns VVerltioki), am häufigsten
aber im Dekokt.

k-»ciix Lar6anse, daricis srensr.,
scuti, LsxoriÄr., <?rsmitiis, l'AiÄXÄci, haben die
nämlichen Wirkungen, nur in geringerm Grade. ES
find die Ingredienzien der Lpecies jiAnorum, woraus
die Ptisanen und hautreinigenden Holztränke bereitet
werden, die man ehedem so häufig verordnete, und jetzt
mit Unrecht ganz verwirft. Eben die Anfüllung deS
Körpers mit einer Menge Flüßigkeit, imprägnirt mit
hautreitzendenStoffen, ist zur Beförderung der Sekre¬
tion überhaupt, besonders aber der Haiitabsonderung
sehr wirksam. Die Anfüllung mit Flüßigkeitcnallein
schon ist bey gehöriger Reitzbarkeit der Organe hinrei¬
chend, die Absonderung zu befördern, und gewiß thun
die hierbey anwendbaren Reitzmittel mehr, wenn sie mit
hinlänglicher Quantität Flüßigkeit verbunden sind, alS
ohne dieselbe. Auch ist unsere Kenntniß des innern or¬
ganischen Chemismus noch viel zu unvollkommen,um
zu entscheiden, welche heilsame Veränderungen solche mit
vielem Wasser verbundeneStoffe in der innern Mischung
der. Safte und ganzen organischen Materie hervorbrin¬
gen können. Wenigstens wissen wir nicht genug, um
sie geradezu a priori abzuläugnen. — Nur muß der
Magen hierzu gehörige Verdauungskrafthaben, und er
bey dem Gebrauch durch stärkende Mittel unterstützt wer¬
den, sonst belästigt ihn die Menge der Flüßigkeit. (For¬
meln XIX.).

Ltipites OuicÄMsris. Ein sehr zu empfehlendes
Nittel. Es ist bey allen Krankheiten von unterdrückter



Hautthätigkeit, z. B. Rheumatismen, von vielem Nu¬
tzen, und bey manchen Arten der Hautkrankheiten, z.B.
der Flechten, scheint es eine spezifische Wirksamkeit
zu haben.

Ueberdieß besitzt es narkotische Eigenschaften. Es
ist daher in folgenden Fällen von Hautkrankheiten vor¬
züglich zu empfehlen, wenn das Exanthem mit rheuma¬
tische» Zufallen verbunden ist, oder daher entstanden
war; wenn es die herpetifche Form hat, und wenn es
in einem Subjekte von vorzüglicher Nervenreitzbarkeit
Statt findet. Man wendet es im Dekokt und Extrakt
an. — Die Verbindung des Lxtr-lcti Dulcamsi-s;
mit ^ntimonium cru6um halte ich für eines der
ersten und vortrefflichsten Mittel unseres Arzeneyvorraths
bey hartnäckigen Hautkrankheiten. ( Formeln XX. ).

Die DvfiS dieses Mittels muh so stark seyn, als es der Patient
ertragen kann, d. h. bis ei ihm einize narkotische Wirkungen,
etwas Betäubung oder Schwindel, zu erregen ansängt. Mau
fange daher mit z Drachmen taglich zum Dekokt an, und
steige bis zu i Unze und noch weiter. ES verträgt das Ab»
kochen recht gut, nnd behält auch nach starker Einkochung und
im Srtrakt narkotische Eigenschaften.

Luccii Herbsrum recenter ex^irelsi Ich kann
nicht umhin, auch diese vorzüglich von dem großen
Boerhave in Schutz genommene Klass« von Mitteln zu
empfehlen, da sie nach meiner Erfahrung oft ganz vorzüg¬
liche Wirkung thut. Alle, auch die unbedeutendsten
Pflanzen, z. B. das Gras, besitzen im Frühjahr bey
der ersten Entwickelung ihrer Safte flüchtige Bestand¬
theile und eine Reitzkraft, die das ganze System in ver¬
mehrte Thätigkeit zu setzen, Sekretionen zu verbessern,
und selbst die chemische Mischung der Safte zu verän¬
dern, und Stockungen aufzulösen vermögen. Die be¬
sten Krauter zu diesem Behuf sind: Herd. A kaä.
Israxaci, kscj. Hd. Lkserefoj.,
iwrt. a^ust., , Nsrrub., (,'koclijear.,
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Diese frischen Kräutersäste find gewiß ein höchst wirksames und
großes Mittel, nur muß man die Bedingungen und Regeln
ihreZ Gebrauchs gehörig verstehen, und diese sind folgende:

1. Es müssen die ersten und jüngsten Sprsffen der Pflanzen
gewählt, der Saft davok bald ausgepreßt und gleich ge¬
trunken werden. Die Dosis richtet sich nnch den Ver-
dammgskräften, von 2 bis zu 4 Unzen des Morgens früh.
Am besten ist eS , den frisch ausgepreßten East mit ein
Paar Tassen magerer Boillon gemischt trinken zu lasse,,!
Doch wenn dieß den Magen zu sehr angreift, so laAc man
ihn mit der Bouillon nur einmal auskochen. Bey schon
eingewurzelten Uebeln und bey Personen, die eS »ertra¬
gen können, kann Nachmittags Z Stunde» nach dem Es¬

sen noch ei«e Port »n genommen werden.
Gleich nach dem Genuß des KräutersaftS muß sich der
Patient eine Stunde lang, oder mehr , in der freyeii Lust
bewegen, »ud dann erst sein Frühstück nehmen,

z. Die Hauptsache ist, daß die Verdauungskra-t dabey un¬
terstützt wird. Denn leicht schwäche» sie dieselbe, und doch
bedürfen sie sie so sehr, um selbst verdau! zu werde». Da¬
her lasse man immer dabey von folgendem Elixir nehmen :
kec. Llix. vilcer. skoikm. Aj. l'inA, sinsi. Aij.
Lort. ^urant. Ij. lVI. O. L. Vor- und NachmmagZ
,00 Tropsen. — Wann die Kräntersäfte nicht die Darin-
ausleerung erhalten, oder, was sehr gut ist, elnaS ver¬
mehren/ so gebe man Abends dabey 10 Stück folgender
Pillen: kee. Llimm. smon. 8spoi>. ven. likst».
üxtr. I'zrax. SS. pil. xr. ij.

4. Es muß gute Diät dabey beobachtet und alles Geräucher¬
te , Gesalzene, Hi'ilscNfrüchtc, Käse, K«chen, schwere
Mehl - und Milchspeise vermieden werden.

2. Aeußere Mittel:
Die äußerlichen Mittel wirken auf verschiedene

Art, entweder indem sie durch ihren Reitz die Lebens-
thatigkeil des Haulorgans erhöhen und umstimmen, oder
indem sie durch uniiiittllbare chemische Einwirkung den
fehlerhaft gewordenen chemischen Prozeß in der Haut
verbessern , oder indem sie auch die Thätigkeit der krank¬
hast affizirten Theile supprimiren (wie das bepm Bley
der Fall zu seyn scheint), oder indem sie durch Ablei¬
tung und Gegenreitz der krankhaften Thätigkeit eine an¬

dere Richtung geben, oder endlich indem sie die kranke
Hautstelle ganz destruiren, und durch die Erzeugung

einer neuen gesunden Haut verbessern.



Das erste und wichtigste ist unstreitig das Waschen

und Baden. Kein Mittel unter allen vereinigt so voll¬

kommen chemischreinigende und dynamisch belebende Ei-

genschaften für die Haut als dieses. Alle Menschen und

Völker, die sich fleißig waschen und baden, leiden we¬

niger an Hautkrankheiten, als solche, die es nicht thun.

Eine Menge Hautkrankheiten können schon durch dieses

Mittel allein gehe!!! werden, und bey hartnäckigen Haut¬

krankheiten find, wenigstens ohne Beyhülfe desselben,

andere, auch die besten Mittel unwirksam.

Schon das öftere Abwäschen mit lauem Wasser

thut treffliche Dienste, mehr noch, wenn es mit Sei¬

fenwasser geschieht; das allerwirksamste aber ist das lau¬

warme Bad von 24 Gr. Reaum. Man kann es ent¬

weder von reinem Wasser, oder mit Weizcnkleye und

»enetianischcr Seife (2 Unzen zu einem Bade) abgekocht,

bereiten, oder seine Kraft durch andere Ingredienzien,

wohin fast alle äußere Heilmittel zu rechnen sind, ver¬

stärken. Also Kochsalzbader, künstliche Seebader (i Pfund

Koch - oder Seefalz auf ein Bad) , Schwefelbäder (1—Z

Unzen Hepar Lulpli. zu einem Bad), Bäder mit

Lortex Ullmi, Ltipites DuIcamAree !c. abgekocht,

Stahlbäder (t Unze (^lolnil. A^art. oder 2 Drachmen

Vitriol. Älart. zu einem Bad), von deren besondern

Eigenschaften und Gebrauchsart mehr gesagt werden

wird. — Unter den mineralischen Quellen sind die Bä¬

der zu Nenndorff, Aachen und Laiidek (schweflichten Ge¬

halts) die vorzüglichsten; außer diesen Warmbrunn,

Tebliz, Wisbad (von alkalischem Gehalt), und das
Seebad.

In der Regel vertragen die Hautkrankheiten einen

größern Grad der Wärme, als man gewöhnlich anwen¬

det. Je eingewurzelter und hartnäckiger die Hautkrank¬

heit, desto höher kann und muß der Grad der Wärme

seyn, so daß man bis zu 28 Grade steigen kan.i, weun

rs der übrige Gesundheitszustand des Kranket» erlaubt.

Hufeland II. B. 2. Mch. C



Daher sind in solchen Fallen He natürlichen heißrn Quel¬

len (Warmbrunn, Tepliz, Wisbad, Aachen) so schatz¬

bar, da in diesen die Wärme ivei: inniger vereint und

eindringender zu seyn scheint. — Doch giebt es Fa-lle

von sehr schwer zu heilenden Hautübcln, besonders Ge¬

schwüren, wo das kalke Wasser ^jiim mvmeniqnen Ein¬

tauchen oder Begießen gebraucht), als Reitz-und Er¬

schütterungsmittel angewandt, mehr als alles andere zur

Heilung beytragen kann.
Vegetabilische Substanzen von hantreinigender Be¬

schaffenheit: 8tip. Oulcamarss, Lsrl'ApZi'ii!^, I^i-

coUÄN5>, DImus, Helenium.

Man bedient sich ihrer entweder frisch zum Auflegen oder

in Abkochungen zu Badern, zum Waschen und Fomen»

tiren, vdcr in Salben, welche theils mit dem Pulver,

theils mildem frisch gepreßten Saft, theijs mit der ein¬

gedickten Abkochung bereitet werden.

Oelichte und sette Substa-nzen. Alle fette Oele, al¬

le vegetabilifche und animalische Fettigkeiten können,

wenn sie kiiigerieben werden, bey mancherley Hautkrank»

heilen, besonders skabiose» und herpetischen, die besten

Dienste thun. Wahrscheinlich ist cs die Milderung der

Reitzbarkeit und die Entziehung des Einflnßes der At¬

mosphäre und anderer äußeren Potenzen, die diese Wir¬

kung hervorbringen.

Sauren, vegetabilische und mineralische, Zitro¬

nensaure, Vitriol-, Salz-, Salpetersäure, sowohl in

verdünnter als konzeiilrirler Form, in der ersten als ge¬

linde Reitzmittel, in der letzten als Aetzmiltel, Man

wendet sie entweder rein, oder als Salben an. So das

hochVr schätzbare IInAuenturn ox^enatum (Formeln

XXi.), welches nicht selten die allerhartnackigsten Haut¬

krankheiten zu bezwingen vermag.

Alkalische Stosse. Laugen von vegetabilischem so¬

wohl als mineralischem Alkali, Kalkwasser, Seife.

Mittelsalze, vorzüglich Kochsalz, ^litrum, l'er-

povcjsi-oia muri'Ätic«, Lslx muri-Uics, Borax



in Auflösungen zum Waschen und m Salben zum Ein«
reiben.

Schwefel. Gewiß eins der kräftigsten und schnell¬

sten Hautreinigungsmittel, aber eben deswegen, weil

es den Ausfchlag schnell supprimiren kann, ohne daß die

Gr»ndu!. 'che gehoben ist, mit Vorsicht anzuwenden.

Am wirksanistc-i und gleichsam spezifisch ist er bey der

Skabies. Die Anwendung geschieht theils in Auflösun¬

gen zum Waschen und Umschlagen (wozu die Auflösung

des lulpkuris oder ein Drkokt von

timonii sulplir. am geschicktesten stnd), theils inSal-

ben (vnAUANum sulpkuricum Form. XXII.), rheilS

in Badern, von tZe^sr sulpli. oder Lalx

sulpk.

Metallische Substanzen. Vor allen Merkur. Er

wird in allen seinen Präparaten äußerlich angewendet.

Auflösungen von Nercurius fublimstus, nitrolus,

tartsrilÄNiz in Wasser, (z. B ^Vlcrcur. sublimsius

2 Gran auf i Unze liolsrum (Form. XXIV.)

zum östern Waschen des Hautübels; Merkurialsalben,

das IInAuentum slk^iin mercuriale (Form. XXIII.)

und das IInAuentum ^Vlercurii sublim^ti (Form.

XXV.); selbst Merkurialbäder, nämlich lokale, weil

bey dem allgemeinen die Gefahr einer zu starken Absorp¬

tion und eines plötzlich möglichen Speichelflußes zu groß ist.

Bey der Anwendung d?r Merkurialsalben ist eS raihsamer, sie
mehr in dem Umfange deZ Exanthems als auf die «teile des«
selben selbst einz>ire>ben, da sie im lepterti Fall entweder zu
starke Entzündung, oder auch eine z» schnelle Unterdrückung
desselben zur Folge haben können. Von der Sublimatsalbc

läßt man lägklz ÄdendZ i Theelöffel in die Fußsohlen, oder,
wenn da? Exaitthem an dem ?bern Theil ist, in dir flache Hand
kinreibkil.

Das Antimonium. Es wird äußerlich in Auflö¬

sungen (I^ÄrtÄrlis Lmeücui! Z? — Z in Aolsr.

Ziv) zum Waschen, und auch in Salben zum Einre'-

ben angewendet. (Form. XXVI.).
C 2
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Der Zink, eines der trefflichsten äußerlichen Mit¬
tel. Man wendet ihn theils in Zlustöfungen(V^tiioluin
?inci ijZ auf i Unze kos-lrum) znm Waschen,
theils in Salben zum Einreiben an. (IInZuentum äe
^lorikus ^inci, 6e Vitriol. alk. Form. XXVII.)
Insonderheit besitzt das IInAucntum ^'ius ^rn»
ci eine überaus schnelle trocknende, schmerzberuhigende
und heilende Eigenschaft.

Der Bismuth kommt dem Zink in dieser Wirkung
sehr gleich, doch ist der Zink wirksamer.

Der Braunstein oder Magnesium ist äußerlich ein
schätzbares Mittel in Form der Salbe.

Aas Bley. Es ist gewiß das Mittel, wodurch
man am schnellsten alle Hautausschläge lokal verschwin¬
den machen, oder welches eben das sagt, die Aeußerung
der Krankheit supprimiren kann. Aber theils die Gchnel-
ligkeit dieser Wirkung, theils die Art, wie sie geschieht,
machen seine Anwendung bedenklich und die größte Vor¬
sicht dabep nöthig. Denn die Wirkung des Bleyes scheint
positiv lahmend, d. h. direkt die Lebensthätigkeit de§
Theils, dem es applizirt wird, schwächend zu seyn,
und darin scheint der Grund zu liegen, daß äußerliche
Entzündungen, Schmerzen und Eruptionen bey seinem
Gebrauch so schnell verschwinden. Es nimmt dem Theil
den Grad der Lebensthätigkeit, die zur Darstellung die¬
ses Phänomens erforderlich ist. Aber eben deßwegen hin¬
terlaßt auch keines so leicht bey lange fortgesetztemGe¬
brauch wirkliche Paralysen. — Es kann daher doppel¬
ten Nachtheil haben : einmal, daß durch die schnell auf¬
gehobene Thätigkeit in dem kranken Theil die krankhafte
Thätigkeit in einen andern Theil übertragen wird, wel¬
ches um so leichter möglich ist, da die Haut in so ge¬
nauer Sympathie und Antagonismus mit den innern
Theilen steht, nnd um so gefährlicher, da es doch im¬
mer besser ist, äußerlich als innerlich zu leiden; zwey-
tens, daß bey entzündlichenHautkrankheiten durch die
zu schnell aufgehobene Lebensthatigkeit auch die zur vil-



K'^en Zerlheilung der entzäudlicheil Stockung nöthige

F raktion der Gefässe unterdrückt wird, und daher leicht

chronische (kalte) Stockungen und Verhärtungen indem

Theil zurückbleiben.

Die Anwendung der Bleymittel beschränkt sich da-

her nur «uf folgende Fälle:

Einmal, wenn die Entzündung in der Haut so

heftig und besonders so schmerzhaft wird, daß der Kran¬

ke eine wenigstens lnomelitane Erleichterung erhalten

muß.

Zweytens, wenn die Hautkrankheit gan^ entschie¬

den blos von einer äußerlichen Ursache entstanden, auf

einen kleinen Theil einschränkt, und allen erprobten Mit¬

teln widerstehend ist; aber in beyden Fallen darf man

nie einen fortgesetzten Gebrauch der Bleymittel machen,

sondern man muß, wenn man sie einige Stunden oder

Tage angewendet hat, mit andern Mitteln abwechseln.

Die beste Form der Anwendung ist entweder die

^,<zua Lsturni'na, oder das Or-itum Latlirni, oder

das IInAueiNurn Orulls?, welches bey offenen und

sehr schmerzhaften Hautübeln den Vorzug verdient.

Auch das Rmplalirum Laturninum niArum ist, be¬

sonders bey ifolirten und hartnäckigen Hautgeschwüren,

von vielem Werthe, wie ich oft erprobt habe.

Adstringirende Stoffe.

Wir verstehen darunter alle diejenigen, welche die

Eigenschaft haben, die Cohärenz der Fasern nicht blos

im lebenden, sondern auch im todten Zustand, und nicht

blos momentan, sondern anhaltend zu vermehren. Eine

wichtige Klasse von Mitteln, und die oft bey langwieri¬

gen Hautkrankheiten die ausgezeichnetste Wirkung thut.

Die vorzüglichsten Mittel dieser Klasse ^stnd: Blumen,
und alle solche Vegetabilien, deren Hauptbestandteil

der adstringirende oder Gerbestoff ist. lormen-

tülse, LiliortZZ, (Hort. ()uercus, (iran^lÄrvm,

8uccu5 Latecku 5. 1"errÄ Mponica, lii.

no. Man wendet sie an in Pulvern, Dekokten und
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Zluflösungen zum Waschen und Fc-mentiren der leiden,

den Theile. Sie sind dann vorzüglich paffend, wenn

das Uebll v?n sehr langer Dauer und mit großer Schlaff¬

heit der Haut verbunden ist. Vermeiden muß man

sie, wenn noch innere Ursachen die Hautkrankheit unter¬

halten . oder ihre schnelle Suppressivn aus andern Ur¬

sachen gefährlich ist. Denn leicht können sie Metastasen

nach innern Theilen veranlassen.

Die Kalte. — Umschlage von kaltem Wasser, daS

momnitan^e Eintauchen oder Begießen damit können die

hartnackigsten Hautausschläge und Geschwüre heilen,

welches theils der dadurch bewirkten Verminderung und

Veränderung der Hautthäligkeit, bey letzterer Anwen¬

dung auch dem exziUrende» Reitz, zuzuschreiben ist. —

Immer aber gehört dieses Mittel zu den heroischen und

leicht gefährlichen, und muß nach eben den Gesichts¬

punkten und Regeln, wie die adstringirenden und Biey-

mittel. angewendet werden.

Das Schröpfen. — Ein wirksames, jezt zu sehr

vernachlaßigtes, hautreinigendes Mittel. Die Wirkung

scheint theils in dem kräftigen Hautreitz, theils in der

Entfernung stockender und schadhafter Säfte zu liegen.

Es paßt bey vollsaftigen oder zu Hämorrhoidalkongestio-

nen geneigten Personen. Man läßt nach Verhältniß

der Kräfte und Ausdehnung des Uebels 4, 8, auch

mehrere Köpfe setzen, und, wenn eS nöthig ist, dieß

nach einer Zwischenzeit von »4 Tagen wiederholen;

auch öfter.

Die Zugmitel und künstlichen Geschwüre.

Ich rechne dahin: Spanische Fliegenpflaster, Fon¬

tanellen, den lüortex IVle^erei. Daß sie oft bey

langwierigen Hautkrankheiten die besten Dienste leisten,

ist durch Erfahrung entschieden. Der Grund ihrer

Wirksamkeit scheint in folgendem zu liegen.

Einmal in ihrer reitzenden Wirkung , wodurch die

Thätigkeit der Haut erhöht und umgestimmt werden

kann.



Zweptens können sie, indem sie die Reitzung in

eine Stelle konzentriren, sie nach den Gesetzen des Anta¬

gonismus von den kranken Theilen ableiten.

Ferner ist es sehr wahrscheinlich, daß die dadurch

erzeugte Eiterung, als ein neues Absonderungsorgan,

als ein neuer animalisch - chemischer Prozeß, auf die

Verbesserung der chemischen Mischung und Absonderung

der Haut sehr heilsame Wirkungen haben kann. Wir

kennen die Natur der Eiterung und die chemischen Ein¬

wirkungen dieses Prozesses noch viel zn wenig, um sie

blos als unbedeutende oder blos schwachende Ausleerung

zu betrachten, und darnach zu verurtheilen.

Endlich dienen sie auch zuweilen als Aez-und Dc-

struktionsmittel für die völlig desorganisirten Hautstel¬

len, die auf keine andere Weise zu verbessern sind, als

dadurch, daß man sie ganz wegschafft, und dadurch zu

einer neuen Hauterzeugung Gelegenheit giebt.

Die Fälle der Anwendung sind also:

Einmal bey allen sehr hartnäckige» Hautkrankhei»

ten, wenn die gewöhnlichen Mittel vergebens sind, und

daS Uebel am Ende durch Habitus fortdauert; da kann

die Kur oft schon dadurch gelingen, daß man eine neue

krankhafte Sekretion crngt, wodurch die andere aufge¬

hoben wird.

Zweytens wenn der Hautausschlag oder das Ge¬

schwür die Folge einer andern Krankheit oder siipprimir-

ten Sekretion, und also antagonistischen Ursprungs war,

vorzüglich wenn die vorhergehende Krankheit deutliche

Beweise einer fehlerhaften chemischen Mischung oder Se¬

kretion zeigte, z. B. gichtischer, skrofulöser Zustand.

Der Ort der Anwendung muß immer so nahe wie

möglich dem Hautübel sey«. Bey allgemeinen E/an?

themen applizire man sie an mehreren .Orten zugleich,

z. B. am Arm und Bein.— Ist die Absicht, dieStel-

le zu destruiren, so muß die Anwendung natürlich auf

den leidenden Theil geschehen.



Was die AuSwahl der verschiedenen Zugmittel be¬
trifft, so richtet sich diese nach der Verschiedenheitder
Umstände. Ist es ein leichtes Uebcl, so wird schon eine
Spanische Fliege , die man Blasen ziehen laßt, und ei¬
nige Wochen in Eiterung erhalt, hinreichen. Ist das
Uebel aber hartnackiger, so sind Fontanellen oder das
Mt 'zereum ( mehrere Monate lang im Zuge erhallen )nothwendig; wobey jedoch zu bemerken ist, daß letzteres
weit starker reitzt, und selbst die eigenthümlicheEigen»
schafk besitzt, bey lange fortgesetztem Gebrauch flechten-
artige Ausschlage hervorzubringen, daher man es bey
reitzbaren Subjekten unterlassen, und lieber Fontanel¬
len anwenden muß.

Ist die Absicht Destruktion der Stelle, so bedient
man sich des BlasenpfiasterS unmittelbar daraufgelegt,
oder deS ungelöschten Kalks, oder des Höllensteins, oder
im äußersten Fall der Mo^a.

Praktische Regeln über den Gebrauch der äußern
Mittel.

Nur die allgemeinenReinigungsmittel, das Wa«
schen und Baden mit lauem Wasser, oder Seifenwas-
ser, sind, die fieberhaften Ausschlage ausgenommen, zu
jeder Zeit und unter allen Umstanden zu gebrauchen.

Bey allen andern äußerlichen Mitteln sind folgende
Regeln zu beobachten.

Sie betreffen den Zeitpunkt der Anwendung, die
Auswahl und die Verbindung der Mittel.

I. Man sey immer sehr vorsichtig bey ihrer An¬
wendung, und untersuche genau, ob der rechte Zeit¬
punkt dazu da ist.

Dieser laßt sich folgendergestaltbestimmen:
i. Wenn die Hautkrankheit eine blos äußerliche

Ursache hat, und noch neu ist, z. B. Hautkrankheiten
von Sonnenbrand, von Insekten, von Ansteckung; im
letzten Falle aber nur, wenn noch keine Anzeigen von
der Absorpt-xin des Gifts da sind.
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2. Wenn die Hautkrankheit zwar eine innen oder

allgemeine Ursache hat, diese aber schon gehoben ist, und

das Hautübel >»n blos als Lokalkrankheit fortdauert.

Nachtheilig, ja sehr gefahrlich können f,e werden:

1. Bey noch nicht gehobener entfernter Ursache,

besonders wenn es eine Dyskrasie der Materien ist, oder

andere Sekretionen unterdrückt sind, oder schon andere

Metastasen aus dieser Ursache entstanden waren, oder

gar die Hautkrankheit die Krise einer andern wichtigern

Krankheit gewesen ist.

2. Bey langer Dauer der Krankheit, auch wenn

das Hautübel blos lokal ist. Denn es kan„ zuletzt Ge¬

wohnheit und Bedürfniß des Organismus werden, fo

daß, wenn dieses Glied plötzlich aus der Reihe der or¬

ganischen Thätigkeiten gerissen wird, dadurch eine Lücke

entsteht, welche das Gleichgewicht des Ganzen, oft selbst

«ruf eine dem Leben gefahrliche Art, stört. — Beson¬

ders ist dieß bey Hautkrankheiten im Alter zu besürch.

ten, wo die Natur wenige? innere Kraft hat, das

Gleichgewicht durch Erregung neuer, stellvertretender

Thätigkeiten wieder herzustellen.

Die Folgen einer zu früh, oder ohne gehörige

Vorbereitung gemachten Anwendung der supprimirenden

äußern Mittel sind:

Entweder sie helfen nichts; das Hautübel bleibt

trotz aller äußern Mittel hartnäckig, und, wenn es ja

an einer Stelle verschwindet, kommt es an der andern

wieder zum Vorschein.

Oder das Hautübel verschwindet, und es entste¬

hen andere, gewöhnlich weit gefährlichere Krankheiten,

deren Grund allein der Hautantagonismus ist: Ner¬

venkrankheiten aller Art, ja plötzlicher apoplektischer

und suffokatorischer Tod, Lungenentzündungen, chrooi.

scher Husten, Phthists, Asthma, Magenkrampfe, Ko¬

liken, Gicht, Drüfenverhärtung, anomalische Sekretio¬

nen, alH habituelle Diarrhöe, I^uor^buz, Diabe¬

tes u. d. gl.



II. Man unterscheide die weniger schädlichen äus>

serlichen Mittel von den gefährlichen suppriun den,

und bestimme darnach die Auswahl und Folge der An-,

Wendung, Die unschädlichsten sind die oben genannten

allgemeinen Reinignussmiticl, und die Abkochungen

und Säfte von Begetnbilien, die keinen adstnngiec.'idea

Stoff haben, Diese können bey chronischen Hautkrank¬

heiten unter ailen Umständen, und gleich vom Anfange

an, gebraucht werden. Bedenklicher schon und mehr

Vorsicht erfordernd ist der Gebrauch der fetten und ölich-

ten Mittel; noch bedenklicher der Merkurial-und Anti-

monialmittel. Noch mehr Zirkumspektion erfordert der

Gebrauch des Schwefels, des Zinks und Bismuths,

der vitriolischen Mittel, der Säuren; noch mehr die

adstringirenden Mittel und die Kälte; und das aller-

bedenklichste und nur im äußersten Falle und auf kurze

Zeit anzuwendende ist das Bley. — Die äußerlichen

Mittel, welche anfangs mehr Reitz und starkern Aus»

schlag erregen, ehe sie ihn heben ( wie z. B. die Mcr-

kurialia) sind immer sicherer anzuwenden, als die. wel,

che ohne diese erste Wirkung gleich den Ausschlag ver¬

schwinden machen. — Uebrigens bestimmt auch oft die

Verschiedenheit der Form der Hautkrankheit, dieses oder

jenes Mittel vorzüglich zu wählen, da die Erfahrung

lehrt, daß in manchen Formen dieses, in manchen jenes

vorzüglich wirksam ist, z. B. Schwefel bey Skabies.

Nußol bey trockenen HerpeS ic.

III. Man verbinde den Gebrauch der äußerlichen

Mittel, besonders wenn sie supprimirend sind, immer

mit inneren diaphoretischen Mitteln. Der Nutzen die¬

ser Methode ist zweyfach:

i Man verstärkt dadurch die Wirkung Veräußern

Mittel, und beschleunigt die Kur.

2. Man verhütet dadurch manche Gefahren, die

der blos äußere Gebrauch durch Suppreffion der Haut»

thätigkeit erzeugen könnte. — Besonders ist in dieser

Hinsicht der Mitgebrauch lauer Bäder immer außeror-
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deutlich za empfehlen, da die gleichförmige Belebung

der Haut, die sie bewirken, das beste Korrigens des

Nachtheils ist, welchen das durch die Einwirkung ört¬

licher Mittel aufgehobene Gleichgewicht hervorbringen

könnte. — Auch körperliche Bewegung gehört zu den

kräftigsten, die Haut belebenden, und die Kur beför¬

dernden Mitteln.

Behandlung der psorischen Disposition.

Die Krankheit besteht, wie oben gezeigt worden,

nicht in einem bestandig vorhandenen Aufschlag, son¬

dern in einer bestandigen Anlage, bey der geringsten

Veranlassung, Erkaltung, Erhitzung, Aerger, Diät-

fehler, einen Ausschlag, wenigstens auf einige Tage,

zu bekommen, der denn gewöhnlich immer die nämlich?,

diesem Subjekt eiaenc Form hat, z. B. bey manchen

, bev andern Ilrtic^riA!c. —

Diese Disposition kann ein hochstlastiges Uebel wer¬

den, und erfordert alfo Heilung, die aber oft weit

schwerer ist, als die einer wirklich ausgebildeten Krankheit.

Die Kur ist folgende:

I. Man hebe die entfernten Ursachen.

Fast immer ist eine solche Disposition eine bloße

Aeußerung eines entfernten allgemeinen oder örtlichen

Uebels, ohne dessen Hebung durchaus keine Radikalkur

möglich ist. Am häufigsten liegt Gicht, oder ein modi.

sszirles venerisches Gift, oder eine einst schlecht behan¬

delte, und blos durch fupprimirende Mittel gehemmte

Hautkrankheit, Skorbut, Skrofelkrankheit, zum Grun¬

de; zuweilen o^er liegt die Ursache noch entfernter in

Würmern ( bey Kindern eine Hanptursache solcher im¬

mer wiederkehrenden Ausschlage) , fehlerhafter Gallen-

absonderung, Verstopfungen der Eingeweide des Unter¬

leibes, gastrischen Materien. — Nur die Hebung die¬

ser entfernten Ursachen ist im Stande, eine Radikalkur

zu bewirken.



Il.Man verbessere die fehlerhafte Hautorganisatio».

Immer liegt hier irritable Schwache der Haut,

und folglich immer ein Fehler der Organisation mit zum

Grunde, durch welche eine unregelmäßige und ungleiche

HautabsondernnF bewirkt, und es eben möglich wird,

daß jene entfernten Ursachen immer die Richtimg nach

der Haut nehmen, und da wirksam werden. Dieser

Fehler muß geheilt werden, und dieß geschieht durch

zweckmäßige, allmählig erhöhte Stärkung der Haut.

Dieß wird am besten bewirkt dusch tägliches Reiben und

Waschen der ganzen Haut, erst mit lauem, nach und

nach immer kühlerm und zuletzt kaltem Wasser, den

Gebrauch erst gelinde, dann stärker reißender, nach

und nach adsiringirend stärkender Bäder, von Lorl.

<)u^rc. 8a1ic., Ll^in., Vitrio^um I^Ärtis, mine¬

ralischem eisenhaltigen Wasser, das kalte Bad.— Sehr

heilsam ist in solchen Fällen das periodische Schröpfen

alle 4 bis 6 Wochen wiederholt. — Ost ist Verände¬

rung der Lebensart, s Vertauschung einer sitzenden mit

einer bewegenden) oder des Klimas, (Vertauschung

eines rauhen mit einem warmen) das einzige Mittel

zur Kur.

Suppreßion der Hautkrankheiten und ihre Behandlung.

Suppreßion einer Hautkrankheit heißt, wenn durch

blos örtliche Einwirkungen daS schnelle Verschwinden

eines Hautübels bewirkt wird, welches entweder das

Symptom-einer noch nicht geheilten innern Krankheit

war, oder, obgleich nur lokal, doch durch lange Dauer

ein Bedürfniß des Organismus und eine nothwendige

Sekretion gewordrn ist, ohne daß im ersten Falle die

Grnndkrankheit vorher geheilt, oder im letzlern durch

innere Mittel und Erregung stellvertretender Thätigkei¬

ten das dadurch aufgehobene Gleichgewicht'wieder her»

gestellt worden wäre.

Die Folgen sind, daß nun andere örtliche oder

allgemeine Krankheiten entstehen, die gewöhnlich, als



Zufälle innerer Theile, weit gefährlicher sind als die

vorhergehende Hautkrankheit. Es ist fast keine Krank-

heitsform, die dadurch nicht hervorgebracht werden

könnte. (S. oben vrakt. Regeln beym Gebrauch äus-

serlicher Mittel.) Sie können von der hartnäckigsten

Art seyn, ja, wenn sie nicht bald gehörig behandelt

werden, das ganze Leben hindurch dauren. Sowohl

fieberhafte als chronische E/antheme sind diesem Zufalle

unterworfen, und unter den ersten vorzüglich diejenigen,

welche von superfizieller und flüchtiger Nalur sind, z.B.

LcarlAtinÄ, ^Vlvrbijji (auch

das überhaupt eine zwischen Lokalentzündung und E?an-

them das Mittel haltende Affeklion ist.) Je mehr das

Hautübel Wirkung eines spezifischen Kontagiums ist,

desto gefährlicher ist der Zurücktritt desselben. Vorzüg¬

lich leicht entstehen diese Folgen, wenn das Verschwin¬

den des Hautübels schnell und ans Einwirkung suppri-

mirender Mittel erfolgte, vorzüglich der Kalte, Bley¬

mittel, adstringirender Stoffe, auch heftiger Gemüths-

affekte, insonderheit deprimirender Art.

Diese sekundären Krankheilen, sie mögen eine Form

haben, welche sie wollen, sind immer alS antagonisti¬

sche Thätigkeiten zu betrachten, deren Grund entweder

das aufgehobene Gleichgewicht im Organismus, oder

eine fortwahrende innere oder allgemeine Krankheit ist,

die, da ihr die Aeußerung in der Haut genommen ist,

sich nun in einem andern Organ oder in einer andern

Jorm äußert und darstellt.

Die Kur hat folgende Indikationen:

I. Man untersuche den dynamischen Charakter der

durch den Zurücktritt der Hautkrankheit erregten palho«

logischen Reaktion, verbessere denselben, und wende die

etwa daraus entstehenden Gefahren ab.

Diese Ruckstcht tritt besonders bey fieberhaften

und kontagiösen E^anthemen ein, und diese Indikation

ist da immer die erste und wichtigste, indem dadurch die

«nmittclbar entstandene Lebensgefahr beseitigt wiH, Es
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kann nämlich bei) sthenischer Anl-ige durch die Revolu¬

tion und antagonistische Reaktion, welche die Suppres-

sion der Hautkrankheit erregt, ein allgemein und örtlich

entzündlicher Zustand erregt, oder, wenn die Anlage

asthcnisch ist, dadurch der Ausbruch g-fährlichcr Krani^

pfe, die höchste Lebensschwäche bewirkt werden, die i>:

wenig Stunden tödtlich werden kann. — In beyden

Fallen ist daher schleunige Hülse nöthig, aber durch

ganz entgegengesetzte Mittel.

Im ersten nämlich muß sogleich daS Aderlaß, und

zwar nach Befinden wiederholt und mit örtlichen Ll-:t.

ableilungen verbunden, instituirt werden, und nun erst

nach gehobener entzündlicher DiathefiS können die durch

folgende Indikation angezeigten inneren und äußren

Rettzmittel angewendet werden.

Wer in solchen Fallen aus der falschen Idee, es

sey bey jedem Verschwinden des E^anthems nur immer

Asthenie Ursache und Heilungsobjekt, gleich flüchtig

reihende und hißige Mittel anwenden wollte, der würde
den Kranken tödten.

Im zweyten Falle hingegen muß sogleich der An.

fang mit flüchtig reihenden und nach der Haut wirken¬

den Mitteln gemacht, dabey jedoch auf die Grade der

Schwache und ihre Modifikation, ob es irritable oder

torpide Schwache ist, gesehen werden.

Bey he/tigen innern Lokalaffektionen als Folge der

Suppression ist es eine sehr wirksame Methode, sogleich

auf die leidende Stelle, bey Sthenie nach vorhergegan¬

genem Aderlaß, ein Vesikatorium, und auf die vorher

e^anthematisch affizirte Stelle Sinapismen zu legen.

II. Man suche die Grundkrankheit auf und hebe

dieselbe.

Ist das jetzige Uebel blos Folge der nämlichen

Krankheitsursache, die vorher die Hautkrankheit erzeug¬

te, und die sich nun unter einer andern Form darstellt,

so muß es verschwinden, wenn diese Ursache gehoben

ist. — Nach diesem Gesichtspunkte kann daher die Be.



Handlung äußerst mannigfaltig seyn. War die Grund¬

ursache der Krankheit Gicht, so wird auch nun die Kur

der Gicht das sekundäre Uebel heilen; war es Skrofel-

oder venerische Krankheit, so wird es die Kur derselben

thun; und so kann die Kur aller, als entfernter Ursa¬

chen der Hautkrankheiten oben genannten Krankheiten

die Kur dieser Zufalle werden. —

UI. Man suche das Gleichgewicht im Organismus

durch Erregung der vorigen oder stellvertretender Thä¬

tigkeiten wieder herzustellen.

Das erste ist hier die Erregung der Hautthätigkeit,

wozu alle fluchtig reihende, besonders diaphoretische

Mittel brauchbar sind. Der Kampfer verdient hier un¬

streitig vor allen andern den Vorzug.' Er kann durch

Zusatz von iVlolckus, oder Opium, oder Lulpkur

^.ntirnonii Zur^t. und den Mitgebrauch lauer Bäder

in seinen Wirkungen erhöhet oder auch korrigiret wer¬

den. Oft hat diese Methode die Wirkung, daß die

Hautkrankheit selbst wieder erscheint. — Ferner die Er,

regung künstlicher Entzündungen und Geschwüre durch

Sinapismen, Vesikatorien, Fontanelle. In solchen

Fallen ist besonders bey Unterdrückung chronischer Haut¬

ausschläge die Auflegung von Mezereum vorzuziehen,

weil es stärker, und nicht blos die Stelle, wo es liegt,

sondern die ganze Hant reiht. — Zuweilen erregt die

Natur selbst in solchen Fallen neue Thätigkeiten, die

alles Uebel verhüten, und die die Kunst, so lange sie

selbst nicht in Krankheiten ausarten, nicht hindern,

sondern befördern muß. So entsteht z. B. bey fieber¬

haftem Friesel, wenn es schnell unterdrückt wird, zu¬

weilen eine Diarrhöe, wobey sich der Kranke sehr wohl

befindet. Diese muß man nicht hemmen, sondern ei¬

nige Tage erhalten, bis das Gleichgewicht wieder herge¬

stellt ist. Eben so kann eine vermehrte Urinabsonderung,

ei« Abszeß an dle Stelle treten, und die Nachtheile des

gehörten Gleichgewichts verhüten.



I V. Mau stritt! die besondere Form der Hautkrank»

heil selbst wieder her.

Dieß wird oft schon durch die dritte Indikation

bewirkt; oft bedarf es auch gar nicht der Wiederherstel¬

lung jener bestimmten Form, und es ist genug, wenn

durch die allgemeine Erhöhung der Hautthäligkeit und

anderer Mittel der dritten Indikation das Gleichgewicht

des Organismus wieder hergestellt wird. — Aber zu¬

weilen, und besonders bey kontagiöstn Ezanthemen, ist

es nicht hinreichend, daS Uebel weicht nicht, und die

Natur verlangt durchaus die Wiederherstellung jener be¬

stimmten Form der Hautkrankheit, welche unterdrückt

worden war. — Hier muß man, wenn die allgemei¬

nen ^eitzmittel nicht ausreichen, zu spezifischen Reitz-

mitteln seine Zuflucht nehmen, die diese bestimmte Form

von Rcitzung hervorzubringen vermögen; — folglich

eine neue Ansteckung. So kann die Inokulation der

Kratze, das Aufsetzen einer Mütze, welche ein Kind mit

dem Kopfgrind getragen hatte, am Ende das Heilmit¬

tel bey Uebeln werden, die durch fupprimirte Kratze

oder Tinea entstanden waren.

I.

V R I 0 I. L.

Pocken- und Blattern krankheit.

Rosenflein von den Kinderkrankheiten.
HiÜ>e!'r«ud über die Pocken.
Hufcland Bemerkungen über die natürlichen und künstlichen Blatter»

und über diätetische und medizinische Behandlung der Kinder.
Hofmann von den Pocken.
Lenti« inediz. Beyträge.

Diagnostik.

Die pathognomonischen Zeichen find: Pusteln, wel¬

che »ach drey Tagen Fieber entstehen, Eiter sammeln,
nnd
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und am siebenten Tage nach ihrer Entstehung trocknen,
und Grinder formiren.

Diese Grundform der Krankheit kann jedoch durch
die verschiedene Beschaffenheitund Reaktion des Orga¬
nismus verschiedene Modifikationen erhalten. Die vor»
züglichsten Abweichungen in der Form der Pocken sind:

Var. 1tinp1^3ticss — Pocken, die statt Eiter eine
limphatifche Feuchtigkeit enthalten.

V. — Pocken, die sich nicht vollkvmmen
füllen, sondern Gruben behalten.

V. lili^uolse —- hülsichte Pocken, die blos leert
Hülsen darstellen.

V- lniliares — Pocken, welche truppweife wie
kleine Friefelbläschen zusammenstehen.

V. verrucolss — Pocken, welche harte Warzen
darstellen.

V. lauAuinese — Pocken, die mit Blut gefüllt
sind.

V. conilcientes — Pocken, die zusammenhängen,
und daher bey der Eiterung zusammenfließen, der¬
gestalt, daß oft ganze Theile mit einem eiternden
Schwamm bedeckt sind.

Verlauf der regelmäßigen Pockenkrankheit.
I. Lrsclium irrit-nivnis — der Zeitraum, wo

das Kontagium im Körper wirksam zu werden anfangt.
Er dauert vom Anfang der Krankheit bis zum

Ausbruch der Pocken, also bis zu Ende des dritten Ta¬
ges, und zeichnet sich durch ein Fieber aus, welches
das erste Symptom der erwachten Krankheit ist, bey
einer regelmäßigen einfachen Blatterkrankheit die Form
eines leichten remittirenden, mit täglicher einmaliger
E^azerbation, und den Charakter eines einfachen Reiß«
fiebers hat. Je mehr sich der Ausbruch der Pocken nä¬
hert , desto Höher steigt der Grad des Fiebers. Außer
dem gewöhnlichen Ficberfymptvm zeigt sich jedoch das

Hufelano U. B. 2. Abch. -S



Nervensystem besonders angegriffen, dahn- bei) Erwach¬

senen leicht Delirien, bey Kindein leicht Konvulsionen

entstehen. Auch sind Kopfweh, Leibweh, Rückenschmerz,

Erbrechen und Nasenbluten gewöhnliche Zufalle diese»

Zeitraums. Der Athem, Schweiß und Urin haben mehr

oder weniger einen spezifischen faulichten Geruch.

II. ZlActiurn ^ruptionis -— Zeilraum des

Ausbruchs.

Er sangt mit dem vierten Tage an, und daucrt

zwey bis drey Tage. Mit Ende des dritten Fieberpa»

rvFimus erscheinen die Pocken in Gestalt kleiner rother

Punkte s LtiAniÄt^ Variolsrum), die sich mit jeder

Stunde mehr erheben, und im Umfang«- vergrößern.

Zuerst brechen sie im Gesicht, dann an den Handen,

und zuletzt an den Füssen und dem Rumpf aus, so deß

gewöhnlich drey Tage mit dem sukzessiven Ausbruch hin¬

gehen, und der Kranke immer Pocken von verschiedenem

Alter hat, die denn auch in den folgenden Stadien die

nämliche Zeilfolge ihrer snkjessiven Veränderung beob¬

achten. — Das Fieber daucrt milden nbrigenSymp¬

tomen biö zu geendigtem Äusbruch fort; doch i» ab¬

nehmendem Grade und zuglnch erscheinenden allgemeinen

Krisen, Ausdunstung und kritischem Urin.
III. Ltaciium — Zeitraum der

Eiterung.

Der Pockenfleck erhebt sich in eine Pustel ^ welche

anfangs klein, aber eingedruckt, und mit einer wässerigen

Feuchtigkeit angefüllt ist, nach und nach aber sich zu

einer vollkommen runden, erbsengroßen und mit gelbli¬

chem Eiter angefüllten Pustel ausbildet. Dieß geschieht

biMen drey Tagen, so daß die nnze/nen Pocken am

sechsten Tage nach ihrer Erscheinung die Llterungsperiode

vollendet haben, aber die Eiterungsperiode der Krank¬

heit, wegen des sukzessiven Ausbruchs der Pocken, bis

zum neunte», zehnten Tage nach dem Ausbrnch dauert.

Und hier zeigt sich die nämliche Ordnung wie beym Aus¬

brnch»; zuerst Eiterung im Gesicht, dann an den Han-



'den, zuleSt an den Füssen. Mit der Eiterung stellt sich

eine entzündliche Rothe der Haut um die Pocke herum,

und eine vdematöfe Geschwulst ein, welche die nämliche

Ordnung in Absicht des Fvrtschreitenö von einem Theil

zum andern beobachtet, wie die Eiterung, so daß, wenn

die Geschwulst im Gesicht fällt, die an den Handen an¬

fangt u. s. w. B.'y vielen zeigt sich nun auch der

Speichelfluß. — Das Fieber verschwindet bey einfachen

Pocken mit Endigung des Ausbruchs, und erscheint nicht

wieder, außer wenn der Patient eine sehr große Menge

Pocken bekommt. Da entsteht mit Eintritt der Eite¬

rung ein neues Fieber, das Eiterungssieber, welches

nach Verschiedenheit der Blattermenge »nd Rezeptioitat

deS Subjekts von verschiedenem Grade seyn, und zu¬

weilen sehr heftig und gefahrvoll werden kann.

IV. Ltudium L>xkccsüonis — der Zeitraum

der Abtrocknung.

Dir Pockcnpustel wird trocken, welk und verwan¬

delt sich nach und nach in einen Grind, welcher nach

längerer oder kürzerer Zeit abfällt, und öfters Narben

zurückläßt. Auch die Abtrocknuug beobachtet die Zeil¬

folge deS sukzessiven Ausbruchs an den verschiedenen

Theilen des Körpers, so daß der Patient zu gleicher Zeit

anfangende Trocknung im Gesicht, die vollkommenste

Eiterung an den Händen und die anfangende an den

Füssen hat. Die Dauer dieses Zeitraums ist unbestimmt,

bey den einzelnen Pocken sechs bis acht Tage, bey der

ganzen Krankheit neun bis vierzehn Tage. — Mit der

Abtrocknuug verlieft sich die Hautentzündung und die

Geschwulst in derselben Ordnung der Theile, wie sie

entstanden war. Das Fieber, wenn eS bey großer

Pockenmenge im dritten Zeitraum entstanden war, wird

beym Eintritt der Abtrocknung am heftigsten und gesähr.

lichsien, und hier erfolgen die meisten Todesfälle. Erst

mit der vollkommenen Trocknung, den vierzeh.ite.!

läßt es nach, und hört allmählich auf.
D 2
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Zuweilen hiermit die Krankheit beendigt, zu¬
weilen aber nicht, und es erfolgt nun noch ein Stadium
der Nachkrankheiten, die oft weit gefährlicher und trau¬
riger find , als die Krankheit selbst. Doch geschieht
dieses Sey einfachen Pocken nur, wenn sie in sehr großer
Menge vorhanden gewesen waren. Die Wirkungen der
Pockenvergifrung sind:

1. Allgemein: große Schwache des OrganiSmuS
und Dyskrasie der Materie, die noch lange einen spezi¬
fischen Charakter (einer unvollkommene» Vergiftung)
haben kann. Daher gehl häufig die akute Krankheit in
ein langwierigeshektisches Fieber mit Abzehrung über,
die noch in der Folge tödtlich werden kann.

2. Oertlich. Die Theile, auf welche die Pocken¬
vergiftung vorzüglich wirkt, sind: Augen, Knochen,
Haut und Lungen. Daher chronische Augenentzündun¬
gen, Eiterung und Verdunkelung der Hornhaut, Kno-
chenanfressüngen,Hautgeschwüre und chronische AuS-
schläge, Drüsenverhärtungen,Husten und Lungensucht,
Taubheit, fließende Ohren, Lähmung der EmpsindungS-
und Bewegungsorgane, selbst des innern Sinnes,
Blödsinn.

Verlauf der anomalischen Pockenkrankheit.
Sie unterscheidet sich durch die abweichende Form

der Pocken, durch den unregelmäßigen Verlauf der ver¬
schiedenen Zeiträume, und durch das Fieber, welches
einen bestimmten Charakter entweder sthenischer oder
athenischer Art hat, und nach dem Ausbruche nicht
nachläßt, sondern immer fortdauert.

Der Grund der Anomalie ist immer beträchtliche
Abweichung der Lebensthätigkcit, entweder über oder
unter den Normalgrad --- das, was man sonst Kom¬
plikation der Blattern mit verschiedenen Ficbergattungen
nennt.

Wir betrachten sie daher unter ihren zwey Haupt¬
formen, der sthenischert »nd asthenischen.



I. Sthenische Pockenkrankheit.
I. Studium. — Das Fieber ist heftiger als bey

der einfachen Pockenkrankheit, und zeigt den Charakter
eines entzündlichen Zustandes, harter, voller Puls,
starke, mit dem Grade des Fiebers in direktem Ber.
hältniß stehende Hitze, Röthe, oft Aufgedunsenheit des
Gesichts und der Augen, Durst, feuriger Urin, heftige
Konvulsionen und Delirien, bey Erwachsenen bis zur
Raserey, starkes Nasenbluten. Leicht entstehen örtli¬
che Entzündungen,

II. Stadium. — Der Ausbruch erfolgt entweder
zu langsam oder zu schnell auf einmal, entweder zu früh
oder zu spät, und im letzten Fall mit neuem zunehmen¬
den Fieder und Nervenzufallen. Die Pocken selbst sind
vom Anfange lebhafter roth und stärker entzündet. Nach
dem Ausbruch läßt das Fieber nicht nach.

III. Stadium. — Die Eiterung ist mit starker
Hautentzündung und Geschwulst verbunden, zuweilen
auch durch zu heftigen Enlzündnngsreitz gehindert; das
Eiterungsfieber ausnehmend heftig, und es gesellen sich
leicht noch jetzt erst örtliche innere Entzündungen hinzu

IV. Stadium. — Die Abtrocknungerfolgt lang¬
sam und mit fortdaure»dem heftigen Fieber.

II. Astheuische Pockenkrankheit.
Die asthenische Form erscheint unter zwey Modifi¬

kationen, entweder Schwäche mit sehr assizirtem Ner¬
vensystem (Variolss nervolse ) oder Schwäche mit
Geneigtheit zu faulichter Zersetzung der organischen Ma¬
terie ( Vsriolse ^Mri6se).

I. Stadium.
VsriolM nervös«. — DaS Fieber hat «lle

Symptomen des Nervenfiebers,Delirien und Krampse
sind heftig, schwacher, kleiner, zusammengezogener Puls,
blasses, eingefallenes Ansehen, mehr Kalte als Hitze,
»der öfterer Wechsel, blasser Urin, große Mattigkeit.



Vaiiolss putric^ss. — Das Fieber zeigt schon

die Charaktere, wenigstens die Anlagen des saulichten

Zustandes, äußerliche Schwache, Kolliquationen, häu¬

fige übelriechende Schweifst, Nasenbluten oder Diarrhöe.
ss, Stadium.

V Ariolss nervolse. — Der Ausbruch zögert,

vder erfolgt zu rasch mit einem Male, ist unordentlich,

in Absicht des Orts, die Flecken erscheinen nicht einzeln

und gleichförmig, sondern ungleich, an manchen Orten

nichts, an manchen haufenweise zusammengedrängt, die

ousgebrochenen Blatlerftecken verschwinden wieder , die

Haut ist dabey kühl, trocken, krampfhaft zusammenge¬

zogen , das Fieber und die Nervenzufalle nehmen zu.

Der geringste auf die Nerven wirkende Eindruck (Kalte,

Gemüthsaffekt ) können die Blattern wieder verschwin¬

den machen, und die heftigsten Nervenzufalle erregen.

Vsriolse putrirlss. Der Ausbruch im^ctuos,

unordentlich, große Menge Pockenflecke , in Haufen zu¬

sammengedrängt, die Flecke haben ein bläuliches Anse¬

hen , es zeigen sich Petechien dazwischen, das Fieber

steigt mit großer Hitze und zunehmender Schwache, und

Kolliquakion, Nasenbluten, profufe klebrige Lclwnsse,

Diarrhöe nehmen zu.

III. Stadium.

Variolss nervös«-. Die Pocken heben sich nur

langsam, bleiben eingedruckt, füllen sich nicht, vder mit

Wasser statt des Eiters f Varivl. ivrnpksticss, Ii.

licjuofse), werden konfiuent, bekommen keine oder

nur schwache Röthe im Umfange, die ödewatöfe Ge¬

schwulst bildet sich gar nicht oder nur unvollkommen,

oder sinkt leicht wieder zusammen'; der Charakter der

Veränderlichkeit, der überhaupt den nervösen Zustand
bezeichnet , zeigt sich auch hier. Das Fieber steigt mit
der Eiterung von neuem zu einem höhern Grad, und
Verbindet sich mit gefährlichen, oft tödtlichen Nervcn-
affcktionen, auch nicht selten mit innerlichen asthenischen

Entzündungen.
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Variolsz putri^sö. Die Pocken heben sich un¬
vollkommen, behalten Gruben, die eine graue, braune
oder schwarzliche Basis zeigen, gehen statt der Eiterung
in Gangrän über, oder füllen sich mit Blut ( Varia-
Iss lsn^uinese ); die Petechien vermehren sich; das
Fieber steigt zum heftigsten Grad des Faulfiebers; die
Kolliouation nimmt immer mehr überHand, vorzüglich
die Blutungen durch Nase, Darmkanal und Nieren;
sehr kopiöser, scharfer, fressender Speichelfluß.

IV. Stadium.
Variols? nervös^. Die Pocken trocknen früher

als gewöhnlich, nicht selten auf einmal mit plötzlichem
Sinken der Geschwulst, worauf der Tod zu erfolgen
pflegt. Das Fieber dauert auch bey der Abtrocknung
mit Heftigkeit fort, und erregt nun die gefahrlichsten
Neoenzufälle, Konvulsionen,Apoplexien,Stickflüsse,
Entzündungen des Halses, der Lunge, des Unterleibes,
die dieses Stadium zum tödlichsten von allen machen.

Variolös putricj«. Die Pocken trocknen zum
Theil zu schnell, zum Theil verwandeln sie sich in bös¬
artige gangränöse Geschwüre, die mehrere Wochen lan¬
ge fortdauren, und nvch spat den Tod herbeyführen
können. Das Fieber steigt mit der Abtrocknung immer
höher, mit allen Symptomen des bösartigsten Faulfie--
bcrs, brennender Hitze, fürchterlichem Gestank und all¬
gemeiner Auflösung. Die kolliquativen Ausleerungen,
die Verblutungen nehmen so überhänd, daß sie den Tod
hcrbey führen, oder es entstehen örtliche Entzündungen,
die schnell in Brand übergehen,und tödtlich werden.

Die Nekonvalefzenz ist bey asthenifchen Blattern
langsam und schwierig, am mehresten, wenn sie fau-
lichter Natur wären. Es eMirt keine Krankheit, die
in so kurzer Zeit den ganzen Organismus dergestalt zer¬
nichten , und sich selbst unähnlich machen könnte, als
diese Vergiftung, wenn sie den faulichten Charakter
annimmt. Der höchste Grad oon Entkräftung, gänz¬
liche Abmagerung, Destruktionen und Dcsorganisatio-
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nen äußerer und innerer Theile, Entstellung der aus.
fern Gestalt, lange daurende Dyskrasie der Säfte, sind
das Resultat einer dreywöchentlichenKrankheit. Die
obengenannten Theile, Augen, Lunge, Knochen, fühlen
auch hier die Folgen am meisten, aber im weit heftigern
Grade, als bey der einfachen Pockenkrankheit.

Der Tod erfolgt entweder durch Konvulsionen oder
durch örtliche Entzündung und Gangran, oder durch
den heftigsten Grad von Kolliquation und faulichter
Schwäche. — Der Zeitraum des Ausbruchs, noch
wehr aber der Zeitraum der Abtrocknung, sind diejenigen,
wo die meisten Todesfalle vorkommen,

P r o g n o st i k.
Die ganze Beurtheilung der Gefahr bey der Pocken,

krankheit hängt von zwey Punkten ab.
i. Von der Menge der Pocken, oder, welches

eben fy viel heißt, von dem höheren oder geringeren
Grade der Vergiftung. Auch eine übrigens einfache
Pockenkrankheitkann schon die Menge der Pocken ge¬
fährlich machen, und es ist der erste und gewisseste Satz
der Prognostik: Je mehr der Kranke Pocken, und be¬
sonders je mehr er ihrer im Gesicht hat, desto gefähr¬
licher ist d>e Krankheit.

Die Urfach davon ist folgende: Einmal beweist die
größere Menge der Pocken einen höhern Grad der innern
Vergiftung und Reprodukion des Gifts, womit noth¬
wendig die Gefahr in dem genauesten Verhältniß stehen
muß. Zweytens, je mehr sich Pocken bilden, desto.mchr
wird das Hqutorgan destruirt, und zu seiner Funktion
untüchtig, pnd desto mehr wird Gifteiter erzeugt, der
zum Theil wieder eingesaugt wird, und die Säfte von
neuem vergiftet. Und endlich je mehr durch die Menge
der Pocken die Gistreitzung erhöht wird, desto leichter
muß Ueberreitzung, tödtliche Schwäche, Lähmung,
Brand erfolgen.

2. Von dk? Komplikation.



Je mehr sich noch andere krankhaste Zustände mit
der Pockenkrankheitvereinigen, desto gefahrlicher wird
dieselbe.

Die Gefahr verhält sich hiebey folgender Gestalt:
Am gutartigsten ist die Komplikationmit sthenifcher Dia-
thesis, gefährlicher mit nervöser Asthenie, gefahrlicher
die mit Würmern und Zahnreitz, und noch gefährlicher
die mit putrider Asthenie.

Die spezielle Prognostik bestimmt entweder im
voraus die zu besorgende Gefahr, oder die gegenwärtige.

1. Zeichen, um vor oder bey dem Eintritt der
Krankheit zu bestimmen, ob sie leicht oder gefahrlich
seyn werde.

Sie können sich nur auf die oben angegebenen
Hauptpunktebeziehen, nämlich, auf die größere oder
geringere Anlage zur Aßimilation und Reprodnkion de6
Pockengists und zur Komplikation.

Hier lehrt aber die Erfahrung, daß der Schein
gewaltig trügt. So wie wir bis jetzt keine Zeichen ha¬
ben ,. um die Disposition zur Ansteckung überhaupt zu
erkennen; so haben wir auch kein gewisses, um die
Anlage zu der größern oder geringern Giftreproduktion
im voraus zu bestimmen. Der kraftigste, gesündeste
Körper kann viele und bösartige, und der schwächliche
wenig und gutartige Pocken bekommen. Doch sind fol¬
gende Data hierüber bedeutend.

». Die epidemische und endemische Konstitution.
Je mehr die allgemein herrschende Gcsundheitskonstitution
krankhaft ist, desto gefährlicher werden auch die dabey
erscheinendenPocken, besonders wenn asthenische Fieber^
Ruhr oder Keichhusten herrschen. — Manche Orte,
besonders tiefliegende, volkreiche, enggebauteStädte,
haben immer bösartige Pocken.

2. Der epidemische oder sporadische Charakter >>er
Pockenkrankheit und der Zeitraum der Epidein'? Epi¬
demisch grassirende Pockenkrankheit ist immer gc' Ehrlicher
als dk- sporadisch erscheinende. — Die Mtt.'e der Cpi,



demie, wo die größte Zahl der Kranken existlrt, ist im¬

mer gefahrlicher, als der Anfang und das Ende derselben.

Z. Die individuelle Beschaffenheit des Subjekts. —

Vorzüglich die erbliche Anlage; die Disposition zu vielen

und bösartigen Pocken kann durch die Zeugung fort«

erben, und bösartige Pocken der Aeltern lassen mit gros¬

ser Wahrscheinlichkeit ähnliche bey den Kindern «Kar¬

ten. — Ferner das Lebensalter; von der Geburt bis

zum dritten Jahre, vom zwölften bis zum Alter, sind

die Pocken gefahrlicher, als vom zweyten bis zum zwölf,

ten Jahre. — Die Konstitution; magere, brünette

Körper mit trockener Haut sind gefahrlichern Pocken un¬

terworfen , als blonde Subjekte init fchlafferer Faser

und Haut. Kinder in der Periode des Zahnens, mit

Würmern behaftete, von schweren Krankheiten oder An¬

strengungen erschöpfte, venerische, skorbutische Subjekte

bekommen gefahrliche Pocken.

II. Zeichen der gegenwärtigen Gefahr.

Je mehr sich die Pockenkrankst dem oben darge¬

stellten Schema der regelmäßigen nähert, desto gefahr»

loser; je mehr sie Erscheinungen der Anomalie in den

Symptomen und dem Verlauf darbietet, desto gefahr.

voller ist sie.

Langsamer Ausbruch der Pocken mit maßigem Fie¬

ber und Nervenzufallen ist immer besser, als der impe-

tuofe und beschleunigte.

Zuckungen vor dem Ausbruch, wenn sie nicht gar

zu heftig und anhaltend sind, zeigen gutartige Pocken

an, nach dem Ausbruch sind sie sehr gefährlich, bey der

Abtrocknang tödtlich.

Heftiges und unerträgliches Jucken der Pocken ist

»on sehr gefahrlicher Bedeutung.

Wenn am sechsten oder siebenten Tage nach dem

Ausbruch die Geschwulst des Gesichts plötzlich sinkt, die

Pocken im Gesicht Gruben bekommen und weiß, oder

im Grunde mißfarbig werden, die rothen Ränder ver¬

schwinden: so ist dringende Todesgefahr vorhanden;



folgt hierauf Anschwellung der Hände und Erhebung der

Pocken an denselben, so kann der Kranke gerettet wer¬

den; erfolgt aber Heiserkeit, Zuckungen

so ist der Tod unvermeidlich, und zwar binnen einem

oder zwey Tagen.

A e t i o l o g i e.

Die Pockenkrankheit ist eine Vergiftungskrankheil,

deren Ursache lediglich in dem mitgetheilten Pockengift

und der dadurch erregten Reaktion des Organismus

besteht.

Die ätiologische Untersuchung betrifft also zuerst

die Natur dieses Kontagiums und dann die Wirkung

desselben im Organismus, sowohl in ihrer nächsten als

entfernten Beziehung.

I. Die Beschaffenheit des Kontagiums.

1. Von der eigentlichen physisch« chemischen Natur

des PvckenHifts wissen wir so wenig, als von einem

andern Kontagium. Noch niemand hat es gesehen, noch

sinnlich dargestellt; denn das Eiter, was man gewöhn¬

lich Pockenmaterie nennt, ist blos Vehikel des Pocken¬

gifts. — Eben so wenig hat es sich bis jetzt chemisch

darstellen lassen. Nur der lebende thierische Organis¬

mus ist es, worauf es wirkt, und durch dessen Reaktion

es sein Daseyn anzeigt, und auch selbst prvduzirt wird.

Es gehört also, wie jedes Kontagium, nur der Sphäre

dcr organischbelebten Natur an. (S. allgemeine Aetio-

logie der Kontagien).

2. Es ist neueren Ursprungs. Das siebente Jahr¬

hundert war der erste Zeitpunkt, und der Orient der

erste Ort, wo sich Spuren desselben zeigten. Noch im

-6. Jahrhundert kannte es Amerika nicht, so wie im

achtzehnten Jahrhundert es erst in Island und Kamt¬

schatka eingeführt wurde.

Es ist zwar in Luft auflöslich , wird aber dadurch

sehr bald zersetzt und verliert alsdann seine vergiftende

Eigenschaft.



Z. Es steckt also nur durch unmittelbare Berüh¬
rung seiner selbst in fixer Gestalt, oder der es zunächst
umgebenden Atmosphäre an.

4. Durch starke Hitze, Kälte, auch durch Fäul-
niß kann es zerstört werden.

L. Es äußert seine Wirkungen nur im menschli¬
chen Organismus.

6. Es bringt nur einmal in demselben Individuum
eine allgemeine Infektion hervor. Nur sehr selten, et¬
wa unter hund«rt tausend Fällen einmal, findet sich
hievon eine Ausnahme, wo sie mehrmals möglich ist. —
Oertlich durch unmittelbareEinbringung 5es Gifts un¬
ter die Oberhaut kann sie öfter wieder erregt werden.

7. ES setzt iminer eine gewisse Disposition des Or¬
ganismus voraus, um wirksam zu werden und sein
spezifisches Produkt, die Pockenkrankheit und neues Po¬
ckengift, hervor zu bringen. Mittheilung und Anste¬
ckung sind also zweyerley. Die erste kann geschehen
ohne die letztere, ja es können zuweilen sogar Wirkun¬
gen erfolgen, aber ohne den spezifischen Charakter zu
haben, z. B. Lokalentzündungen bey Inokulation ohne
Produktion neues Pockenstoffs. — Manche Subjekte
erhalten diese Disposition nie, sie bekommen daher, trotz
aller Mittheilung, nie die Pockenkrankheit.Bey vie-
len, vielleicht immer, ist sie temporell, d. h. zuweilen
da , zuweilen fehlend, daher die Ansteckung auch durch
Einimpfung Jahre lang gar nicht, und dann einmal
sehr leicht erfolgen kann. — Offenbar giebt es auch
Konstitutionen der Atmosphäre, welche sie mehr begün¬
stigen und entwi^eln, und gleichsam dem Organismus
eine größere Affinität zu dem Stoff zu geben scheinen.
Daher die Pockenepidemien, wo die Ansteckung weit
leichter und allgemeiner erfolgt als zu andern Zeiten. —>
Das einzige sichere bekannte Mittel, die Dispositionen
ganz zu vernichten, ist die Pockenkrankheit und die Vak¬
zination, Es scheint verschiedene Grade der Dispo¬
sition, vollkommenere und unvollkommenere, zu geben.
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worin die Ursache zu liegen scheint, daß manche Men¬

schen die PockenkrMheit so heftig, manche so leicht be¬

kommen, desgleichen daß durch unvollkommene Pocken,

krankheit (besonders nach der Inokulation und zu ge¬

waltsam angewandter supprimirenden Methode) die

Disposition nur unvollkommen ausgelöscht ist, und die

Krankheit wieder kon.men kann. Sie kann, auch bep

allgemein fehlender Disposition, dennoch örtlich vorhan¬

den seyn, daher kann ein Mensch, der die Pocken ge¬

habt hat, noch örtlich infizirt werden, und einer, der

sie noch nicht gehabt hat, auch nur örtlich instzm wer¬

den, ohne die allgemeine Pockenkrankheit zu bekommen.

II. Die Wirkung des Pockenkonlagiums im Or¬

ganismus. Erklärung der Krankheit und ihrer Erschei¬

nungen.

Die nächsten Wirkungen sind immer zweyfach:

». Dynamisch. Das Kontagium wirkt als Reih

auf den Organismus, und bringt bestimmte Erregun¬

gen desselben hervor: örtlich, Entzündung und Eite¬

rung: allgemein, Erregung des lymphatischen, Ner¬

ven- und Blutgefäßsystems, Fieber. — Diese dyna¬

mische Wirkung ist bald schwächer bald stärker, welches

durch die Anlage des Subjekts, die herrschende Luft¬

konstitution und die Art der Mittheilung des Kontagiums

bestimmt wird. Jnokulirte Pocken sind allemal gelinder.

Ob das Kontagium in sich selbst milder oder kaustische, seyn kön.
»e, ist noch zweifelhaft und nicht ivshrscheinlich, da man Sub¬
jekte von den bösartigsten Pocken angesteckt sehr leichte Pocken¬
krankheit bekommensteht.

s. Chemisch. Das Kontagium wirkt zu gleicher

Zeit gleich einem Ferment auf die Materie des Orga¬

nismus und bringt eine organische Fermentation her¬

vor, wodurch das Ganze in eise innere Bewegung ver¬

setzt , ihm der spezifische Charakter des mitgetheilt«

Stoffs eigen gemacht, der neuproduzirte Stoff zu ei¬

ner bestimmten Zeit abgesondert und ausgestoßen, und

dadurch nach Verlauf von Prep bis vier Wochm der Kör»



62

per völlig davon gereinigt wird (S. die allgemeine

Zletiologie der Konlagien).

Beyde Wirkungen sind immer vereinigt und halten

gleichen Schrill und gleiche Verhältnisse, sowohl in Ab¬

sicht des Orts, als des Grades ihrer Intensität-. Sie

stellen zusammen jenen an eine bestimmte Zeit und Form

gebundenen organischen Prozeß dar, den wir Pocken«

krankheit nennen.

Dieser vereinigte Erregungs - und Fermenlations«

Prozeß kann sowohl örtlich als allgemein seyn. Von icdem

insbesondere.

I. Oertliche Pockenkrankheit.

Sie entsteht, wenn das KontaFum in konzentnr-

ler Gestalt unmittelbar unter die Oberhaut gebracht wird

(Inokulation), oder auch zuweilen, wenn der Stoff

nur mit einem starken Hautreitz verbunden angebracht

wird, z. B. durch Reiben, oder nach vorher aufgeleg¬

tem Senfteig, Hitze. (So bekommen Kinderwärterin-

nen, die die Pocken schon gehabt haben, zuweilen Po¬

cken an der Stelle, wo die Pockenkinder lange aufge¬

legen haben). Es scheint also, daß durch diese Appli¬

kation das Kontagium gleichsam örtlich mehr isolirt und

begranzt werde. — Sie entsteht nicht bloS bey denen,

welche die allgemeine Pockenkrankheit noch nicht gehabt

haben, sondern auch zuweilen bey denen, welche sie

schon überstanden haben, wo man also annehmen muß,

daß trotz der allgemein ausgelöschten Rezeptivitat noch

eine örtliche zurückgeblieben ist. Der Unterschied aber ist,

daß sie im ersten Falle die allgemeine Infektion nach sich

zieht, im letzten nicht.
Der Beweis, daß die be? schon Gevockten örtlich Hervorgebrach¬

ten Pocken nicht blos allgemeine Wirkungen des Reikes, son¬
dern spezifische Produkte de» Pockenstoffs, und also örtliche Ps-
ckenkrankheiten sind, liegt darin, daß dicft "skalyocken dir näm¬
liche Form und Verlauf haben, als die ächten, und daß man
durch Inokulation chreS Eiter) wtchre Pocken w andern hee-
vkrbmigen kann.



Man kann bey diesen lokalen Infektionen folgende
sukzessiveVeränderungen unterscheiden.

1. Zeilraum der Unwirksamkeit.
Hier liegt der Pockenkeim zwar schon im Körper,

aber ohne sichtbare Wirkung hervorzubringen. Dieß
dauert zwey bis drey Tage.

2. Zeitraum der Reitzung.
Nun fängt der Keim an wirksam zu werden, und

örtliche Reaktion und Fermentation zu erregen, die sich
durch Schmerz und Entzündung an dem Ort der Mit¬
theilung bezeichnet.

Z. Zeitraum der Eiterung.
Hierauf folgt die Eiterung, gleichsam die Höhe

des Fermentations - und Reproduktionsprozesses , wo¬
durch das erzeugte Gift ausgestoßen und das Organ
seiner Erzeugung vernichtet wird; in diesem Zeitraum
ist die ansteckende Kraft am stärksten.

4. Die Slbtrocknung macht den Beschluß und be¬
zeichnet das Ende der ganzen Operation.

II. Allgemeine Pockenkrankheit.
Hier durchläuft jener organisch-chemische Prozeß

folgende Veränderungen:
,. Zuerst eMirt das mitgetheilte Kontagium im

Körper (an den Gränzen des Organismus) ohne be¬
stimmte Zeichen seiner Wirksamkeit. Dieser Zeitraum,
den man das Stadium der Unwirksamkeit oder Vor¬
bereitung nennen kann , kann volle vierzehn Tage dauern,
wovon ich bestimmte Erfahrung habe , zuweilen aber
dauert es nur wenige Tage.

Je konzentrir!» der Angriff des KontagiumZ »nd je erhöhter die
Rezeptivität entweder von Natur, oder durch zufällige Umstän¬
de ist, desto schneller kommt es zur Wirksamkeit. So ist bey
künstliche» Einimpfungen, dieser Zeitraum in der Regel riel kür¬
zer, als bey Zufälliger Mittheilung, nnd bey lepterer kürzer,
wenn sie mit Affekt, Schreck und dergleichen geschieht, als wenn
sie unbemerkt ers»lgt. — Höchst wahrscheinlich aber ist das Kon¬
tagium hierbey keinesivegs im Zustande absoluter Uiithätigkeit,
sondern i»i Zustande inn»rkr Entwicklung, bis es den Grad
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von Wirksamst erreicht hak, der d»j» gehört, um eine sen¬
sible Reaktion des Organismus zu erregen (S. allgemeine Aelio-
logie der Kontazie»).

2. Nun fängt das Kontagium an stärker zu reihen,
merkliche Reaktionen zu erregen und sich zu reproduzi-
ren. — Die Wirkungen sind: Fieberbcwegungen, Rs-
ftklion des Gehirns und Nervensystems und des 'em¬
phatischen Systems (letzteres am meisten bey inokulir-
ten Pocken), des gastrischen Systems und ein eigener
faulichter Geruch des Athems, Schweißes, Urins.

Dieß ist der Zeitraum der Fermentation. Sie
nimmt mit jedem Tage an Stärke und Ausbreitung zu,
5is sie die Höhe erreicht hat, deren sie in diesem Orga¬
nismus fähig ist, und den Zeitpunkt, wo die Abschei-
dung des kontagiösen Stoffs erfolgen kann und muß.
Dieß pflegt drey volle Tage zu dauern, und von diesem
Zeitpunkt fängt man gewöhnlich an die Pockenkrankheit
zu rechnen.

Nun erfolgt die Abscheidung des kontagiösen,
sowohl mitgetheilten,als reproduzirten Stoffs, theils
durch die gewöhnlichen Absonderungen, Ausdünstung,
Urin, Darmabsonderung, theils durch neu erzeugte
Absonderungsorgane, die Blatterpusteln, welche das
Kontagium in konzentrirterGestalt enthalten. Diese
Operation dauert ebenfalls Z bis 4 Tage mit fortdau-
renden Fieberbewegungen.

Daß dieß der Sbscheidungs. oder Reinigungspro¬
zeß (das Stadium der Krise) sey, zeigt sich dadurch,
daß bey der einfachen und gutartigen Pockenkrankheit,
nach Endigung derselben, die allgemeine Krankheit, das
Fieber, und die Störungen der Funktionen völlig nach¬
lassen, und blos die örtlichen Beschwerden der Haut
bleiben. — Die allgemeine Krankheit ist nun in eine
Hautkrankheit verwandelt, und die eigentliche Pocken¬
krankheit ist nun geendigt, wie sich dieß bey geimpften
und leichkn natürlichen Pocken deutlich zeigt. Die Lo¬

kal-



kalkrankheit durchlauft nun ihre Stadien der Entzün¬
dung, Eiterung und Abtrocknung, wie die oben beschrie¬
bene örtliche Pockenkrankheit.

Zuweilen wird nun aber ans der örtlichen wieder
eine allgemeine Krankheit. Es erfolgt:

4. Ein ^lorkus lecunäurius, unter dem Na¬
men I^elzris secunclaris, Eitcrungsfieber, bekannt.
Die Ursache ist entweder die zu starke Vergiftung, wo
die Menge des giftigen Stoffs keine vollkommene Abson¬
derung möglich machte, und die Fermentation daher
fortdauert, und in eine faulichte übergebt,- ') oder die
zu große Menge der Pocken, welche durch Reibung,
Hautdestruktion und Safteoerlust den ganzen T>rgams«
muö affiziren; oder die große Geneigtheit des Sub^cktS
zu einem sthenischenoder asthenischen Fieber, welche
durch die heftige Hautaffektion und durch die schon vor¬
hergegangene Pockcnkrankkeit zur Wirklichkeit kommt.
Die Wirkungen dieser zweyten Krankheit sind ungleich
zerstörender als die der ersten, da fie einen schon ange¬
griffenen Organismus und ichon zur Pulrcszelij geneigte
Säfte findet.

E i n r h e i l u n g.
Die wesentliche praktische Einlheilung ist folgende:
I. Einfache Pockenkrankheit, wo die Krankbeit,

weder mit einer allgemeinen noch lokalen andern Krank--
heit verbunden, ihrni Verlauf regelmäßig endigt. Man
nennt sie auch gutartig, keinAna, weil stc ohne Ge¬
fahr ist.

II. KompUzirte Pockenkrankheit, wo sie entweder
mit allgemeinen oder lokalen Krankheitenverbunden ist,
die ihre regelmäßige Form und Verlauf stören.

') Ich glaube auch hiebe» an die Analogie mit der chrmis^en
Cährimg erinnern zu dürft», die, wenn sie den spe-istsche»
Charakter erreicht hat, uivd nicht gehemmt wird, immer in
eine fzulichte übergeht.

Hufelanv 1l. B. 2. Ablh« E
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1. Mit allgeineinen Krankheiten. Sie sind ent¬
weder ein allgemeiner bestimmter dynamischer Charak¬
ter, Sthenie oder Asthcnie, oder eine andere allgemeine
Krankheit, venerische, skrofulöse, skorbutische Dyskra¬
sie ?e.

2. Mit lokalen Krankheiten: örtlichen Entzündun¬
gen , gastrischen Uneinigkeiten, Würmern, schwerem
Zahndurchbruch.

Außerdem theilt man sie noch ein in epidemische,
wenn viele Menschen zugleich befallen werden, und spo¬
radische, wenn sie nur einzeln erscheinen; in natürliche,
wenn die Ansteckung durch Zufüll geschieht, und künst¬
liche, wenn sie absichtlich unternommen wird.

Die Eintheilung nach der Form ist schon oben an¬
gegeben worden, und.nicht wesentlich.

T h e r a p e u t i k.

Die Grundindikationen sind:
I. Die Pockenfermentation und Reproduktion so

zu mäßigen, daß sie nicht zu stark werde, und dem Or¬
ganismus Gefahr und bedeutenden Nachtheil bringe;
aber auch nicht zu schwach und unterdrückt, weil sollst
theils unvollkommencKrisen und Nachkrankheilenerfol¬
gen können, theils die Pockenbisposition nicht völlig aus¬
gelöscht wird, und eine zweyte Pockenkrankheitentste¬
hen kann.

Dieser Zweck kann auf doppelte Weise erreicht
werden:

i. Dynamisch durch Regulierung des Erregungs¬
grades ( des Fiebers ). Dieß ist der sicherste und am
meisten in unserer Gewalt stehende Weg. — Da die
Erregung gleichen Schritt mit der Pockenfermentation
und Reproduktion halt, und da die Gefahr Hauptfach»
lich von der durch das Kontagium entweder zu sehr e^.
olrirten oder deprimirten Lebenskraft abhängt: so muß
es der Hauptzweck der Behandlung seyn, dieselbe im
mittlern ( normalen) Grade zu erhalten, die zu sehr
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eryöhete zu mäßigen, die zu sehr verminderte zu erlM
den. Dadurch werden auch zugleich am sicherste» die
örtlichen Affektionen verhütet.

2. Chemisch, durch Reagentien, die unmittelbar
auf das Kontagium zu wirken, und seine Kraft z>^
schwachen vermögen. Dieser Weg wäre allerdings der
schnellesie; aber bis jetzt sind uns nur noch wenige
Stoffe bekannt, von denen wir diese Eigenschaft anließ-
wen können. Nur die K»lte s vorzüglich kalle i^uft )
und Quecksilberbesitzen unlaugbar eine solche svezifische
antivariolöse Kraft; die Kalte am meisten. Man lanii
dadurch bey künstlichen Ansteckungen die Pockeufermen-
tation fast ganz supprimiren, und bey heftigern Graden
der Krankheit die Reproduktion des Gifts und die Men¬
ge der Pocken am besten vermindern *)

Doch muß diese Methode der erstern immer unter»
geordnet bleiben; bey einfachen und leichten Graden der
Infektion kann ste zwar hinreichendseyn, aber bey stär¬
ker» , wo die Fehler der Erregung stärker und überwie¬
gender sind, muß auch auf diefe am meisten gesehen
werden. Doch würde eS auch sehr unrecht seyn, sie
ganz aus der Sicht zu lassen, sondern sie muß passend
mit der Dynamischen verbunden werden, denn nur durch
Kenntniß und Benützung der großen Kraft der Kälte'
gegen dieses Kontagium hat die Behandlung der Pocken-
krankheit in neuen Zeiten die Vollkommenheit und Vor-
zügc erhalten, die sie vor der ältern so sehr auszeichnen.

Die durch die Vergiftung erregten allgemeinen
und örtlichen Affcklionendes Organismus zweümäßi»;
zu behandeln, und auf die Systeme, die der Hauplsttt
der Krankheit find, eine vorzügliche Aufmerksamkeitzu
richten.

E 2

*) Diese Wirkung laßt sich krmettvegs blos aus den
oder dynamischen Gesenen ableiten, weil sonst dir W-i-nii».
nicht bey sihciiischkm ,md asthti'ischem Zustand ci^iley s.yttkönnte.
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III. Die zugleich vorhandenenKrankheitsreitze oder
Krankheiten, welche der Pockenkrankheitcinc anomal!»
sche Richtung geben könnten, zu entfernen.

Diese Grundideen der Bedandlnng müssen nun den
verschiedenenModifikationen und Stadien der Krankheit
gehörig angepaßt und darnach modifizirtwerden.

Wir unterscheidendaher in praktischer Hinsicht nur
drey Arten der Pockenkrankheit, die einfache, die sthe«
nische, und die asthcnischc.

Die einfache (VariolZZ limplices), die, wo
das Fieber ein blosses Reitzsteber ohne bestimmten sthe-
nischen oder asthenischen Charakter darstellt. Hier ist
schon die Erregung in dem normalen Grade, der Ärzt
hat also darauf gar nicht zu wirken, sondern blos das
zu thun, was die Pockenkrankheit an und für stch ver¬
langt. Die Kur derselben stellt also das reine Schema
der Pockenkur dar.

Die sthenische ( entzündliche) Pockenkrankheit.
Hier hat das Fieber den Charakter der erhöhten Lebens¬
kraft, und der Arzt muß also nächst dem, was die
Pockenkrankheit an sich verlangt, die Lcbeusthatigkeit
bis zum normalen Grade herabstimmen.

Die asihenische ( nervöse oder faulichte) Pocken¬
krankheit, wo das Fieber den Chcuakter der Schwäche
trägt. Hier muß der Arzt nächst dem, waÄ die Po¬
ckenkrankheit für sich verlangt, die Lcbensthaüzkeit zu
dem normalen Grad erbeben.

Jederzeit muß also der Arzt bey der Kur zuerst
den Charakter des Fiebers erforschen, und darnach den
allgemeinen Charakter der Kur einrichten.

Die spezielle Behandlung.
I. Lta6ium Irritationi'z.

Einfache Pockenkrankheit.
Dieß ist der wichtigste Zeitpunkt, um der ganzen

Krankheit cm? günstige Richtung zu geben. Hier, in
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dem Zeitpunkt der Fermentation, kann man noch auf

Verminderung der Reproduktion deS Pockengifts wirken,

und hier kann man auch noch die Nebenreiße und Kom¬

plikationen entfernen, die die Krankheit gefahrlich ma¬

chen , und in der Folge nicht mehr zu heben"sind. Dieß

beydes müssen daher hier die Grundideen der Behand¬

lung seyn. Nachstdem müssen in diesem Zeitraum die

Systeme, welche die Hauptorgane der Bearbeitung und

Kufe dieser Krankheit find, Lymphfystem und Haut, in

einem gehörigen Zustand von Gangbarkeit und Thätig¬

keit gesetzt werden.

Dem gemäß folgende Regeln:

i. Der Kranke beobachte eine antiphlogistifche

Diät, und besonders ein kühles äußeres Verkalken;

nie übersteige die Luft 14 Grad Reaum., wenn es die

Jahreszeit erlaubt. Am heilsamsten ist eS, wenn er

den größten Theil des Tages in freyer trockener Luft

zubringt, oder wenigstens im Zimmer immer freyen

Luftzug erlaubt. Federbetten und Svnnenhi^e müssen

sorgfaliig vermieden, alle Speisen und Getränke mehr

kalt als warm genossen werden. Waschen und Baden

in lauem Wasser, bey unreinlich gehaltenen Subjekten

mit einer Unze venedischer Seife (20 — 22 Grad),

ist sehr zuträglich.

Bey keiner k^ntagiöseii Fieberkrank!),-.! ist dir Erneuerung der Luft
so notbwcudig, n»d ihre Wirkn,!.; soglxich so wundervoll, alZ
!>cy diesrr, weil d^S Pocicii^nt in der Luft auflöslich ist. Vo»
drin Anfnna dcr ^'ockenf?rn enteisn an b>» ;u Ende der Ab-
trockkwng bildet sich beftiinbia ciue vergiftete AimoZphäre um
de» .^canken hcri^in, die bördst nachihe-lig aus seine Nerre»,
und „uf sein Svsiem zurückwirkt, und allein schon Kon-
ruls/onen, rermcbrle-Fiebcr, und in den folgenden Stadien
Zunahme dir FäulmK bewirken kann. Daher der Aufenthalt
im Frei?'«, oder der Durtzug sriÄcr Luft, ja selbst die öftere
.k^t^erande?!/!^ im Annmrr, s den ?i;idern das Herumfahrest
in eiiun! aus ?^osieii stehenden BeNe) in aklen Aeit'äinneii der
Kranlbeit nicht blos d«Z schnellsteErlnchierin'gSmiftes obigeren

fälle, sondern wirklick c'n- dcr lvesei:tiichfie» BM-nörrung!-
Mliri de.- Milizen Kraniheit ist.



2. Man gete gm.'ide, aber Nicht erhitzende, Dicl-
xhoretika (I^o. XXX für Kinder von 4 bis 10 Jah¬
ren), und zwischen durch kleine Gaben Kalomel, wo¬
durch thel/S die Pockeusermentation ermüdet, theils
Würmer und andere Kruditäten der ersten Wege weg¬
geschafft werden, vor d nen man, bey Kindern beson¬
ders , nie sicher ist. Nur darf die Wirkung nie zu stark
werden, höchstens zwei? Ausleerungen des Tages.

Die HoffmannschenPocken» lleii < die Verbindung eine? durch wie¬
der vUe? Abbrennen von Spiritus vini noch mehr gemilderte»
^I-rc. mit «emmelkrumen) sind bey Kindern die beste
Feri».

z. Zeigen sich turgeszirende gastrische Unreinigkei-
ten, so ist ein Brechmittel von trefflichster Wirkung ,
indem es nicht allein diese schädlichen Swffe ausleert,
sondern auch durch seine Erschütterung das ganze Sy¬
stem, besondersdas lymphatische erregt und die Haut
öffnet — Nachher können, wenn noch Anzeigen da
find, gelinde Abführungsmittel von Manna, Tamarin¬
den, l'^rtsrus tZrtÄrilZtu5 gegeben werden.

4. Sind Würmer vorhanden, so eile man mit
ih»er Wegschaffung, wozu das Kalomel in stärkeren
Gaben , 8«m. Zariton., Lart. (^ec»skr lurm. , tisei.
Valerisn. nebst Milchklvstiren am wirksamsten sind.
Erregen sie aber heftige Lokalreitzungen, Konvulsionen,
Krämpfe, so muß man sich auf die wurmbesanstigeude
Methode einschränken. Oelichle Emulsionen mit L^xt.
51/oic. ( ^0. VIII. ) Kalomel, Milchumschlage,
Milchklystire, uud Milch zum Getränke. In diesem
Fall haben auch die Xii,ci einen ganz vorzüg¬
lichen Nutze», indem sie antelmintisch und zugleich
krampfstillend sind, man kann sie sehr schiMch mit dem
Kalomel verbinden. ( 8. Vermez. )

5. Eischeinei Konvulsionen oder Delirien, so un¬
tersuche man zuerst die Ursache, und zwar vorzüglich,
sb eine stbenische oder asthenische Diathesis zum Grunde
iiex>l, wovon ö/e Behandlung unicn. —



Aber auch bey einfachem Pockenfieber können sie

eintreten, besonders bey Kindern, wenn schon ein ge¬

ringer Reih sie zu erregen vermag. Hier liegt der Grund

entweder in zu starker Pockenreitzung, (daher oft blos

im zu warmen Verhalten und eingeschlossener Luft) »der

zu großer Reitzbarkeit, oder in andern zugleich vorhan¬

denen Lokalreitzen, vorzüglich Würmern, gastrischen

Unreinigkeiten, Zahndnrchbruch. Bey Kindern, wenn

sie auch heftig sind, wenn sie nur nickt zu oft wieder¬

holen, in der Zwischenzeit den Kopf und die Nerven frey

lassen, und mit dem Ausbruch nachlassen, sind sie ge»

fahrlos, beweisen zwar viel, aber gutartige Pocken,

pnd erfordern nichts weiter, als ein kühleres Verhalten,

freye Luft, und etwas starkem Gebrauch des Kalomel.

Kommen sie aber häufiger, Z — 4 mal des Tags,

hinterlassen sie Betäubung, Nervenzufälle, dauren sie

auch nach dem Ausbruch fort: dann zeigen sie ein schon

in seinem Innern sehr angegriffenes Nervensystem, oder

die Gegenwart der obengenannten Lvkalrei'ye an, und

fordern diesem gemäß, entweder die Anwendung passen¬

der antispasmodischer Mittel (besonders k'ios Zinci,

VsIeriAna, ^Vlnkciius, O^ium, laue Bäder, Kly-

stire, Einreibung flüchtiger Salben) oder Wurmbe-

sänfrigende, oder auch ausleerende Mittel. ( S. Be¬

handlung der Wurmzufälle und des schweren Zahnens)

Ist Verdacht gastrischer Reitze im Magen vorhanden, so

ist ein theilweise gegebenes Emetikum das beste Mittel.

Sthenische Pockenkrankheit.

Die Behandlung ist die der einfachen Pockenkrank¬

heit mit der antisihenischen verbunden; also wässerige

Diät, die Anwendung der Kälte, des Kalomel, der ge¬

linden kühlenden Abführungen in reichlicherm Grade.

Bey jungen vollblütigen Subjekten, wo man im¬

mer die sthenische Anlage annehmen muß, die in den

folgenden Stadien gewiß in ein heftiges sthenisches Fie¬

ber ausarten wird, ist diese Anlage schon hinreichend.
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ein Aderlaß in diesem Zeitpunkt zu unternehmen. Es
ist von dem ausgezeichnetsten Nutzen, nicht allein zur
Verhütung dieser Komplikation, sondern anch zur Ver¬
minderung der Pockensermentation und der Menge der
Pocken, und kann, wenn es jetzt versäumt wird, nicht
leicht nachgeholt werden.

Am dringendsten tritt die Nothwendigkeit desselben
ein, wenn bey Erwachsenen heftige Delirien und bey
Kindern heftige Konvulsionen mit dieser Komplikation
entstehen; bey Erwachsene» ist dann ein Aderlaß, bey
Kindern die Anlegung einiger Bluttgel hinter die Ohren
die beste Hülfe. Lokolentzündungen, Pleuritis, An¬
gina, werden ohne Rücksicht auf die Pocken nach den
Regeln der sihcnischen Entzündungen behandelt.

Ahenische Pockevkrankheit.
Wir müssen die zwey Hauptformen derselben, die

nervöse und putride, unterscheiden.
Bey der nervösen ( s. Diagnostik) besteht der Cha¬

rakter in irritabler Schwäche, vorzüglichdes Nerven,
systems. Hier muß die Anwendung der Kalte sehr ein¬
geschränkt, und die Dannausleeruligen, außer bey
unvermeidlicher Nothwendigkeit, unterlassen werden.
Laue Bäder, Senspflaster, Kalomel mit Valerisna,
Lsziritus klinciereri, I^inr. ^inci, Fleischbrühe,
und bey höherem Schwächegrad etwas Wein, Lcrpei.-
taria, ^Vlolctius, ?c. sind erforderlich.

Bey der putriden ( s. Diagnostik) ist ein höherer
Grad der Schwache mit großer Geneigtheit der Materie
zur Zersetzung verbunden. Hier ist Anwendung kräfti¬
ger Reitzmittel, fixer Roborantien, der Mineralsckure
erforderlich , und die Kälte und freye Luft doppelt nöthig.

II. Ltsclium Lruj).tivn/'s.
Einfache Pockenkrankheit.

Die Hauptideen der Behandlung sind die näinli.
S:n wie K-pm ersten Stadium, nächst dem aber; Ner-



Minderung der Pockcnmenge, (da die Erfahrung lehrt,
daß je mehr der Kranke Docken bekommt, desto gefahr¬
licher seine Krankheit wird, und, wie oben angezeigt
worden, der zweyte wichtigste Theil der Krankheit blos
Folge der Hautkrankheit ist,) die Erleichtern',g ihres
Äusbruchs und die Schätzung des Oestchls und der Au¬
gen,, da nach allen Erfahrungen die Menge der Pocken
im Gesicht, auch außer der dadurch erregten Entstellung,
die Gefahr der Krankheit außerordentlich vermehrt, und
eine Pvcke im Auge Blindheit nach sich ziehen kann.

Die Verminderung der Pockenmenge beruht darauf,
daß das nnn zur Abscheidung reife und die Haut seiner
Natnr nacii suchende Pockenkontagium daselbst in gas¬
förmiger Gestalt abgesondert und nicht darin festgehalten
werde, wodurch eben die Pickenpusteln entstehen. (Ver-
waudelung der C.rMs >ms>erkecta in eine periectA. )
Man hat Beyspiele, daß aufsuche Art die Pockenkrank-
heit ohne alle Pocken überstanden worden ist. — Dieß
kann nun aber blos dadurch möglich werden, daß die
Haut gerade den Grad der Thätigkeit und Gangbarkeit
hat, den diese kritische Abscheidung erfordert; zu vie^ und
zu wenig k.inn die Krise unvollkommen machen.

Am schädlichsten ist das Zu - viel; zu große Bett-
bihe, vnd hitzige treibende Mittel machen, daß de-.
Kranke mit Pocken übersäet wird, und man k^nn da
durch im eigentlichsten Ve-stande Pocken machen. D>-
beste Regel ist daher, den Kranken nur etwas warmer
als im ersten Stadium zu halten ( d> h. 16 Grad der
Atmosphäre), aber übrigens kein Federbett, leicht be¬
kleidet, und wenn es irgend möglich ist, die größte Zeit
uußer dem Bette. — Innerlich ein gelindes, nicht er^
hitzendes diaphoretisches Mittel, Vin. ^nliirion. ^
8pil'. UiiicjSr., ?ior. >5inci.

Dadurch wird zugleich der Ausbruch am besten
erleichtert. Erfolgt er nicht, oder nur unvoilfoiumen,
nicht mit Bestand, und statt dessen oermehrtes Fiebe-
Konvulsionen, Delirien , so ist die Ursache die Konu



plikation entweder eines LokalreitzeS ode? eines ander.?

Fiebercharakters, und die Behandlung ganz so wie im

ersten Zeitraum bey den Konvulsionen. Aber man hüte

sich, langsamen Ansbruch mit Abnahme des Fiebers für

schweren oder anoinalischcn Ausbruch zn halten, und

dagegen auf Beschleunigung hinzuarbeiten. Eine solche

Art des Ausbruchs ist vielmehr der größte Vortheil für
den Kranken.

Das Gesicht und die Augen zu schuhen, dient das

öftere Waschen derselben mit kaltem Waffer, und bey

starken Kongestionen nach dem Kopf, das Auflegen von

Senfpflaster auf die Füsse, das Auflegen von kampforir.

ten Lappen auf die Augen, das Einhauchen von gekau¬

tem Kampfer in dieselben, und sobald man die erste

Spur eines Blatterflecks im Auge bemerkt, das öftere

Eintröpfeln eines schwachen Bleywassers (No. I.) in

das Auge, wodurch man in der ersten Entstehung ih»

noch zertheilen kann.

Schenische Pockenkrankheit,

Hier ist die antisthenische Behandlung daS beste

Erleichternngsmittel des Ausbruchs; kühles Verhalten,

freye kühle Luft, Kalomel stillen die Konvulsionen und

' Rasereyen am besten, und bringen die Pocken heraus.

Ja bey vollblütigen Menschen ist ein Aderlaß auch noch

in diesem Zeitpunkt das beste Mittel.

Asthem'scke Pockenkrankheil.

Bey nervösem sehr irritabelen Zustand: wärmere?

Verhalten, flüchtig reitzende antispasmodische Mittel,

Hlor. >?inci, V^lerianA, 8pir. Uincler., Uo-

lckus ( ein sehr vorzügliches Mittel bey Kindern von

zwey bis sechs Jahren. S. I^o. XXIX. ), warmes

Getränk, antispasmodische Klpstire, Sinapismen, be¬

ständig warme Milchfomentationen um die Füsse bis an

den Leib, laue Bäder. Bey größerer Schwäche und

vutrider Anlage stärkere fluchtige Reizmittel, mit firen



Roborantien, besonders China verfeKt, bey Konvulsio¬

nen, MoschuS, Opium, vorzüglich Kampfer, der hier

pst mehr leistet als Opium.

III. 8ts6ium LupjZuraNonis,

Einfache Pockenkrankheit,

Die Indikationen sind folgende:

t. Man beobachte und behandle diesen Zeitraum

immer noch als kritisch, als fortdauernde Absonderung

des Pockenkontagiums, und halte daher den Kranken

etwas wärmer, weil hier Erkaltung leicht die Krise stö¬

ren, und zu Metastasen Gelegenheit geben kann.

2. Aber man versäume deßwegen nicht die Reini¬

gung der Atmosphäre durch öftere Erneuerung der Luft,

der Betttücher, der Wäsche Zc. da eben in diesem Zeit¬

raume durch Verflüchtigung des Kontagiums am mei¬

sten äußere Vergiftung der Atmosphäre und anderer Um¬

gebungen erzeugt wird, und diese das Fieber, die Fäul-

niß, die Lebensgefahr außerordentlich vermehren kann.

A. Man suche die Absonderung des KontagiumS

theils durch Eiterung, theils durch andere Sekretionsor-

gane gehörig zu befördern, und die dadurch in den Säf¬

ten erzeugte Verderbniß zu verbessern.

Dazu folgende Mittel:

Vieles Trinken, von verdünnten, die Absonderung

befördernden Getränken, Graswurzeldekokt, Wasser mit

Milch, Selterwasser mit Milch, Koffent (Nachbier).

Arzneymittel, welche die Hauptabsonderung, und

weil auf diese bey großer Pockenmenge nicht viel zu rech¬

nen ist, die Nieren - und Darmabsonderung befördern:

8z?ir. , l^rt. tartsr. , V in. Antimon.,

8pir. ^itr. clulc., ?j. 8umkuc. XXXI. für

Kinder von 4 bis 10 Jahren.) — Mineralsäurcn in

sehr verdünnter Gestalt zum Getränk gemischt dienen

hiezu vortrefflich, und verhüten zugleich den faulichten

Charakter und die FieberreiHnngen.



Oeffnung der Pockenpusteln. Ein Hauptmittel für
die Vollendung der Krise, Verhütung der Absorption
deS Giftes und Verminderung der Hautreitzung , wo¬
durch oft auf der Stelle Verminderung des Fiebers und
der Nervenznfälle erfolgt.

muß mit einer feinen Scheere acsibehen, daZ Eiirr mi< einem
weichen in marine Milch get>uichlen SchMinm au§gespüU, und
wk>m sich die Pudeln s»>!k», wiederholt werd?».

Sind viele Pocken entstanden, und erfolgt da¬
her starkes Eiterungsfieber, ^fo untersuche man, ob es
einfach oder komplizirt ist. Im ersten Falle sind die an¬
gegebenen Indika.'ionen auck die besten zur Verminde¬
rung desselben, ju> lepten in»f> die Komplikation gehö¬
rig behandelt werden. S. unten.

H, Bey häufigen Pocken und daher ersichtlicher star¬
ker Pockenvergiftung ist noch jetzt der vorsichtige Fort-
gebrauch des Kalomels, zur Dämpfung der Kaustizitat
des Giftes und zur Verhütung der Nachkrankheiten,
fthr zu empfehlen.

H. Die hier eintretend? Salivation muß immer
als kritisch angesehen, und nicht gehindert, sondern be.
fördert werden. Dazu erweichende Gurgelwafser und
vieles Trinken. Wird sie stockend oder schwierig, sl>
ist die Ursache entweder zn große Viszidität des Spei,
chels, und dann dienen erweichende Dampfe, Gargaris-
nicn, Umschläge, Safte von Antimon, sur.
Oxv/n , Zlzuilj. , nebst Kaiomel, oder
Schwache, und dann tritt die Kur deS asihenischen Zu¬
standes ein. Wird sie plötzlich unterdrückt, wo Lebens¬
gefahr durch Erstickung eintreten kann, so müssen örtlich
erweichendeund reihende Mittel. Sinavismen um den
Hals, innerlich K.a'vmel unk Opium und andere Exzi-
rantia angewendet werden. Ist sie zu kopiös, und
l»/korjalior ?n des Halses und der Mundhöhle erregend,
so passen schleimichte Getränke und Gargarismen, ein
Blasenzug im Nacken, Oximel. und andere
die Urinadsonderung befördernd? Mittel. — B.y ksci-
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«en Binder-! erfoigl yst stakt der Sasivation eins Diar¬

rhöe, die, wenn sie mäßig und erleichternd ist, nicht

gehemmt, sondern eben so gut als kritisch betrachtet

norden muß.

Man ftp aufmerksam auf die in diesem Zeitpunkt

leicht entstehenden LokalentMidungen und Metastasen.

Sie muffen nach ihrem Charakter, der am häufigsten

asthenisch ist, behandelt werden, doch ist bey allen hier

entstehenden Lokalaffekiouen die Auflegung eines Vesika-

toriums auf den affizirten Töcil und der innere Gebrauch

des Kalome's «ls erstes und allgemeines Mittel zu em¬

pfehlen , wodurch dergleichen Uebel gleich in ihrer erste»

Entstehung zertheilt, und dadurch den gefährlichst«! und

langwierigsten Ariden vorgebeugt werden kann.

7. Die Augen werden fleißig mit einem Schwamm

und laue Milch gcbähet.

Slhen -sche P 0 cke k r a n k h e i t.

Sie ist zwar in i-iesem Zeilraum ein seltne. Fall,

denn selbst eine ursprünglich sthenifche Pockenkrankheit

pflegt hier , nach so vielen und heftigen Neihungeu und

Entziehungen, in den asthenischen Charakter überzuge¬

hen. Aber doch findet sie sich, und zwar ist sie entwe¬

der vom Anfang an sthenisch gewesen, oder wird es erst

zeht und ans einer einfachen Pcckcukrankheit, durch die

neueezeugre Haulrcißung, oft auch durch die widersinnig

angewendeten erhipenden Mittel bey noch gutem Krafivor-

ralh. Hier muß die obige Behandlung dieser Periode

mit einer zweckmäßigen antiphlogistischen, sowohl in Diät

als Arzuepmitteln, verbunden werden. —

Dir entstehenden Lokalentzündnngen, besonders der

Brust und des Kopses, verlangen örtliche Blntsauslee-

rungen, ja bey E>waä>senen rann auch ein Aderlaß

nöthig seyn.



Asthemsche Pockenkrankheit.

Sie ist entweder Fortsetzung der ursprünglichen.

oder erst in diesem Zeitraume erzeugt durch die Dauer

des Fiebers und die neue Rcitzperiode bey nicht sehr star¬

ken Körper. Hieraus muß der Arzt besonders ausmer¬

zen; denn bey bisher gutem Anschein kann plötzlich die

Asthenie und zwar gleich in beträchtlichem Grade eintre,

ten, und das so gefährliche Einsinken der Pocken und

der Geschwulst bewirken.

Die Hauptidee muß hier Erhebung und Stärkung

der Lebenskraft des Ganzen, vorzüglich aber des Lymph-

spsteins und der Haut seyn. Letztere ist die Hauptquelle

di'r Schwäche, und? wird am leichtesten durch Zurück¬

tritt des Kvntagiums oder durch gangränische Abster¬

bung die Duelle des Todes.

Daher auch die Anzeigen für die stärker oder schwä¬

cher anzuwendenden Reizmittel hauptsächlich ans der

mehr joder weniger lebendigen Beschaffenheit der Haut

und der Pocken, der unvollkommenen wässerigen Fül¬

lung, den eingedruckten, nicht mit rothem Rand umge¬

benen , mißfarbigen Pocken genommen werden.

Je mehr diese Anzeigen eintreten, desto mehr müs¬

sen sowohl innerlich, als äußerlich die kräftigsten Z.eil?-

mittel angewendet werden. Zu den erster» gehören vor¬

züglich Kalomel, Kampfer, Moschus, Serpnitaria,

Arnika, China, Wein; zu den letztem die Sinapis-

men, die Einwiikelung in kampforirte Tücher, Um¬

schläge von aromatischen Kräutern in Wein gekocht,

warme aromatische Bäder, besonders auch oft wieder¬

holte Einreibung der Merkurialsalbe in die innere Sei¬

te der Schenkel, der Oberarme, den Hals. —

Zeigt sich schon putrider Zustand, Gangräneszcnz der

Pocken, so werden die Reitzmiltel noch mehr verstärkt,

bey Hämorrhagien noch Alaun zur 6hiim gesetzt, und

*) S. Bemn'kmM» «der dik natt'>rlich>-ii und künfllicki-u Blattern.-



auch äußerlich China j» den Umschlägen und Bädern

gemischt.

Tritt ein plötzliches Einsinken der Pocken und der

Geschwulst ein, welches gewöhnlich den 6ten oder /teil

Zag nach dem Ausbruch erfolgt, und im Gesicht zuerst

bemerkbar ist, so ist dieses als eines der gefährlichsten

Ereignisse in der ganzen Pockenkrankheit zu betrachten,

und schleunige Hülfe nöthig, welche in der konzentrirte-

sten und kräftigsten Anwendung der oben geschilderten

innerlichen und äußerlichen Methode besteht. Besonders

wende man Kalomel mit Opium an, und suche, wenn

die Pocken und die Geschwulst im Gesicht sich nicht wie¬

der heben wollen, die Eiterung und die Geschwulst der

Hände und Vorderarme durch bestandige warme Umschla¬

ge von Senf, aromatischen Krautern und Linsaamen mit

Milch gekocht, zu befördern. — Zuweilen erfolgt hier

eine kritische Diarrhöe mit Erleichterung aller Zufalle,

die man nicht stören, sondern nur durch Unterstützung
der Kräfte unschädlich machen muß.

IV. 8ta6ium LxliccÄtioni5.

Einfache Pockenkrankheit.

Die Hrilungsideen sind folgende:

». Schwacheist allemal der Charakter dieses Zeit¬

raums, auch l'.'y einfachen Pocken, daher ist es noth¬

wendig, daß der Körper genährt und gestärkt werde;

aber beydes muß mit großer Vorsicht und mit bestandi¬

ger Rücksicht auf den Grad der Schwäche geschehen.

Stärkt man zu früh und zu stark, so können die jetzt

noch so nöthigen Krisen gesiörl, allgemeine oder lokale

zu heftige Aeitzung erregt werden, wodurch neue Krank-

heitserscheinungcn entstehen. Nährl man zu früh und

zu stark, so kann dasselbe erfolgen, und überdieß leicht

Unoerdaulichkeit entstehen, und selbst die noch vorhande¬

nen schädlichen Stosse können neue Nahrung erhalten,

und Metastasen bewirkt werden.



2. Vorzüglich muß daSLyuiph- und Hautsystem
als der Haupts; der Schwache betrachtet, und auf
deren Reinigung und Belebung am meisten hingearbei¬
tet werden. Äaher das öftere Abwäschen des ganzen
Körpers mit warmen Wein und Mafser, mit ctwaS
Eyzelb vermischt, laue stärkende Bäder, freye Luft,
große Reinlichkeit, der vorsichtig fortgesetzte Gebrauch
des Kaiomel mit 8u!p!iur Antimon, surat.

Immer noch ist ein Ueberrest der Vergiftung,
eine noch forldauernde spezifische Verderbniß der Säfte
vorhanden, ( wie die selbst noch in diesem Zeitraum
ansteckende Kraft des Körpers beweiset, ) deren Dauer
im direkten Verhältniß mit dcr vorhergegangenen In¬
tensität der Vergiftung, d. h. der Heftigkeit der Krank¬
heit und der Menge der Pocken, sieht. Je heftiger jene
war, desto langer dauert diese, zuweilen zwey bis drey
Wochen.

Diefer Zeitpunkt muß also als forldaurende Krif«?
betrachtet und behandelt werden, und daraus folgt die
Regel, alle Erkaltung, Affekte, Ueberladung zu meiden,
durch von Zeit zu Zeit gegebenes Kalomel die Ueberreste
des Gists zu stören, alle Sekretionen maßig zu beför-
dern, wozu Zintimoniaüa und blutreinigende Getränke,
Oecocl. (Zr^ri., Selterwasser mit Milch .'e. zu em¬
pfehlen find, und, weil die Haut sich immer in einein
mehr oder weiiiaer desorgauisirten Zustand befindet, und
auf ihre Mitwirkung wenig zu rechnen ist, die Darm-
absonderung von Zeit zu Zeit mäßig zu befördern, wo¬
zu ebenfalls Ltalomel mit einem Zusatz von Rhabarber
und Jalappe die besten Mittel sind. — Qurch die Be¬
handlung verhütet man am sichersten die Metastasen,
die hier oft so gefahrlich werden.

Sthenifche Poekenkrankhel?.
Alles , was von dcr Behandlung der einfachen

Pocken gesagt worden, gilt auch hier, nur daß man
noch



noch vorsichtiger mit der Anwendung der Stärku.igs-

und Nahrungsmittel seyn muß.

Asthenische Pockenkrankheik.

Die oben angegebene exzitirend-stärkende Methode

muß eben so wie bey der Eiterung fortgesetzt, und im¬

mer mehr zu fi^en Roborantien übergegangen werden.

Zugleich aber werden die Grundideen der Behandlung

dieses Zeitraums zweckmäßig damit verbunden. Be¬

sonders muß die Beförderung der Darmausleeruug sehr

eingeschränkt, und bey höhern Graden der Schwache

ganz unterlassen werden.

V. Rekonvalxöjenz, Nachkrankheiten, Metastasen,

Die oft sehr lange daurende Schwache und Ab¬

zehrung erfordert den fortgesetzten Gebrauch kräftiger

gelatinöser Nahrungsmitlei, der EselSmilch, ^.er China»

der Bader, und einer freyen, wo möglich landlichen,

Luft. Dadurch wird die fönst leicht erfolgende Hektik

verhütet. Leidet die Lunge vorzüglich, so dient locken

islancl. und Salep.

Bey allen nachfolgenden Metastasen sind Kalomel

und künstliche Geschwüre die beste» Mittel. — Abszesse

müssen zur Eiterung gebracht, und bald geöffnet wer¬

den. Die übrige Kur der Metastasen wird durch ihren

Charakter und ihre Lokalität bestimmt.

Einimpfung der Pocken.

Die künstliche Mittheilung des Pockengifts durch

unmittelbare Einbringung desselben unter die Oberhaut

war bis zur Erfindung der Vakzination das einzige Mit¬

tel, die Pockenkrankheit leichter und gefahrloser zu ma,

chen. — Nun aber, da wir an der Vakzination ein

noch leichteres und gefahrloseres Mittel haben, fällt ihre

Hufeland II. B. 2. Abch. I



Nothwendigkeit ganz weg, mid es würd? sogar unrecht
seyn, sie jetzt noch anzuwenden. Denn erstens seht man
dabey den Menschen ohne Noth einer größer« Gefahr

aus, (bey der besten Behandlung kann dennoch zuwei¬

len die Menschenpockenimpfung tödilich werden, und

üble Metastasen machen, was bey der Vakzination nie

der Fall ist, ) und zweptens wird dabey immer wieder
neues Pockeugift erzeugt, und die Ansteckungunterhal¬
ten, folglich die völlige Ausrottung der Pocken verhin¬
dert , die wir durch die Nakzinaliok mit Gewißheit er¬
warten können.

Vakzination.

^cl. ^enuer Oib^u. äs caulis Lc esseclibus Vsrioisru,»
rum. Ukbers. vsn Ballhvr«.

Bremer, die ^uhpvcken mit einkr sehr guten Abbildung.

Man bemerkte in Deutschland n.id England, daß
die Menschen, welche die mit Pocken an dem Euter be¬
hafteten Kühe melkten, zuweilen ähnliche Pocken beka¬
men, und nachher frey von den Menfchenpocken waren.
Ed. Jenner machte zuerst »798 den Versuch, was bis¬
her blos zufällig geschehen war, absichtlich zn tonn, und
ward dadurch ein großer Wohlthater der Menschheit.
Die Schutzkraft der Kuhpocken gegen die Menschenpockeu
hat sich seitdem vollkommen bestätigt, und man nnint
sie daher Schutzpocken.

Wahl der Materie.

Man nimmt sie sowohl von Menschen als von Kü¬
hen , und es ist durch Erfahrung ausgemacht, daß das
Kontagium auch nach hnnderrimiügcr Reproduktion iu«
menschlichen Organismus immer der nämliche spezifische
Stoss bleibt, und seine Kraft behalt.

Nur sey man darauf aufmerksam, daß man so¬
wohl bey den KnhkN als Menschen achte Schutzpocken



zur Impfung wähle, und auch den rechten Zeitpunkt

beobachte. — Die Kennzeichen der achten Schuhpocken

siehe unten. Der rechte Zeitpunkt, die Materie zur

Impfung zu nehm-n, ist der t). und 7. Tag, so lange

dieselbe noch ganz wasserig ist, und die Pustel sich oben

zu erheben anfangt. Am sichersten ist es, die Lymphe

aus den Schutzpocken unmittelbar mit der Lanzettenspitze

unter die Oderhaut des zn Jmvsenden überzutragen.

Doch kann auch die Materie 111 wohl iiuprägnirü'n Fä¬

den trocken, in gut verschlossenen Glaiern 6 bis ^ Wo¬

chen lang aufbewahrt werden, und ihre ansteckende und

sichernde Kraft behalten. Langer aufbewahrter Stoff

ist unsicher zu brauchen; er kann entweder gar keine,

oder, was noch schlimmer ist, unachte Schuhpocken er¬

zeugen.

Ueber die Auswahl des Subjekts und der Zeit be¬

darf es gar keiner Bestimmung. Zu jeder Zeit des Le¬

bens ( dir ersten 6 Wochen dev Lebens ausgenommen),

des Jahres, der Witterung, der epidemischen Konstitu¬

tion, kann man vakziniren; die Krankheit ist so unbe¬

deutend, daß keine Komplikation zu fürchten ist. Äuch

ist es ein großer Vortheil, daß sie sich nie ohne unmit¬

telbare Einimpfung andern milihei!?.

Ooeration der Impfung«

Man feucht!t die Spitze einer Lanzette oder brei¬

te n Nadel aiil frische Materie an, und bringt sie so un¬

ter die Oiieryaur ees ^mpstings, daß aar kein? Blut-

ergießunq eiwi.ck, röchle >S ein blutrünstiger Fieck ent¬

steht. Äi.'ß wiederhol t uu:Z er» >.dein Obera?dre,>:val.
man wraiKtr Stiche, so kann durck

de vtrmiudett werden, un^ die > sM,«!»-
ge», Nacht man mchr, >, ia»n, da jeder Such eii-^ , .stet
bildet, der Feix z» stirk, und das Fieber hefs.^r werden,
a!? iwihiz ist.

Har man Jmpffaden, so macht ma-> an jeden

Oberarm einen kleinen ganz oberflächlichen Ri» in die

F "



Oberhaut, legt den Faden hinein und ein wenig Gold¬

schlägerhaut darüber, welche aber nach 24 Stunden loS

geweicht werden muß.

Verlauf der Krankheit.

Den 2., Z. Tag bemerkt man an d« Impfstelle

gar keine Veränderung, den 4. Tag zeigt sich ein re-

lher, etwas erhabener Fleck, welcher sich den L. Tag

mehr erhebt, und den 6. auf seiner Spitze eine kleine

mit wasseriger Lymphe gefüllte Pustel zeigt. Den 7.,

Z. Tag bildet sich diese Pustel immer mehr aus, doch

mehr in die Breite als in die Höhe. Sie erhalt einen

Durchmesser von 2 , zuweilen 4 Linien, hat einen ro¬

then Entzündungskreis von einigen Linien, behalt be¬

ständig auf ihrer Spitze einen Eindruck und eine plat¬

te Gestalt, und füllt sich mit einer wasserigen und bläu¬

lich spielenden Lymphe. Mit dem 8- Tage fangt die¬

selbe an eine gelbliche, dickere, eilerige Beschaffenheit

zu erhalten; nun schwellen, doch nicht immer bemerk¬

bar, die Ackleldrüsen ein wenig an, und es zeigen sich

kleine Fiebcrbewegungen im Puls, in der vermehrte»

Wärme, im Gefühl von Müdigkeit; bey Erwachsenen

ist die Reitzung zuweilen heftiger. Appetit und Ver¬

dauung bleiben gewöhnlich ungestört. Nur zuweilen

zeigt sich ein bald vorübergehender Husten, oder Durch-

sall, oder Erbrechen. Mit dem Z., manchmal erst

dem 1». Tage findet sich die peripherische Entzündungs-

röthe um die Pusteln herum ein, welche sich mehrere

Zoll breit ausdehnt, ja nicht selten den ganzen Ober¬

arm einnimmt, aber mehr Jucken als Schmerz erregt.

Sie dauert 2 bis Z Tage; die Pusteln werden nun

trocken, und es bildet sich obenauf ein dunkelbrauner

Schorf, der sich nach 8 und mehr Tagen ablöset. Nun

ist die Krankheit geendigt. Es entstehen in der Regel

nur so viel Pusteln als Impfstellen. Doch bemerkt

man zuweilen nach dem 8> Tage anch am übrigen Kör¬

per kleine rothe Pusteln, die aber nach einigen Tagen
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verschwkttdrtt. ES folgt darauf keine Nachkrankheit, nur

bemerkt man gewöhnlich noch einige Wochen lang nach¬

her eine blasse Farbe, und zuweilen einen unbedeuten¬

den ftiesclartigen Ausschlag.

Aechte und unachte Schutzpockenkrankheit.

DieS ist das Bild der achten, regelmäßigen Schutz¬

pockenkrankheit. Sie allein schützt vor den Menschen-

pocken und sie allein reprodvzirt achte Schutzpockenma-

teric, die andere Menschen schützen kann,

Aber es giebt Anomalien derselben, wodurch die

unachte Kuhpockenkrankheit und unachte Kuhpockenma-

terie entstehen kann, welche nicht vor den Menschenpo-

cken sichert. Ihre Kenntniß ist daher zur Sicherheit

dieses Geschäfts höchst wichtig, und die Aufmerksam¬

keit darauf bey Beurtheilung des Falls und Auswahl

des Impfstoffs höchst nothwendig.

Die Ursache solcher Anomalien ist entweder eia

unächter oder zu alter Impfstoff, oder Mangel an ge¬

höriger Rezeptivitat des Organismus.

Sie unterscheidet sich von der ächten am sichersten

dadurch, daß die Jmpspustel sich weit schneller schon

den 4, Tag ausbildet, und daß jene zweyte peri«

vherische Rothe nicht nachfolgt, welche als daS sicherste

Kennzeichen der schützende» Kraft betrachtet werden muß.

Ausrottung der Menschenpocken.

Sie beruht auf dem Grundsatz: daß das Men-

schenpockenkontagium nur im Menschen und nur durch

vorhergegangene Ansteckung erzeugt werden kann.

Die Existenz dieses Kontagiums und folglich die

Menschenpockenkrankheit hört also auf, so bald sie sich

nicht mehr reproduziren kann. '

Dieß kann auf doppelte Art verhindert werden?

und dieß giebt die zwey einzig möglichen Wege zur Po¬

ckenausrottung.



Durch Verhinderung der Mittheilung des GiftS

(Ansteckung). Sic ist möglich, weil das Pockengift nur

durch B lührung, oder in sehr großer N^he wittheilbav

ist, durch Äbsonderultg der Kranken und aller infizirten

Sachen: abcr sie ist sehr schwer im Allgemeinen aus-

zuführen.

2. Durch Vernichtung der Rezeptjvität des Orga¬

nismus für das Kontagium. Dieß leistet die Vakzina¬

tion allem; denn die bisher zur Vernichtung der Re-

zeptivilat gebrauchte Menschei'.pockenimvfung hatte doch

immer neue Reproduktion des Pvckcrikoiitagiums zur

?'>olge,

U.

V.4. R l e L 1.1.

Falsche Pocken, Windpocken , Wasserpocke»,

Diagnostik,

Pusteln, welche entweder wasserige Feuchtigkeit

oder Eiter enthalten, oft den mähren Pocken völlig glei¬

chen, am zweyten Tage des Fiebers? auöbrechen, und

am dritten oder vierten Tage abtrocknen.

Gewöhnlich ist das Fieber äußerst leicht und unbe»

deutend, doch kann es bey sehr reitzbarer Anlage oder

Komplikation bis zu Delirien steigen, und alsdann die

Verwechselung mit den wahren Pocken um so leichter

nidglich machen. Das sicherste Unterscheidungszeichen

von der wahren Pockttikrankhei^ ist der schnelle Verlauf

der einzelnen Pocken, die nur einen Tag zum Ausbruch,

einen zur Füllung und einen zur Abtrocknung brauchen,

und also binnen Z Tagen ihre EMeaz endigen. Doch

muß man hieri ey nur auf den Verlauf der einzelnen

PMl! ssbxn, d^ p/t mehrere Tage lasig Wmer neue



Pocken ausbrechen, und also die Krankheit im Ganzen

zuweilen 9 — 14 Tage dauern kann.
Die genaue Diagnostik dieser Pocken ist deßwegensehr wichtig,

weil davon die Bestimmung abhäng«, ob ei» Mensch die wah¬
ren Pocken gehabt hat, oder nicht, und weil selisi durch Jno.
kulation dieser Pocken eine unächte Hockeukrankhcit erzeugt wen
den kann, die nicht vor den wahren Pocken sichert, wohin die
meisten Beyspiele ron sogenannten zweymaligenPocke-i gehör?».

Die Krankheit ist ohne alle Gefahr.

A e t i 0 l 0 g 1 c.

Die Ursache ist ein eigenthümliches Kontagium,

welches eine Modifikation des wahren Pockengifts zu sey»

scheint. Die Beweise sind, daß die Krankheit durch Be¬

rührung und Inokulation mitgetheilt werden kann, meh-

rentbcilö nur einmal in dem nämlichen Subjekt möglich

ist, erst seit der Entstehung verwahren Pockenkrankheit

bekannt ist, und auch jetzt noch gewöhnlich nur vor oder

nach wahren Pockenepidemien erscheint. — Sie verhält

sich zu den wahren Pocken wie die Rötheln zum Scharlach.

Therapeut« k.

Die Kur kann in den meisten Fällen der Natur

überladen werden. Es bedars weiter nichts als eines

diaphoretischen Verhaltens, antiphlogistischer Diät und

zum Schluß ein gelindes Absnhrungsmittel. — Nur,

wenn Komplikationen eintreten, können noch andere

Mittel nöthig werde», die nach Beschaffenheit derselben

zu bestimme» sind.

III.

M 0 k L 11.1.1.

Masernk rankheit.
Aosenstein,vcn den Kinderkrankheiten.
F:. Home, über die Masern.

Diagnostik.

Die pathognomischen Zeichen sind: rothe Flecken

?on einer bis zwey Linien im Durchmesser, welche nach
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drey Tagen eines mit katarrhalischen Zufallen, beson¬

ders Husten, begleiteten Fiebers ausbrechen, drey bis

vier Tage stehen, ohne Pusteln zu bekommen, »nd mit

einer klepenartigen Abschuppung der Oberhaut endigen.

Verlauf der regelmäßigen Masernkrankheit.

I. Ltaä. IrritZtionis, Zeitraum der Fermen¬
tation.

Der Patient bekommt ein täglich remittirendes und

e^azerbirendes einfaches Fieber, das nichts auszeichnen¬

des hat als katarrhalische Zufalle, heftiges Niesen, Hu¬

sten , thränende röche Augen, Kopfweh über der Stirn.

Bey heftigem Grade des Fiebers auch wohl Nervenzu-

fälle, Delirien, Zuckungen; zuweilen, doch seltener

als bey den Pocken, gastrische Symptomen, besonders

Erbrechen und Durchfall. Dieß dauert drey Tage mit

zunehmendem Fieber.

II. Lt^ci. Lruptianis, Zeitraum des Ausbruchs.

Mit dem Ende des dritten FieberparoMmus fangt

der AuSbruch an, die Masern erscheinen in Gestalt klei¬

ner rother Flecke, ohne regelmäßige Ordnung, gewöhn¬

lich im Gesicht und den Armen zuerst, und vergrößern

sich von Stunde zu Stunde, bilden auch zuweilen eine

kleine Erhöhung, hoch ohne Pustel. Dieß dauert zwey,

auch wohl drey Tage lang, wo immer neue Flecken hin,

zukommen. — Zu gleicher Zeit nimmt der Husten (Ma-

sernreitz der Lunge) und die Augenbeschwerde zu. Bey

einfachen Masern hört nach geendigtem Ausbruch daS

Fieber auf; nur wenn sehr viele vorhanden sind , dauert

es fort.

III. ?Iorelcentisz, der Zeitraum der

Blüche.

Die Mascrnflecke stehen drey Tage und werden dann

blaß und verschwinden in der nämlichen Ordnung, wie

sie erschienen sind. In der Höhe der Entzündung, wenn

ihrer sehr viele sind, bildet stch eine entzündliche Ge,

schwulst der damit befallenen Theile, besonders des Gc«



fickls und der Hände, die sich dann mit der Entzün¬

dung der Masern verliert. Der Husten und die Katar-

i-halbcschwerden nehmen mit Abnahme der Masern ab.

Bey einfachen und nicht zu heftigen Masern ist nun das

Fieber völlig geendigt, aber bey sehr häufigem Ausbruch

kann es noch als Reitzfieber fortdauern.

IV. 8taä. DesHuam-nionis, Zeitraum der Ab-
schuppung.

Es beginnt nach dem Verschwinden der Masernfle¬

cke, also vom 6ten bis /ten, zuweilen erst den yten

Tag nach dem Ausbruch. Die Oberhaut sondert sich

wie Mehl oder Kleie ab, je mehr Ma/ern da waren,

desto stärker, je weniger, desto schwächer, zuweilen

Lar nicht bemerkbar. Zugleich bemerkt man eine Krise

durch Ausdunstung und Urin, auch oft heilsame Diar¬

rhöen; der Husten und die Augenübel verschwinden, und

die Krankheit ist mit 14 Tagen völlig geendigt.

Zuweilen aber stellen sich neue Symptomen ein,

die ix'eses Stadium zu dem gefährlichsten inachen, und die

entweder Folge einer starken Masernoergiftung oder einer

Vernachlässigung sind. Es entsteht nämlich neues oder

vermehrtes Fieber, mit Lokalentzündungen, die am hef¬

tigsten Lunge, zuweilen auch die Eingeweide des Unter»

leides und den Kopf befallen.

Sehr leicht bleiben Nachkrankheiten, und zwar

hauptsächlich Husten, der in Lungensucht übergeht, oder

chronische Augenentzündungen, oder auch Drüsenoerhär-

tungen, Skrofeln, langwierige Geschwüre.

Vcrlauf der anomalischen Masernkrankheit.

Sie entstehtdurch Komplikation eines sthenischen odcx

asthenischen FiebercharakterS.

I. Sthenifche Masernkrankheit.

Das Fieber zeigt vom Anfang an die Symptomen

eines entznnvlichen. — Besonder» sind im ersten Sta¬

dium eittzündliche Affektionen der Brust und der Augen

gewöhnlich, — Der Ausbruch ist tumultuarisch und



häufig mi! heftigen Delirien und Zuckungen verbunden.

DaS Fieber dauert nach geendigtem Ausbruch fort, oft

mit vermehrter Heftigkeit , bey der Desquaniation ent¬

stehen neue Lokalentzündungen, und Lungensucht ist häu-

^gc Folge.

II. Asthenische Masernkrankheit.

i. Nerovft Modifikation. Das Fieber hat den

Charakter des Nervenfiebers. Der Ausbruch gcschicht

mit heftigen Nervenz »fällen aller Art und allen Zeichen

des krampfhaften Zustandes, blasser Farbe, kühlen Ex¬

tremitäten, blassem Urin und wird oft dadurch unter-

vrochen. Die Flecke erscheinen bald, bald verschwinden

sie wieder. Der Husten ist äußerst gereiht und krampf¬

haft. Das Fieber dauert nach dem Ausbruche fort,

die Schwäche nimmt zu, eS entstehen bey der Desqua¬

niation neue Nervenzufalle, asthenifche Entzündungen,

und fast immer Metastasen.

Putride Masernkrankheit. Das Fieber hat den

Charakter des pulriden, grosse Schwäche, schneller klei¬

ner Puls, brennende Hitze, gleich vom Anfange an Nei¬

gung zu Kolliquationen, Hämorrhagien, Diarrhöen,

übermäßige Schweisse, es stellen sich Petechien zwischen

den Masern ein. DaS Fieber dauert beständig fort und

mmmt im letzten Stadium von neuem zn mit äußerster

Schwache, faulichter Auflösung und großer Lebensgefahr.

Der Tod erfolgt am häufigsten zu Ende des dritten

Zeitraums, entweder durch Lokalentznndungen oder fau¬

lichter Kolliquation, oft auch später.

Prognostik.

Im allgemeinen ist die Masernkrankheit weniger

tödtlich als die Pockenkrankheit. Sie ist weniger ge¬

fährlich in ihrer Gegenwart, als in ihren Folgen. Ge¬

wiß sterben zwey Drittheile von allen, die an den Ma¬

sern sterben, erst nach geendigt?? Klankhei! an den Fol¬

gen Herselb?!?.



Die Beurtheilung der Gefahr beruht/ außer de»

«llgemeinen Rücksichten, ausfolgenden Punkten.

1. Die Beschaffenheit und Pradisposilion der Lun¬

ge. Dieß ist das Organ, worauf die Krankheit um mei¬

sten wirkt. Je mehr also schon darin Anlage der Schwa¬

che, ode? Kränklichkeit, oder schon wirkliche D-sorgani-

sation, z. B. Tuberkeln, vorhanden sind, desto ge¬

fährlicher ist die Krankheit. Je gesunder und starker

die Lunge, desto weniger gefährlich die Krankheit. Wer

die phlhisische Konstitution, oder fchon Lungenknotcn hak¬

te, und die Masern bekommt, der gehl dadurch gewiß

in die Lungensucht über.

2. Die Komplikation. Je einfacher, desto gefahr¬

loser, je komplijirter, desto gefahrlicher ist die Krank¬

heit. Am meisten bringt der asthenische Zustand Gefahr,

und bey kleinen Kindern der schwere Zahndurchbruch.

Z. Die Menge der Masern. Je mehr ihrer er¬

scheinen, desto mehr ist Gefahr,

Einige spezielle Prognose».

Je mehr der Patient hustet und «be? die Brust

klagt, desto gefährlicher. Sehr gefährlich ist es, wenn

der Husten nach der Desquamalion fortdauert, oder gar

zunimmt.

Petechien, Hamorrhagien, txieftnde Schweiffe,

kolliquative Diarrhöen zeigen große Lebensgefahr an.

Maßige Diarrhöe nach dem Ausbruch ist gewöhn»

lich heilsam.

Das plötzliche Verschwinden der Masern ist immer

bedenklich, vorzüglich bey großer Menge der Flecke, und

wenn vermehrtes Fieber Brustbeschwerde oder Nervenbe¬

schwerde nachfolgen. Akcr auch, wenn unmittelbar kei»

ne üble Kolge sich zeigt, kann sie späterhin nach¬
kommen.

Gute Abwarlung und Vermeidung aller ErkaltuiZH

such für den guten Äusgang Haupkbcdittgungeli.
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A e t i o l o g i s.

Die Masernkrankheit hat eben so wie die Pocken-

krankheit immer ein eigenthümliches von aussen mitge¬

theiltes Kontagium zum Grunde, welches sich auch dar¬

in wie das Pockenkontagium perhalt, daß es neuern Ur¬

sprungs . zu derselbe» Zeit als jenes in der bekannten

Welt erschienen ist, daß es nur einmal bey demselben

Subjekt und bey manchen niemals wirksam werden kann,

daß es nur durch unmittelbare Berührung und durch

die es zunächst umgebende Atmosphäre ansteckt, daß es

immer eine specifische Disposition zu seiner Wirksamkeit

vorausseht, und daß seine Wirkung im Organismus

immer fieberhafte Reihung ist.

Es unterscheidet sich nur dadurch:

i. Daß es weniger Intensität der Reitzkraft besitzt,

und daher eine schwächere Reaktion des Organismus,

aber eben deßwegen leichter eine unvollkommene Krisis

und unvollkommene Wiederherstellung erregt. Es hat

mehr den Charakter eines schleichenden, das Pockenkon¬

lagium mehr eines schnellwirkenden Gifts.

2. Daß es eben deßwegen mehr Warme vertragt,

ja zu seiner vollkommenen Entwicklung und Absonderung

erfordert. ^

Z. Daß es die Lunge und Schleimhaut spezifisch

affizirr, und sehr leicht Entzündungen und nachher Drü-

ftuverhärtungen in derselben veranlaßt.

Die Eiutheilulig ist wie bey der Pockenkrankheit.

Therapeutik.

Die Hcn'.ptindikalionen sind:

I. Die Masernkrankheit an sich (Masernsermenta-

non) gehörig zu behandeln und zu leiten. Die Haupt»

idec muß hier immer seyn, daß, da das Gift weniger

eigene Energie hat, und also leichter in seiner Entwicke¬

lung gestört, unvollkommen abgeschieden und in eine

chronische Vergiftung verwandelt werden kaun, der Arzt
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vorzüglich darauf zu sehen habe, die Reaktiv des Or¬

ganismus darauf zu linkerstützen, und die vollkommene

Verflüchtigung deS KontagiumS wahrend des akuten

Zeitraums zu befördern. Das Hauptmittel dazu ist

ein gehöriger Grad der Wärme und sorgfältige Verhü¬

tung aller Erkältung. Die allgemeine Regel ist: Der

Kranke muß vom Anfang an 14 Tage lang das Bett hü¬

ten, nicht nm durch Federbetten (welche vielmehr, gx.

wisse Falle ausgenommen, ganz zu vermeiden sind) ei¬

nen hohen Hitzgrad zu erregen, fondern nur um den Kran¬

ken an einen Ort und eine gleichförmige Temperatur zu

binden, und alle schnelle Wechsel derselben zu verhüten.

Die umgebende Luft muß wenigstens immer Grad

Reaum. haben, und freye Lust ganz vermieden werden.

Hierbey kommt es aber auf den Grad der Krankheit,

die Jahrszeit und die Beschaffenheit des Subjekts an.

Zeigt sich Schwache, nervöser Zustand, Mangel an

Wärme bey dem Kranken, ist die Witterung feucht

und kalt, dann muß der Wärmegrad erhöht > und ein

Federbett gegeben werden. Zeigt sich lebhafte Reaktion,

gryße Menge von Mafern, erzeugt das Fieber schon

starke Hitze, so bedarf eS wenig äußerer Wärme, doch

immer gehöriger Bedeckung des Körpers und des Auf¬

enthaltes im Bette, weil auch dabey durch Erkaltung

ein Zurücktreten der Masern leicht möglich ist. Hierin

unterscheidet sich also die Vegetation deS Masernkerms

wesentlich von der des Pvckenkeims, dieser bedarf kühler,

jener wärmerer Temperatur zu feinem Gedeihen.

II. Die durch die Vergiftung erregten allgemeinen

<den Fiebercharakler) und örtlichen Affektionen des Or¬

ganismus zweckmäßig zu behandeln, und besonders auf

die diesem Gifte am meisten ausgesetzten Organe, Lun¬

ge und Augen, fein Hauptaugenmerk zu richten.

III. Die etwa zugleich vorhandenen Rcbcnni'i-e

und Krankheiten zu entfernen und gehörig zu behan¬
deln.



Grundindikakionen müssen nun den Stadien

und Modisikationeri der Krankheit der einfachen, stheni-

scheu und asl^'nischen gehörig angepaßt werden.

I. Zl^6ium IrritAÜonis.

Einfache Masernkrankheit.

Der Kranke beobachte ein diaphoretisches Verhau

teu. antiphlogistisch Diät, trinke viel, und zwischen

durch Gersten - und Haferschleim, Fliederthee und netz,

nie das Mittel XXX.

Sind gastrische Ueberladungen vorhanden, so die-

nen Brechmittel und gelinde Abführungen, bey Wür¬

mern die Behandlung wie bey den Pocken.

Der Husten, der in diesem Zeilpunkt sehr peini¬

gend seyn kann, kann während der zwey ersten Stadien

nic.^t gehoben werden; denn er gehört so wesentlich zur

Kran^u'it, als der Ausschlag, und ist wirklich nichts

gi'pers, als ein Reih des E^anthems in den Schleim-

häuten. Bb^r er kann gemäßigt werden durch schleimich-

te Gelt .änke Linkt,is. bey großer Reitzbarkeit mit

gelinden ^rkoliz's versetzt, (5sro. XXXIl.) durch Be¬

förderung der Ausdünstung l'nd Haulreiye, ^wapis-

men, Vesikatorien. wird er durch Komplikation

sehr vermehrt, dann modert ihn die Entfernung der

Komplikation gastrischer Netze durch Brechmittel, des

entzündlichen Lungenzustandes durch Aderlaß , der asthe-

nifchen Neitzbülkeit ^durch Opium und andere flüchtige

ReiHiniltel.

Die Entzündung und das Thränen der Aug.-nkann

ebe.: so wenig getzvden, aber gewildert werden durch ös.

leres Baden derselben mit lauer Milch, Rofenwasser

zind Ouittenschleim. Saturninische und adstringirente

Auxenwasser verschlimmern sie.

Slhenische Masernkrankheit.

Sie verlangt die Verbindung obiger Behandlung

mit der «sthenifchen Methode, »nd etwas weniger war-



xncs Verhalten; besonders aber die Rücksicht auf ent¬

zündliche Lungenreihung und Verhütung oder Hebung

der hier so leicht entstehenden Pncumoni-. Der Ader¬

laß ist daher nothwendig, nicht blos bey einem hohe»

Grad? von allgemeiner oder örtlicher Sthenie, sondern

auch bey geringerm Grade derselben, ivenn das Sub¬

jekt ein junger vollblütiger Mensch ist, wo in den fol¬

genden Stadien .'eicht Entzündungen entstehen, oder

rvenn es ein Mensch mit Anlagen zur Lungensucht und

Bluthusten ist, oder wenn sich der Husten sehr heftig,

trocken, m.t Beklemmung des Athems oder Brustschmerz

zeigt. Ley Kindern legt man in solchen Kqllen Blzit-

igel an die Brust.

Aschenische Masernkrankhelt.

Die Verbindung der eigenthümlichen Behandlung

mir der exzitirend stärkenden Methode, nach ihren zwey

Haiiplformen, der nervösen und xuttiden. ( S. Po¬

ckenkrankheit. )

II. 8tÄ<^ Lmptionis äc ^iorescentiLe.

Die Behandlung wird ganz so fortgesetzt wie im

ersten Stadium, eben so die Behandlung der sthenischen

und athenischen Komplikation. Ost, wenn das erste

Stadium versäumt worden, müssen nun noch die Ader¬

lasse, die Brechmittel ?c, nachgeholt werden. Nicht

seilen entstehen jetzt neue Lungenentzündungen, die bey
vollblütigen Subjekten ein zweytes Aderlaß erfordern.

Ein vorzüglich wichtiges Ereigniß dieses Zeitraums

ist der Zurücktritt der Masern. Die veranlassende Ur¬

sache ist Erkältung, oder Erhitzung s durch Wein oder

andere hitzige Mittel), oder GemütlMffekt, oder Ue-

berladnng deö Magens, oder Durchfall. Sie Masern-

flecke verschwinden plötzlich mir verschiedenem Erfxlg.

Zuweilen wird das Befinden darauf nicht merklich ver¬

schlimmert, und es erfolgen kritische Slbfondcruneen

durch Schweiß, Urin oder Surchfqll. Zuweilen aber
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stellen sich sogleich die gefährlichsten Zufälle ein, entwe¬

der Lokalentzündungen des Halses, der Lunge, der Un-

terleibeseingeweide, oder Nervenzufälle, Zuckungen,

Ohnmachten, Raserey. — Immer muß dieses Ereigniß

als sehr wichtig betrachtet und behandelt werden, auch

wenn kune üblen Folgen nachzukommen scheinen, indem

es immer eine Störung der Krise ist, die, wenn auch

nicht gleich, in der Zukunft traurige Folgen haben kann.

Und das ganze Bestreben des Arztes muß also dahin

gerichtet seyn, die Thätigkeit der Haut, und dadurch

die Krise so schnell wie möglich wieder herzustellen. Hier-

bey kommt ab» alles auf gehörige Erwägung des Gra¬

des und Charakters des Zustandes an. In dein ersten

Fall, wo keine beunruhigenden Symptomen sich zeigen,

dienen wärmere Bedeckung und leichte Diapho:etifa,

?!or. 8smdnc., 8^ir. ^-Iin6er., Vin. ^nümon. ,

im bedürfenden Fall mit Kampfer verseht. Entstehen

aber gefahrliche Zufälle, Lokalentzündnngen, oder Ner¬

venzufalle, so untersuche man vor allen Dingen, ob der

dynamische Charakter asthenisch oder sthenifch ist, wel¬

ches man theils aus der Konstitution des Kranken, theils

aus der Veranlassung des Zurücktritts, theils aus de>i

gegenwärtigen Erscheinungen erkennt. Ist er asthenisch,

so muß sogleich, doch mit Rücksicht auf die verschiede¬

nen Grade der Reitzbarkeit und Schwäche, die kräftigst?

antifpasmodisch - exutirende Methode angewendet, und

ans die Haut dirigirt werden, bey geringern Graden,

k'Icir. ^inci mit Kampfer, Lpiriws bey hö¬

her??, Moschus, Opium, LL. succin. (

XXXIII.), Sinapismen an die (^tremitäten, Vestka-
torien auf die Stelle eines innern krampfhaften oder

entzündlichen Schmerzes, warme Bäder. Ist aber dcc

Zustand sthenisch (wie das bey vollblütigen Subjekten,

«der nach erhitzender Veranlassung der Fall nicht selten

ist ), so würde man durch eine solche Behandlung den

Kranken tödten; sondern hier entferne man zuerst die

stbe-
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sihenischc Dia.'hesis durch Aderlasse, antiphlogistisch«

Miilki. Dieß ist oft allein schon hinreichend, die Ma»

fern wieder herzustellen, da die Ursache ihres Verschwin«

dens Ucberreitzung wsr. Erfolgt dieß aber nicht, dann

erst wende man diaphoretische Reitzmittel an, wozu sich

Opium, Kämpfet und Aalomel am besten schicken. —

Zuweilen ist aber die Ursache des Zurücktrilts ein gaflri»

scher Reitz, Ueberladung des Magens, welches man

aus den Zeichen der gastrischen Turgeszenz erkennt; hier

ist ein Brechmittel das beste Mittel zur Wiederherstel»

!ung der Masern und Entfernung der störenden Ursa¬

chen. — Ist Diarrhöe die Ursache des Zurücktritls,

so muß sie schnell gehoben werden, entweder, wenn sie

gastrischen Ursprungs ist, durch ein Brechmittel von

Jpekakuanha, oder durch Opium und schleimichte Ge»

tränke.

III. Ltadium Oez^uarnÄtioniz.

Die Hauptideen und das Regulativ in diesem wich»

ligen Zeitraum müssen hier folgende seyn: Noch immer

ist der Körper nicht frey von Maserngift *), die Haut

aber ist durch die vorhergegangene Ueberreitzung und nun

eintretende Abschüppung mehr oder weniger desorgani-

sirt, und zu dem Geschäft der Krife, deren Organ sie

bisher war, nicht mehr geschickt. Es müssen also nächst

Fortsetzung des diaphoretischen Verhallens andere Ab-

sonderungsorgane, besonders der Darmkanal und die

Nieren, in Thätigkeit gesetzt, und zugleich Mittel zur

gänzlichen Tilgung des Gifts angewendet werden, um

die Krise vollkommen zu machen, und alle üble Nach»

folgen zu verhüten. — Oft thut dieß die Natur selbst,
*) Daß der Organismus noch immer und oft noch lange in die¬

sem ^eilraum der Sitz der Vergiftung sey, zeigt am besten die
Erfahrung, die auch ich mehrmals gemacht habe, daß noch 8,
14 Tage nach geendigtem Masernausschlaz, bey gestörterKrise,
»in zweyter dem ersten ganz ähnlicher Aufschlag (1Vloi!»IU
t -cunäarii) entstehen kann.

Hufeland II. B. 2. Abth. G



eS erfolgen Diarrhöe- und vermehrter UiinabMng uiit
offenbarer Besserung des Kranken. Hier hat man nichlS
weiter nöthig, als diese mäßig zu unterhatten, wozu
das obige Mittel (I^ro. XXX.) am passuidsten ist.

Oder es entstehen keine Nalurkrisen. und die Fie-
berrektznng mit Husten dauert fort. Hier sind gelinde
Abfnhrungsmittel, Manna, Tamarinden, 1>,rrg, kv?.
l'Art. mit obiger Mittur, Oxvmol lczuill. und zwi¬
schen durch kleine Dosen Kalomel passend.

Oder es treten neue Lokalaffektivnen, an: häufig¬
sten Pneumonien, ein. Hier mnß zuerst der Charakter
untersucht, und wenn er sthenisch ist, noch jetzt erst ein
Aderlaß oder topische Blutauslecrungen unternommen,
und hierauf ein Vesikakoriumauf die Stelle gelegt wer-
den. Ist cr nicht fihenisch, oder derselbe gehoben , so
sind Kalomel mit Opium, Seneza, Valeriaua, L^ir.
Minäer. die passenden Mille!.

Oder es bleiben auch nach geendigt^ Krankheit
Husten und Rcihungeii der Lunge zurück. Hier s-nd
in der Lunge Lokalresie der Vergiftung und Ueime einer
Lungenkrankheitzurückgeblieben, und die giößie Gefahr
einer tuberkulösen Lungensucht vorhanden, welche die
jhätigste Vorsorge zur baldigen Abhülfe erfordert, weil
späterhin nichts mehr zu thun ist. — Die Behandlung
besteht in fortgesehtem diaphoretischenVerhüten, sta-
nellner Bekleidung, in der zweckmäßigsten Zinw.ndung
des Kalomels mit Kämpfer und Opium, einem perpe-
ruellen Vefikatorinm auf der Vrust, Selterwasser mit
Milch, Molken , Senega , Arnika, und wenn die
Schwache beträchtlich ist , LoNcx peruv^n'.us. Zu¬
weilen vermag, wen>; irgend noch gastrische Zeichen vor¬
handen sind, ein Brechmittel außerordentlich viel zur
Hebung dieses Hustens. Sind obig? Mittel unwirksam,
so leistet oft Schwefel mit Zikuta außerordentlich viel

XXXIV.). Man laßt dieß Mittel in steigender
Dose bis zu dem Grad nehmen, wo es leicht narkoti¬
sche Wirkungen erregt- Bleibt der Husten mit Aus-
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wur/, so ist die (-elstMÄ I^icken. isl^nci. taglich

bey Kindern bis i, bey Erwachsenen bis ^ Unzen, daö

beste Mittel. — Dauern die Lungenübel dennoch fort,

so ist es schon?!n!uliz wkerculola oder ^ttu^itoü

und alö solche zu behandeln.

Andere Metastasen werden wie nach den Pocken

behandelt.

Beym komplizirten Zustand wird die sthenische oder

«sthenische Methode den- Grundcharakter gemäß, doch

mit Rücksicht auf die eigenthümliche Behandlung der

Masern fortgesetzt,

El'liimpfuiig.

Auch die Masern sind so gut wie die Pocken mit

dem glückiichen Erfolg eingeimpft worden, daß dadurch

die Krankheit leichter und gefahrloser wurde; daher die.-

se Methode bey gefährlichen Epidemien zu empfehlen

ist. Man wählt dazu entweder die Thränen während

des Zeitraums der Floreszenz, oder Blut aus einem

aufgeritzten Masernfleck, und bringt dieß mit der Spitze

einer Lanzette oder Nadel unter die Oberhaut des zu

Inokulirendrn. Die fernere Behandlung ist wie bey

der natürlichen Mafernkrankheit.

G 2



' ! V

tz

lvo

IV.

8 c: ^ k i' i ^

S ch a r l a.ch fi e b e r.
8^ä«»liam, tlperz.
Storch, vom Gcharlachfieber.
kleacir, Opera nisckicz.^Äa HskoievL» Vol. I.
Ltoll, kst. meij. Vol. II. Ill,
Kreyßig, Beschreibung der Spidemie zu WittenbergKappcl, Abhandlung vom Scharlachfieber.

Diagnostik.

Die pathognvmischenZeichen sind:
Große rothe erysipelatöse Flecke, von ungleicher

Gestalt, oft ganze Glieder einnehmend , welche nach
einigen Tagen Fieber erscheinen, Z bis 4 Tage stehen,
und hierauf in großen Hautlappenabschuppen. Dabep
Halsentzündung, welche unzertrennlicher und gleichen
Schritt haltender Begleiter dieses Ausschlags ist.
z > Verlauf des regelmäßigen Scharlachfiebers.

I. LtaZium IrritÄtionis. Es dauert selten Z
Tage, oft nur einen mit bemerkbaren Symptomen. Ein
täglich remittirendes und exazerbirendes, aber täglich
zunehmendes Fieber mit katarrhalischen Zufallen, vor¬
züglich innerlichemHakschmerz, wenig oder gar keinem
Husten, bezeichnen es. Nicht selten kommen bey reitz-
baren Subjekten vor dem Ausbruch Delirien und Zu¬
ckungen hinzu, auch Erbrechen und Nasenbluten.

II. Ltsclium Lru^lioniz A ?1orescenti«z. Cs
dauert 2, auch zuweilen Z Tage, wo immer neue Haut-
ficcke zum Vorschein kommen und eben so lange stehen



sie, so dass diese beyden Zeiträume des Ausbluchs und
der Blüthe zusammen 4 bis 6 Tage betragen. Der
Ausbruch geschieht zuerst an den Vorderarmen und Hän¬
den. Die Flecke nehmen, vom Ausbruch an, an Um¬
fang und Scharlachröthezu, bis zur Höhe der Flores»
zenz, und dann in eben dem Verhältniß ab. Zuwei¬
len erscheinen kleine weiße Frieselbläschen auf den Fle¬
cken, welches oft nur der Anfang der Desquamation,
zuweilen ober eine wahre Komplikation mit der Friesel-
form ist. Die Angina, die nichts anders als Skarla-
tina des Halfes ist, halt gleichen Schritt mit den äußern
E/anthem, steigt und fallt mit ihm, so daß sie nach
geendigtem Ausbruch am heftigsten ist, und mit dem
Verschwinden der äußern Flecke sich verliert. Ist der
Scharlachausschlag heftig, so ist auch die Halsbräune
heftig, die Extremitäten nebst d?m Kopf geschwollen,
und das Fieber dauert bis zu Ende des Zeitraums fort.
Bep leichtem Grade der Krankheit läßt das Fieber mit
Ende des Ausbruchs nach. Das Eranthem ist äußerst
flüchtig, und kann durch geringe Ursachen, besonders Er¬
kaltung , verschwinden, wovon die Folgen sehr gefähr¬
lich sind.

III. 8t3clium Oezcznzm^tionlü. Den 6., zu¬
weilen erst den 9. Tag mich dem Rusbruch fängt die
Oberhaut an in großen Stucken sich abzulösen, so daß
oft die Haut ganze Theile, der Hände, Füsse mk Bey¬
behaltung ihrer Form sich abschälet. Je heftiger und
entzündeter der Ausschlag war, desto stärker ist die Ab¬
schuppung. Nach heftiger Angina lösen sich selbst von
der innern Haut des Halses Stücke ab. — Die Ab¬
schuppung dauert mehrere Tage, ja zuweilen erfolgt nach
6, 8 Tagen eine zweyte. — Mit der Abschuppung
kört die Angina gänzlich auf, und so auch mit kritische»
Nieren - oder anderen Absonderungen das Fieber, wenn
keine Metastasen erfolgen.



Nun aber folgt sehr oft noch cm LtZcünni 5e-

cun6ariuin 5. meta/taticum, das gefährlichste von
allen.

1. Am ka'ufigsten entsteht Wassersucht, und zwar

H/cIrc>jis ^culus mit Fieber, gehemmter Urinabfon--

derung, schneller Zunahme und großer Tödilichkcit.

Zuerst schwellen die Augenlider und Extremitäten an,

dann bildet sich eine allgemeine Hautwassersucht, oft Ge¬

hirnwassersucht, Brust. und Lauchwassersucht. Sie

tödtet in H bis 14 Tagen.

2. Es entstehen Metastasen auf andere, oft edle

Theile. Besonders leicht Gliederschmerzen, Drüsenver¬

härtungen und Vereiterungen, Urinbeschwerden, Ab«

Hesse, kariöse Affektioneu der Gaumen-und Nasenkno-

cheu, Augrnentzündungen, Lungensucht.

Verlaur des cmomalischen Scharlachfiebers.
Es hat immer die Komplikation eines siheuischen

oder asthenischen Fiebercharakters zum Grunde.

I. SthenischeS Scharlachfieber.

Vom Anfang an zeigen sich die Spmplome eines

fthenischen allgemeinen Fieberzustandes: heftige Reaktion

des Organismus, starker, schnellausbrechender und hoch-

rother Scharlachausschlag, äußerst heftige Angina, Kopf¬

schmerz, Delirien, Nasenbluten mit Erluchtcrung. Der

sihenische Charakter ist hier seltener, als bey andern Aus-

schlagssiebern und auch dann gewöhnlich nur dem er¬

sten Stadium eigen.

II. Asthenifches Scharlachfieber.
Es tragt vom Amfang an den Charakter der Schne¬

cke und dadurch gestörter oder degenenrter Ausbildung

der Scharlachkrankheit.

Nervöses Scharlachfieber.

Im ersten Zeitraum schon große Schwäche, blaffc

Farbe, heftiges Jucken und Deinium, blasser Urin,



Nasenbluten, Nil Verschlimmerung der Zufalle, alle

Zeichen des NervenfieberS. Z >..'eilkN aber auch in den

ersten Tagen Anzeigen eines sthenischen, oft nur schein¬

baren Zustandes, die sich dann plötzlich in dce Zeichen

der größten Asthenie verwandeln. Angina ist oft wenig

bedeutend, trotz der großen Heftigkeit der Krankheit.

Im zweyten Zeitraum unregelmäßiger, bald star¬

ker , bald schwacher, bald erscheinender, bald wieder

verschwindender Ausbruch, mit immer steigendem Fie¬

ber, Schwache und Neroenaffektipn. In dieser Kom¬

plikation ist das Verschwinden des AnSschlags durch die

kleinste Verkühlung möglich und mit der größten Gefahr,

oft augenblicklichem Tod durch NervcnapopleM verbun¬

den. Selten erhält der Ansfchlag hier seine Vollkom¬

menheit und Dauer, daher fast immer Metastasen und

Nachkrcmkheilei! erfolgen ').

i. Putndes Scharlachfieüer.

Ost gleich mit Eintritt des ersten Zeitraums, zu¬

weilen erst später, die Zeichen der größten Schwache

mit Kolliquation der Säfte, äußerst kleiner, schneller

Puls, brennende Hitze, Stupvr, klebrige, triefende

Schwejsse, faulich'er Geruch, heftiges, immer wieder»

holtes, schwer zu stillendes Nasenbluten von ausgelöstem

Blut mit fürchterlicher Zunahme der Schwäche beglei¬

tet. Der Ausbruch meistentheils stark, misfarbig, mit

Pelechien uutermifcht, die Angina fehr heftig, von fqu-

lichter Beschaffenheit und leicht in Brand übergehend,")

Die Folgen schreckliche und tödtliche Zerstörung der in¬

nern Theile tzes Halses pnd Mundes. Das Lieber und

die Kollüiualioy steigen nach dem Zlusbruch immer höher,

und es erfolgt entweder der Tod o'..r Wassersucht, gan?

gränöfe Metastasen und langwierige Nachkeankheiten.

Von dieser Art war?» die Evidemien, welche in den Fah¬
ren igol, zu Berlin und mehreren Drien Dkii>schla!i^
herrschte». S. Zc»lt«sl der prakt. Heilkunde XVII.

s") Dsber wird diese Spezies von den Engländern häußz unter
örm Namen dsZartige brandige Bräune bcschr eben.



Der Tod erfdlgt beym Scharlachsieber im zweyten
oder dritten Zeitraum, entweder durch die mit dem Zu¬
rücktritt des AuSfchlags verbundenen Nervenzufälle avo-
plektisch, oder durch die Heftigkeit der Angina fnffoka-
torisck, oder durch allgemeine oder örtliche faulichte
Modifikation.

P r o g n o st i k.

DaS Scharlachfieber gehört im allgemeinenzu
den gefahrlichen und bösartigen Krankheiten.Es greift
äußerst leicht das Nervensystemund zwar in seinem in¬
nersten Leben an, verbirgt unter dem Schein der Leich¬
tigkeit große Gefahr, und bringt leicht Nachübel hervor,
die schlimmer sind als die Krankheit selbst.

Die Beurtheilung der Gefahr richtet sich:
1. Nach der Komplikation. Je mehr sie nervös

oder putrid ist, desto gefährlicher. — Hier hat beson¬
ders der epidemifche Charakter und die Luftkonstiturion
einen außerordentlichenEinfluß, und es kann Epidemien
geben, die sich sowohl in der Form al5 Tätlichkeit ganz
unähnlich sind, ja wo das Scharlachsieber durch den
herrschenden Genius die große und auch die schnelle Tät¬
lichkeit der Pest erhalten kann *). — Auch bringt die
Komplikation von Zahnarbeit und Würmern große Gefahr.

2. Nach der Menge des Ansfchlags.
Je allgemeiner und entzündeter das EMnthem,

desto höher der Grad der Krankheit und ihre Gefahr ir»
Absicht der Nachkrankheiten.

Z. Nach der Heftigkeit der Angina.
Spezielle Prognosen sind folgende:
Je mehr Scharfe das aus Nase und Mund fließen¬

de Serum hat, je mehr diese Theile e^koriirt find, desto
größer ist die Gefahr.

*) Während der Epidemie zu Berlin im Jahre igo» starb der
fünfte bis sechste Kranke und manche schsn am zweyte«, drit¬
ten Tage, wo oft kaum Svurcn d?j Aufschlags vorhanden wa¬
ren, pläplich durch Ncrvenschliig gelähmt. Menschen, die noch
früh auSgeg-,»^n waren, waren Abenhz l»dt.
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Je stärker und allgemeiner die Kcharlachentz'indung

ist, desto leichter erfolgt hinterher die Wassersucht.

Wenn wahrend der Floreszenz plötzlich öfteres Drän¬

gen zum Urin mit Ausleerung eines wasserhellen Urins

eintritt, so ist große Gefahr eines plötzlichen Hautkram-

pses, des Zurücktritts der Rothe und einer tödtlichen

Nervenaffektion vorhanden.

Wenn mit Eintritt der Abschuppvng das Fieber

nicht nachlaßt, die Augenlider ein gedunsenes Ansehen

bekommen und die Urinabsonderung zurückbleibt, so ist

die Wassersucht im Entstehen.

Diese ist allemal höchst gefahrlich und schwer heil¬

bar, am allergesahrlichsten, wenn das Fieber dabey zu¬

nimmt, und die Zeichen der Kopf- oder Brustwasser¬

sucht ; oder innerer Lokalentzündung eintreten.

Der Zustand des Subjekte giebt keine sichere Prog-

nvsis. Die vollblütigsten und kraftvollsten Menschen

in der Blüthe der Zahrc werden gewöhnlich gefährlicher

krank, als Menschen von miktserer, ja selbst schwächli¬

cher Gesundheit. Doch im zarten Kindesalter ist die

Krankheit fast immer sehr gefährlich.

A e t i o l o g i e.

Die Ursache der Krankheit ist immer ein Konta-

gium, welches aber nicht allemal, wie bey Pocken und

Masern, durch Ansteckung von andern Krankheiten mit¬

getheilt werden muß, sondern auch durch gewisse Kon¬

stitution und Einwirkung der Atmosphäre auf den Or«

ganismus in ihm selbst . roduzirt werden kann.

Die eigenthümlichen Eigenschaften dieses Kvnta-

giums find:

!. Es ist von sehr neuer Entstehung. Erst im

17. Jahrhundert finden sich Spuren seines Daseyns.

2. Es bedarf eben so gut wie jedes andere eine

bestimmte Disposition, und es giebt Menschen, die trotz

aller Mittheilung die Krankheit nie bekommen.



Z. Es löscht die Rezeptioita: nicht so gewiß aus,

als Pocken und Masern die ihrige. Die Fälle sind hier

weit hausiger, daß es Menschen mehrmals bekommen

haben.

4. Es hat m Absicht seiner Erzeugung und Aus¬

bildung weit mehr Beziehung auf die atmosphärische

Konstitution, als irgend ein anderes Kontagium, daher

kann eine lange Rcihe von Jahren hingehen, wo die

Krankheit gar nicht zum Vorschein kömmt') , und danit

wieder mehrere Jahre nach einander, wo sie allgemein

und ununterbrochen herrscht; daher kann ihr Charak¬

ter und ihre Form nach Maßgabe der herrschenden Kvn-

Mntion so außerordentlich verschieden gestaltet, einmal

sehr gutartig, ein andermal pestilen;ialisch bösartig seyn.

Es scheint, daß selbst das Kontagium durch Einwir¬

kung der Atmosphäre einen höhern Grad von Intensität

und Kaustizität erhalten kann.

5. Es ist von weit flüchtigerer Natur als Pocken-

ukd Maserngist, daher kinn seine Ausbildung und Ztb-

scheidung weit leichter gestört werden , und es statt nach

der Oberfläche, eine gefährliche Richtung nach innen er¬

halten; daher bedarf es auch eines höhern und gleich¬

förmiger unterhaltenen Wärmegrades als andere.

6. Es greift außer der H^ut vorzüglich den Hals.

das Nervensystem und daS lymphatische System an, und

bringt Aeitznngen in ihnen hervor, die sehr leicht und

schnell in Lähmung und Destruktion übergehen können;

da'.'er die nach keiner Krankheit so leichte Entstehung der

Wassersucht, und die bey keiner andern so leicht und

schnell mögliche Tvdtiichrüt durch apopiektische Nerven-

üMktion.

7. Es ist in Beziehung auf dev Organismus von

we't mehr asthenisirender Nalur, als irgend ein anderes

Lv,!te.Alum, und gleicht darin dem Pestkontagium. Es

kMy zwar bey seiner ersten Einwirkung in sehr sthen^

Ich habe fttbs? kl.'!?!? ZwischtüMllm r?n IS Johkkn 5??5acht?t.
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schM SytjMl» eiue stHeuisch- Aufre^uttg bewirke», die
aber nicht lange dauert, und dann t-st in desis größere
Schwäche und Lähuwng übericht.

T h e r a p e u t i k.

Die Hauptindikationen sind:

I. Die Scharlachkrankheit an sich, ihrem Grund-
charaktcr gemäss gehörig zu behandeln. Hier ist die
Hauptsache die Idee der Malignität dieser Krankheit
immer fest zu halten; d. h, sie als eine Krankheit anzu¬
sehen und zu b/handeln, die im<11 er die Neigung zur
Asthenie in sich trägt, und die selbst bei) dem Anschein
einer sthenischen Turgeszenz dennoch sehr schnell in den
höHLei» Grad der Zisihenie, Lähmung oder Fänlniß
1'vergehen kann; ferner nie zu vergessen, daß das Kos-
kagium äußerst süchtig ist, r.iid durch seinen Zurücktritt
aus der Haut schnelle gefährlicheMetastasen ans das
Nerven - mid lymphatische System machen kann; und
endlich, daß dadurch jedeneit dis einsänge,ide Sxsteyk
besonders geschwächt, und die Anlage zur Wassersucht
gegründet wird. Dem gemäß muß bey der ganzen Kur
vorzüglich und unausgescht darauf gesehen norden, da-:
alle Systeme, insonderheit die Haut, des Nerven - uu'o
lymphatisch?System in einem gehörig starken Grad der
Erregung >:halten, aber auch nicht überreif werden,
weil'bey der großen Anlage zur Schwäche eben so leicht
hierdurch Lahmung und Fäulniß hervorgebracht werden
können. — Die Hauptbedingung ist ein drey Wochen
lang fortgesetztes diaphoretischesVerhalten mit Vermei¬
dung der allergeringstenErkältung, welches dadurch am
besten bewirbt wird, daß man den Kranken so lange im
Äette erhält. Diese Regel muß selbst bey gelinden Gra¬
den der Krankheit beobachtetwerden; sie sichert am ge¬
wissesten vor Metastasen und Nachkrankheiten. — Die
Erregung des lymphatischen Systems wird hauptsächlich
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durch Quecksilber bewirkt, welches daher in dieser Krank¬
heit von so großer Anwendung ist.

Is. Die durch die Krankheit hervorgebrachten all¬
gemeinen und örtlichen Affektionen gehörig zu behandeln,
unter leßtern vorzüglich die entzündlichen Auktionen des
Halses, und die vorhandenen Komplikationenund Ne-
benreitze zu entfernen.

Die spezielle Behanölung.
I. 8ls6>uin Irritationis.

Einfaches Scharlachfieber.
Das Verhalten sey diaphoretisch, die Diät anti-

phlogistisch, und die Medizin Mo. XXX. Bey den
geringsten Anzeigen von gastrischen Unreinigkeiten gebe
man cin gelindes Brechmittel, welches hier nicht blos
zur Reinigung des Magens, sondern auch durch die Er¬
regung des lymphatischen Systems und der Haut von
sehr vortheilhaftem Einfluß auf die ganze Krankheit ist.
Die Halsentzündung fordert das Umwickeln des HalseS
mit Flanell, das Einreihen des voiatile,
öfteres Gurgeln mit Inkas. I^r. L^mbuc. und Wein¬
essig, und wenn sieflarker ist den östern Gebrauch des
Safts ^ro. XXXV. und ein Senfpflaster um den Hals.

SthenischeS Scharlachsieber.
Hier muß zwar eine mehr schwächende Behand¬

lung angewendet werden, aber mit äußerster Vorsicht,
und nur im maßigen Grade, weil der entzündliche Cha¬
rakter selten rein, oft nur scheinbar ist, und das ge¬
ringste Uebermaß der Schwächung unerseßlichen Schaden
dringen kann. Aderlaß ist daher nie zu rathen; höch¬
stens bey heftigen Lokalentzündungen, z. B. des Hal¬
ses, einige Blutigel; eben so sey man mit dem Gebrauch
der innerlichen salinischen Mittel höchst vorsichtig, wegen
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der so leicht erfolgenden und hier so gefährlichen Diar»
rhöen. I^sitrum gebe man nie, höchstens fetze man zu
obiger Mixtur einige Drachmen Tartarus lÄrtÄrilaMs,
s» daß eine bis zwey Ausleerungen täglich erfolgen, oder
man lasse Lrernor tartar'l mit Wasser abgekocht und
mit Zitronen und Zucker vermischt trinken. — Auch
den Wärmegrad maßige man hier, wenigstens müssen
Federbetten wegbleiben.

Asthenisches Scharlachfieber.
Ist der Zustand nervös, so müsse» flüchtige anti-

spasmodifchcund stärkende Reißmittel angewendet wer-
s den, nach dem verschiedenen Grade der Schwache und

Reitzbarkeit. — Höchstwichtig ist die Bemerkung, daß
man bey geringerm oder mit großer Reitzbarkeit ver¬
bundenem Grade der Schwache nicht eine zu heftig rei¬
hende Methode, wohin auch ein zu hoher Wärmegrad
gehört, anwende, weil dadurch äußerst leicht größere
indirekte Schwäche hervorgebracht werden kann. Daher
bey geringerm Grade nur obige Mixtur mit Valeriana
und I^uor anoävnus verbunden, Sinapismen, bey
starkerm Grade Moschus, Kampfer, Opium :e.

Ist der Charakter putride, so sind sogleich kraftige
Reih-und Stärkungsmittel anzuwenden:Serpcntaria,
Arnika, Kampfer, China, Wein, Naphtha.

II. ötscjium Lruzztionig A ^jorelceiitiös.
Einfaches Scharlachfieber.

Die Behandlung des ersten Stadiums wird fort¬
gesetzt, und die Sorgfalt zur Verhütung der Erkältung
verdoppelt. Hier ist die größte Aufmerksamkeitauf den
Uebergang in den asthenischcn Charakter nöthig, der oft
plötzlich durch geringe Veranlassung, ja durch die Krank¬
heit selbst und die dadurch bewirkte Ueberreitzung der
Haut und des Nervensystems erfolgt. Dieses Ereigniß
wird gewöhnlich, nach dem dabey zuerst in die Augen



fallenden Symp/om, mit dem Namen Zurücktritt deS

Scharlachs beleck. Aber daß dieß nicht die Hauptsache

ist, beweisen die Fälle, wo plötzliche Asthenie und zwar

im tödtliche?» Grade (ApopleLie, Lähmung) ohne vor-

hergegüngeuen Zurücktritt ersölgeu kottnte. Sobald sich

davon die ersten Anzeigen einstellen, muß sogleich Mo¬

schus, Kampftr, Opium, Kälomel, Wein angewendet,

das warme Verhalten verstärkt, Sinapismen aufgelegt,

und viel warmes diaphoretisches Getränk gereicht werdei..

Auch können bey großer Gefahr warme Bäder und aro¬

matische Umschläge mit Weil! gekocht zu Hülfe genom¬

men wer).,'.'.

Slhenischrö Schculachfiebcr.

Die Behandlung wie im ersten Stadium; nur

muß noch mehr zu starke äußere Erhitzung vermieden

wilde!:/ d'e hier am gefährlichsten ist, und die Ueber-

reitznng, Lähmung der Haut oder Fanlniß beschleuni¬

gen ka-in. Selten dauert die allgemeine Slheme durch

dieses Si '.dunn fort, und es ist hier doppelte Aufmerk¬

samkeit auf den Ueberzang in Asthenie nöthig, der oft

plötzlich eine ganz entgegengesetzte Behandlung erfordern
kann, —

Länger kaun die Lskalent-ündung des Halses eine»

sihenischen Charakter behalten, und einen sehr hohen,

bis -iir Erstickung steigenden Grad erreichen. Danu

muffen zuweilen jetzt erst noch Bluligel, aber nur we¬

nige, und mit sorgfältiger Verhütung des hier ost sehe

lange daurendcn und schwer zu stillenden Nachblutens,

angesetzt, und sodann ein Vesikatorinm um den Hals

gelegt werden. Bey hohem und gefährlichen Grade der

Entzündung ist daS beste Mittel das öftere Gurgeln und

Einspritzen mit schwachem Bieytvasser^ro.XXX VI.),

aber mit großer Vorsicht alles wieder auszuspucken, und

nur einen oder zwey Tage lang wahrend des höchsten

Entzündungsgrades fortzufahren, und äußerlich lauwar¬

me Umschläge ypn Semmel mit Blrywasscr und Sal-
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miä?. Auch lktfict in fvschrtt Fällen dcr imme Gebrauch

des Kalsmels iresstiche Dienste.'

Asthcnischeö Schc>rlack)sieücr.

Die exzitlreud- robo^irend: Behandlung wird fort-

Gesetz:, und wenn, wie gewöhnlich, der Schwächend

zunimmt, erhöht. Bey dieser Komplikation ist der Zu-

tücktrilt des Scharlachs am leichtesten möglich, und

daher die größte Aufmerksamkeit auf Verhütung, der ge¬

ringsten Verkalkung, und bey dem geringen Verschwin¬

den der Nöthe die krustige Atiwendung flüchtiger Reiz¬

mittel nöthig.

Hier kann auch leichilich die Angina eine lau lichte

oder gangränöse Beschaffenheit annehmen, welches «na»

an den bläulichen, zuletzt braunen und schwarzen Flecken

im Halse, dem kadavcröfen Gestank, der auSfiießenden

und alles atifressendeu faulen Gauche, dem äußerst be¬

schwerlichen Athmen und Schlucken, erkennt. Hier ist

der kräftigste Gebrauch der China mit Serpenlaria,

Wein, Kampfer, Naphtha, und dabey Kalcmrl mir

Ovium erforderlich. Aeußerlich wenden Injektionen und

Umschläge von den nämlichen e^irirend- stärkenden Sub¬

stanzen, mit Vitriolurn sid. verseht, geniacht, auch

bestandig ein Dampf von Lßig und Wein mit Myrrhen,

Seordium und andern «-wma.'iscs',n Kräutern vor dem

Kranke» unterhalten, und durch Röhren in den Mund

geleuet.

III. Llsäium Dc^uamsÜLuiz,

Hier ist ^ic Lranlheit auch bey dem einfachsten

Schariachfieber allemal asthenisch. Die Behandlung

muß mit der größten Sorgfalt angestellt werden, ircil

nun so leicht tödtiiche Nachkrankheitcn einlre.en. Die

Hauendem derfeibeu sind folgende:

i. Allgemeine Schwache ist der Haurtcharakler

dieses Zeitraums, nach der Verschiedenheit der oorherge»

gangenen Krankheit, bald mgeriligem, in äußerst
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hchcm Grade. Daher dem gemäß der Gebrauch fi/er Ro-

l-orantien, nach den Umständen mit stärker oder schwä¬

chender erziurenden Mitteln versetzt.

2. Vorzüglich ist das Lymphsystem und die Haut

afthenistrt, und letztere selbst znm Theil abgestorben. Da¬

her müssen diese Systeme vorzüglich in neue Thätigkeit

Besetzt werden, worin die Hauptsache der Verhütung der

Wassersucht besteht. Dazu dienen sechs bis acht Tage

forlgesetzter Gebrauch des KalomelS und flanellene Be¬

kleidung des ganzen Körpers auf blosser Haut *) nebst

warmen diaphoretischen Verhalten, auch Beförderung

der Urinabsonderung durch viel Getränk und Ox/mel

jfjuillir., I^itr. cZuIc., Selterwasser und der¬
gleichen.

z. Noch dauert der Vergistungszustand fort, und

es ist daher nothwendig, alles zu Ihun, um das noch

übrige Scharlachgift zu destruiren, und die kritische Ab¬

sonderung desselben zu befördern. Dieß geschieht durch

die Beförderung aller Sekretionen, besonders der Haut

und der Nieren. Entstehen aber in diesem Zeitraum

neue Fieber» eitzungen , so ist die Wassersucht allemal zu

fürchten, und erscheint dabey die Aufgedunsenheit der

Augenlider nebst verminderter Urinabsonderung, so ist

sie gewiß. Dann ist schleunige, und kräftige Hülfe nöthig,

welche in der konzentrirten Anwendung obiger Indika¬

tionen besteht. Vorzüglich viel leistet Kalomel bis zur

anfangenden Wirkung auf den Darmkanal gegeben, mit

Opium und anderen flüchtigen Reitzmitteln verbunden,

LeUsZonnÄ **), I^ac 8ulplruiiz , Digitalis,

1a»
Sie muß angelegt werden > sobald das Exanthem blaß zu wer¬

den anfängt, stnher , mährend der Eiitziindnngsper/ode des¬
selben , scheint sie nur zu reißen, und kann leicht llcberreitzung
hervordringe».

") Einigemal sah ich Belladonna mit Kalomel in diesem hydropi-
schen Instand anßerordeniuch wirksam, aber einmal. wo Kirn-
nxyserfucht entstanden war, nichi eher, als l>i? das Kalomel,
neb/i Emreibnnzen deffelbe» in die innere Backenßläche,den
alleehkstijisienSpeickelssu? erregt hatte.
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jz, Lort. jzeriiv'. , Sei-ega, KantharidiM (Formeln.

I^rci. XXXVII. XXXVUI. XXXIX.), Selterwas¬

ser mit Lremor iartsri und Zucker, Fraktion des

ganzen Körpers mir Flanell, der mil Luccnium durch¬

räuchert ist, auch warme Umschläge von aromatischen

Krautern in Wein gekocht.

Erfolgen andere Metastasen, so ist die Behand¬

lung wie bey Pocken und Masern.

Immer aber ist es nöthig, nach dieser Krankheit

no'ch lange fixe Roborantia forkzuseyen, weil leicht lan¬

ge, ja Lebenslang daurende, allgemeine oder örtliche

Schwachen zurückbleiben.

V.

k v k x o i. ^ x.

A ö t h e l n»

Zieglcr, Beobachtungen aus d-» Chirurgie und Arzncywisseiischaft,
Orloviuz, Oilk. 6e kul>ec>Iarum ^orbüloruin liitcrimive.

ttexivm. 1785.

Diagn 0 st >' k.

Die pathognomonischen Zeichen sind: Rothe Flecke

wie Masern, nur etwas größer und ungleicher, wel¬

che nach einigen Tagen Fieber entstehen, kleine Pusteln

bekommen, die sich mit Lymphe, zuweilen mit eiterar-

tiger Materie füllen, nach drey - bis. viertägiger Dauer

abtrocknen, und nicht kleyenartig (wie die Masern),

sondern in großem Hcnitstückcn (wie der Scharlach) ab¬

schuppen. Damit sind katarrhalische, besonders aiigi.

nöse Beschwerden, doch wenig Husten, verbunden.

Der Verlauf ist wie bey den leichten Graden deS

Scharlachs.

Hufeland II- B. 2. Abch. H
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Das LtÄliiuw IrritÄtjoni'5 dauert zwey bis drey
Tage, und kann zuweilen mit heftigem Fieber, bis zu
Delirien und Nervenzufällen,verbunden seyn.

Das I^rupüonis und ?u/iuI^>tic>niL
dauert sechs, auch mehrere Tage, die Angina nimmt
dabey zu. Die Flecke verbreiten sich zuweilen so im Um¬
fang, daß es dem Scharlachficber völlig gleich sieht.
Das Fieber hört bey einfachen Rötheln mit dem Aus¬
bruche auf.

Das 8ra6ium Des^usmationis dauert sechs
bis acht Tage. Es erfolgen leicht wässerige Geschwül»
sie und andere Metastasen.

P r o g n c stk.
Die Krankheit ist in der Regel gefahrlos, nur

Hurch Komplikation oder Erkältung kann sie gefahrlich
werden, durch letztere besonders in ihren Folgen.

A e t i o l o g i c.
Die Krankheit scheint ihrer innern Natur nach ei¬

ns Varietät der Skarlatina zu seyn. Die Beweise sind
folgende:

r. Sie erlitt erst seit der Erscheinung der Skar¬
latina.

2. Noch jetzt kommt sie gewöhnlich nur vor oder
nach den Epidemien der Skarlatina vor (verhält sich
also wie die sjZuriW zu den veris).

Z. Angina ist ihr wesentlicher Begleiter, wie bey
der Skarlatina.

4. Sie endiget sich nicht durch kleyeuartige Ab¬
schuppung wie die Masern, sondern durch Abschuppung
großer Hautstücke, wie das Scharlach.

A. Sie hat nicht Husten, sondern wässerige Ge¬
schwulst zur Folge, wie das Scharlachsteber.

Ihre Ursachen sind also die nainlichen, wie die des
Scharlachs, nur im geringern Grade der Wirksamkeit,



und mit gewissen, wahrscheinlich durch die epidemische

Konstitution bewirkten, Modifikationen.

> Thercipeuti k.

Die Behandlung ist die nämliche, wie beym ge¬

ringern Grade des Scharlachfiebers: Diaphoretisches

Verhalten, vierzehn Tage, und bey starkerm Grade,

drey Wochen lang fortgesetzt. Die Komplikationen müs¬

sen ihrem Charakter gemäß behandelt werden.

VI.

KI I I. I ^ k I

F r i e s e l.

Damilano, vom Friesel.
^Ilioai, 6s jVlilisrium origios, PioAiollu äc ci»<>.

bizsn, kiztio
Buchholz, vom Fleck - und Frieselsteber im Zahr 1771.

Diese Krankheit steht als eine merkwürdige Erscheinung in he»
Geschichte der Gesundheit des Menschengeschlechts und der Keil-
kunst da.

DaS Alterthum rannte sie nicht, oder nnr dunkel. Erst zu Ende
des 17. uiid Anfang des >8. Zahrhundcrts, in den Zeiten der
schweißtreibenden Methode, inid in den Gegenden von Ober-
pnd Niedersachsen, wo Federbetten und heißes Verhalten bey
Fiebern am herrschendsten waren, erschien sie, wurde bis zur
Mitte deZ iz. Jahrhunderts immer allgemeiner, ward hierauf,
nachdem »an Swieten, Tissot, Zimmerman» und Koffmann
eine kühlere Behandlung der hitzigen Fieber eingeführt hatten,
immer seltener, und ist nun zu Anfang des i?. Jahrhundert»
eine wahre Seltenheit geworden.

Diagnostik.

Die pathognomonischen Zeichen sind:

Kleine, den Hirsekörnern ähnliche, Hauterhöhun¬

gen, entweder roth (I'ur^ura rubrs), oder weiß (IVIi-

H L



t ^

liaria f. ^urjzum im letzten Falle pustm'Zs
und eine wässerige Feuchtigkeit enthaltend ; von iinbe-
srimmter Erscheinung und Dauer.

Die Form der Haulaffcktion ist das einzige Kon¬
stante bey dieser Krankheit. Alles übrige ist unbestimmt.
Sie kann leicht und höchst gefährlich sey», wenige Ta¬
ge, aber auch mehrere Wochen, ja Monate lang dauern ,
mit und oZne Fieber, und im ersten Fall mit allen Ar¬
ten des Fiebers verbunden seyn.

Wir wollen sie unter ihr'n zwey Hauptmodisika-
tionen, der akuten und chronischen, betrachten.

Diagnostik.

Die obigen pathognomonischen Zeichen mit Fieber
verbunden.

Der Frieselausschlag erscheint zuweilen schon am dri -
ten, vierten Tage des Fiebers, zuweilen später, zuweilen erst
am vierzehnten Tage. Zuweilen ist er schwach, nur an Han¬
den, Armen und Brust bemerkbar, zuweilen bedeckt er
den ganzen Körper, doch selten erscheint er im Gesicht.
Bey heftigem Grade der Krankheit gehen folgende Vor¬
boten seinem Ausbruch vorher: Angst, öfteres Seufzen,
kurzer trockener Husten, profuse klebrige Schweifte von
einem spezifischen (dem faulen Zitronensafte oder Stroh
ähnlichen ) Geruch , öfter überlaufende Schauer, feine
Stiche wie von Nadeln und Jucken in der Haut. —
Diese Symptomen dauern gewöhnlich auch nach dein
Ausbruch fort. Doch lassen sie manchmal nebst dem
Fieber nachher nach. Immer sind mehr oder weniger
Nervcnaffektione» , Krampfe, Delirien damit verbunden.
Der Ausbruch geschieht allmählich oder mit einem Male.
— Die Dauer des E^anthems ist bald nur einige Tage,
bald 14 und mehr Tage; öfters pflegt es zu verschwin-
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den / und zwey - dreymal mit vermehrtem Fieber wie¬

der zu kommen, wodurch die Krankheit mehrere Wo¬

chen verlängert werden kann. Der Schluß ist eine leichte

Desqnamation.

Es kann tödtlich werden , entweder durch das kom-

plizirte Fieber, oder durch Nervenzufälk und Me¬

tastasen.

Das Fieber kann sowohl sthenisch als asthenisch seyn.

Pr 0 gn 0 stik.

Im Ganzen Kilt der Satz: Die Erscheinung des

Fr ieseis ist nie erfreulich, gewöhnlich ist sie nur Ver¬

mehrung der Krankheit mit einem gefahrlichen Symptom,

und selbst wenn sie die Krise begleitet, macht sie sie nnr

unsicher und veränderlich.

Immer hat diese Hautaffektion einen gefahrlichen

Einfluß auf das Nervensystem, und bringt leicht Stö¬

rungen seiner Verrichtungen und gefahrvolle Zufalle des¬

selben hervor: Krumpfe aller Art, Delirien, Konvul¬

sionen, Ohnmachten, Apoplexien, (^ÄkAi-rlniz sliKocst.

Die Beurtheilung der Gefahr richtet sich:

1. Nach dem Erfolg des A -brnchs, ob nämlich

die Krankheit dadurch besser oder schlimmer wird. Im

ersten Fall ist er ein Begleiter der Krise und heißt

deßhalb kritischer Friesel, im letzten Fall ist er blos neues

Symptom der Krankheit, und also als Vermehrung der

Krankheit, und zwar mit einem neuen gefährlichen Zu¬

satz , anzusehen, und man nennt ihn symptomatischen

Friese!. Letzterer ist bey weitem der häufigste.

2. Nach dem Charakter des begleitenden^ FieberS.

Je mehr cr sich dem einfachen nähert, desto besser, je

mehr er asthenisch, desto schlimmer.

Z. Nach der Menge des Ausschlags. Je mehr

Friesel desto schwerer die Krankheit.

4. Nach der Flüchtigkeit desselben. Je leichter cr

wieder zurücktritt mit Verschlimmerung des Fiebers und

Zunahme der Nervenzufalle, defw gefährlicher.



Z. Nach der Zeit 5es Ausbruchs. Je später er

erfolgt, desto gefährlicher.

6. Nach der Wiederholung der Eruption. Wenn

nach Endigung der ersten wieder neue Ausbrüche erfol,

gen, so ist eS immer ein schlimmes Zeichen.

7. Nach den damit verbundenen bedeutenden Afsek-

li'oncn innerer Eingeweide, oder andern bösartigen Symp¬

tomen. Je mehr Affektionen oder Lokalentzündungen

der Brust, des Kopfs oder der Abdominaleingeireide da¬

mit verbunden sind, je mehr Zeichen der Kolliqua,

tion, profufe ölichte Schweisse, Petechie.i, Hämorrha-

gien sich dazu gesellen, desto gefährlicher.

A e t i 0 l 0 g i e.

Die nächste Ursache ist ein hoher Grad von Ästhe¬

tik der Haut, die nahe an Absterbung derselben grenzt,

verbunden mit einer durch dieselbe hervorgebrachten spe¬

zifischen, zuweilen kontagiösen, Verderbniß dertranspi-
rabeln Materien.

Die Beweise dafür.

1. Der Frieftl entsteht immer nur unter Beglei¬

tung solcher Erscheinungen, die eine äußerst geschwächte

Haut verrathen, kopiöser ölichter Schweisse, selbst Pe-

techieu.

2. Er entsteht immer na< solchen Ursachen, die

auf die Haut schwächend wirken, heißes Verhallen , Fe.

derbetten, Unredlichkeit, erzwungene Schweife. Auch

bey solchen Menschen am leichtesten, die von Natur ein

erschlaffte» Hautorgan haben, und gewöhnlich oiel

schwitzen.

-z. Er kann durch solche örtliche Hautschwächung

bey allen Arten fieberhafter Krankheiten hervorgebracht

werden; — der sicherste Beweis, daß er keine innere

spezifische Ursache hat.

4. Er kann durch Nermcidung jener Ursachen bey

Fiebern verhütet werden, und ist offenbar seil der allg?-



Weinen Abschaffung jener Behandlung, dir sie begünstigte,

auch verschwunden.

Daß aber damit auch eine eigenthümliche Degens,

ration der Materie verbunden sey, beweisen folgende Um¬

stände :

1. Die bestimmte Form des Exantßeins.

2. Die sinnlich wahrnehmbaren Zeichen einer spe¬

zifischen Abalienation der Säfte, besonders der dieser

Krankheit ganz eigenthümliche säuerlich saulichte Geruch.

A. Die den Friesel immer begleitenden Nervenzu-

fälle, welche beweisen, daß dabey ein flüchtiger Stoff

entwickelt wird, der durch seine Ziirückwirkling die Lker,

»en sehr nachtheilig affizirt.

4. Die gefährlichen Folgen, die eben deßwegen der

Zurücktritt haben kann, und die ost verschwinden,

wenn eine Diarrhöe oder eine andere vermehrte Auslee¬

rung erfolgt, zum Bewiese, daß die Gefahr dieses Zu¬

falls nicht blos von der Schwache, die ihn errcgte,

entsteht, denn fönst könnte ja Ausleerung nicht bessern.

Z. Die bey hohem Grade der Bösartigkeit selbst

mögliche Entwickelung eines AnsteckungSstoffs.

Die wesentlichen entfernten Ursachen find:

Hautschwache Konstitution, die sich durch Nci-

Hung zum Schwitzen, leichte Erkältung, öftere rheuma¬

tische und katarrhalische Zufälle zeigt. Menschen, die

diese Disposition haben, bekommen bei) Fiebern am leich¬

testen Friesel.

2. Uebermäßige Erhitzung der Haut, theils durch

äußere Einwirkung heißer Luft, Federbetten, Pelzwerk,

theils durch innere Anwendung hitziger, schweißtreiben¬

der Mittel. Je größer schon der Hitzegrad des KörverS

an sich ist, desto nachtheiliger wird diese Behandlung

wirken, und desto gewisser wird sie Friesel hervorbrin¬

gen. So bey vollblütigen, sthenischen Subjekten. So

kann /elbst unterlassener Aderlaß und Absührungsmiklei

bey sthenischen Fiebern dazu Veranlassung geben.



Z. Unreinlich/eil, vorzüglich die Zurückhaltung

und Zurückgebung dcr von dcr Haut abgeschiedenen

schädlichen Stoffe. Dieß bewirken dicke undurchdringli¬

che Bedeckung der Haut durch Kleider und Betten, un¬

terlassener Wechsel derselben, eingeschlossene Stubeniuft,

Bettvorhänge, wodurch, uebst Hitze, die Haut ganz

sicher und kunstmäßig in ein solches Treibhaus verwan¬

delt werden kaun, das solche neue Vegetationen hervor«

bringt.

4. Zuweilen der epidemische Charakter, der der

Haut eine solche Disposition geben kann.

L. Zuweilen das (^oittZAi'nm miliare, doch

nur bey abnl/cher Disposition und ähnlichen mitwirken¬

den Umständen.

Außer diesen den Fnescl wesentlich bedingenden Ur¬

sachen toukurnren auch noch folgende zu seiner Entste¬

hung. '

1. Katarrhalischer und rheumatischer Zustand, so¬

wohl epidemischer als individueller. Es ist bekannt,

daß derselbe allemal eine geschwächte, wenigstens gestörte

Sautfnnktion zum Grunde hat. Daher bildet sich so

leicht bty katarrhalischen und rheumatischen Fieber» un¬

ter zu heißer Behandlung Friesel aus.

2. Nervöser und saulichter Zustand, wo die Haut

so leicht bey dem allgemeinen großen Grad der Lebens¬

schwäche in einen noch höher» versetzt werden kann.

Z. Gastrische Unreinigkeitcn, Würmer, deren gros¬

ser Einfluß auf Störung der Hautfunktion bekannt ge¬

nug ist.

4. Zahnreitz. Es gehört zu den Symptomen des

schwachen Zahndurchbruchs, daß leicht ein friefelartiger

Aus schlag entgeht.

F. Dcr Zeitpunkt des Wochenbetts. Dieser in

seiner Art ganz eigenthümliche Zustand vereinigt sast alle

Bedingungen zur Hervorlisingung des Iriesels. Schwä¬

che durch Blutverlust, nervöser Zustand, unreine Au^-

dinstu."gen, ga/!rischc A."cha.'isiitigci!; daher zu den Zei-
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tttt, wo damit ein heißes Verhalten und eingeschlossene

Luft vereinigt wurde, der Friescl bey den Wöchnerin¬

nen fast allgemein war. Jetzt ist er selten. Nur bey de¬

nen, wo jene Fehler begangen werden, insonderheit

wenn das Saugen unterlassen, und die Miich zurückge¬

trieben wird, entsteht er noch zuweilen; im letzten Fall

ist er mit Schweissen begleitet, die ganz den Geruch al¬

ter sauergewordener Milch haben ; die Frieselpusteln solbst

enthalten milchartige Feuchtigkeit, und man nennt ihn

daher Milchfnesel.

Bey einer solchen Hautstimmung kann selbst di«

Krisis der Fieber diese Form annehmen, und so Ursa¬

che des Friefels werden. Nicht daß der Friesel Ursache

der Krisis und der darauf erfolgenden Besserung wäre,

wie man oft fälschlich angenommen hat, sondern die mit

der kritischen Veränderung verbundene Hautabsonderung

nimmt vermöge der Hautschwäche, zuweilen auch wegen

ihrer innern qualitativen Beschaffenheit, diese Form an,

welche also immer als etwas Zufälliges betrachtet wer,

den muß.

Aus der obigen Darstellung erhellt auch sattsam,

daß der Friesel keineswegs eine Krankheit ist, die ihr

bestimmtes eigenthümliches Kontagium zum Grunde hat,

wie Pocken und Masern, sondern daß er bey jeder Krank¬

heit durch die Konkurrenz gewisse» Umstände hervorge¬

bracht werden kann, daß jedoch be^' hohem Grabe von

Bösartigkeit sich zuweilen ein kontag.öser Stoff entwi¬

ckeln kann, der unter ähnlichen Umständen die nämliche

Krankheit bey andern hervorbringt.

Emtheilung und Benennung.

Sie richtet sich:

i. Nach den Ursachen. Dieß ist die wesentliche

und wichtigste für den Arzt.

Entweder nach dem Fiebercharakter, sthenifcher

und asthenifcher Friefel, oder nach den mitwirkcnden

Ursachen (siehe oben), rheumatischer, gastrischer Wurm,



fricsel, Zahnfriesel, epidemischer und sporadischer

Friesel.

2. Nach der Begehung desselben auf Besserung

oder Verschlimmerung der Krankheit.

Am ersten Fall kritischer, im letztern symptomati¬

scher Friesel. Auch diese hat auf die Behandlung Einfluß.

A. Nach der Form, in Miizrig. rubrs, alka,

crMalliriÄ, velicul^ris, wenn der Fn'esel größere und

mit klarer Feuchtigkeit gefüllte Blasen darstellt.

Therapeut, k.

Die Hauptidee der Kur ist: Man betrachte den

Friefelausfchlag immer als ein zufälliges Lokalübel, als

Zusatz und Vermehrung der Krankheit, der, selbst wenn

er kritisch ist, nur als Begleiter der Krise, und zwar

als ein sehr lästiger und die Krise erschwerender anzuse¬

hen ist. Man thue also alles Mögliche, um seine Bil¬

dung zu verhüten, welches durch Entfernung der eben

angezeigten Ursachen fast immer in unserer Gewalt steht.

Ist der Fricsel aber schon entstanden, so besteht

die Hauptsache in der gehörigen Behandlung des damit

verbundenen Fiebers, so als wenn gar kein Fricsel da '

wäre. Zugleich nehme man Rücksicht auf die verschie¬

dene Natur des Frieseis, ob er mit Verschlimmerung

oder Besserung der Krankheit erschienen (symptomati¬

scher oder kritischer Friesel) ist. Im ersten Fall muß

auch jetzt noch alles geschehen, um ihn zu vermindern,

doch mit Vorsicht, daß kein plötzlicher Zurücktritt erfol¬

ge; im letztern darf man ihn zwar nicht, wegen der da¬

mit verbundenen Krise, hindern, aber auch nicht »n-

yöthiger Weise vermehren.

Die spezielle Behandlung.
i. Vor dem ZluSbruch. Verhütungski/r des Fnc-

fels. Sie besteht darin, daß man bey jedem Fieber

die Luft im Zimmer oft erneuert, und kühl erhalt, die

Bettvorhänge entfernt, den Kmnfen nicht mit zn war-

WM und dichten Klrii>.'!tt>>sMrcn (besonders Federn und
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Pelziverk) bedeckt, die Wäsche öfters wechselt, das

Uebermaß hitziger, schweißtreibender Mittel vermeidet,

das Fieber seinem Charakter gemäß behandelt, im sce¬

nischen nicht exzitirend, im asihenischen nicht schwächend,

und die Nebenreitze gastrischer Art in Zeiten entfernt.

Zeigt sich aber bc» einem Fieber schon die Annäherung

des Friesels, durch häufige ölige, säuerlich riechende

Schweisse, das Gefühl von Stechen und Jucken in der

Haut, und andere Vorboten des Friesels (s. oben),

dann muß diese Präservativkur verdoppelt werden, be¬

sonders die lokale Behandlung; noch kühlere Luft, noch

leichtere Bedeckung, beym asthenifchen Zustand das öf¬

tere Waschen mit Wein, aromatisirtem, kampforirten

Spiritus, stärkende Bäder, und innerlich der Gebrauch

der Vitriolsäure im Getränk verdünnt, täglich zu z bis

6 Queni nach den Umständen, ein Mittel, welches un¬

streitig hier von ganz vorzüglichem Nutzen, und »m so

mehr angezeigt i/k, je mehr sich der Zustand dem sau¬

lichten kolliquativen nähert. Bey noch vorhandenen ga¬

strischen Unreinigkeiten gelinde Abführungsmittel, vor¬

züglich Tamarinden. Dabey die dem Fiebercharakter

angemessene Kur.

Bey und nach dem Ausbruch.

Ist der Friesel schon ausgebrochen, so untersuche

mau, ober symptomatisch oder kritisch ist.

Beym symptomatischen Friesel wird die nämliche

Behandlung angewendet, doch muß der Uebergang von

einem zu heißen Verhalten zum kühleren nur allmählich

geschehen, u ^ mit Rücksicht auf die Reihbarkeit der

Haut und des Nervensystems, welche hierbey oft so er¬

höht ist, daß die geringste Erkältung plötzlichen Zurück«

tritt des Friesels und gefährliche Nervenznsälle erregt.

Beym sthenischen Zustand muß die antisthenifche Be¬

handlung fortgesetzt, beym asthenischen die yzitirend

stärkende vermehrt, und in beyden Fallen die Vitriol-

saure damit verbunden werden.



Ist dcr Friesel kritisch, so behandle man ihn als

kritischen Zeitraum der Krankheit, wie man gethan haben

würde, auch wenn kein Friesel vorhanden geu esen wäre.

Hier muß Erkaltung, ja selbst zu große Abkühlung,

vermieden, aber auch nicht in der falschen Voraussetzung,

den Friesel z» befördern. ein zu warmes Verhalten an¬

gewendet, und große Reinlichkeit, Lufterneuerung und

Wechsel der Wasche (doch mit Vorsicht) nicht versäumt

werden; sonst verlängert man den Friesel, und folglich

die Krankheit.

In beyden Arten des Friesels kann plötzlicher Zu»

rücktritt des Friesels mit gefährlichen Folgen entstehen,

der ein wichtiges Objekt de: Behandlung ist, und schnel¬

le Hülfe erfordert. — Man unterscheide davon wohl

das Verschwinden des Friesels ohne Verschlimmerung

dcr Krankheit, welches ein Beweis dcr Besserung ist,

und vielmehr befördert als verhindert werden muß.

Die Veranlassung dieses Zufalls ist alles, waS

die Hautthätigkeit zu stark herabstimmen kann, plötzli¬

che oder zu starke Erkaltung, heftiger Gemüthsaffekt,

Diarrhöe; und die Ursache, warum hierauf so gefähr¬

liche Folgen entstehen, ist, weil der Friesel entweder

kritisch war, oder weil er, obgleich symptomatisch, doch

die Entwicklung eines verderblich reihenden Stoffs, und

eine so erhöhte Nervenreitzbarkeit mit sich führte, daß

die Störung der Hautfunktion, zugleich mit dcr Rück¬

wirkung jenes Stoffs, nothwendig eine bedeutende Stö¬

rung des ganzen Nervensystems hervorbringen muß.

Die Wirkung ist verschieden, und so auch die

Behandlung.

1. Es erfolgt Vermehrung einer andern Absonde¬

rung, Diarrhöe, Diuresis, mit Nachlaß aller Zufälle.

— Hier hat man nichts zu thun, als den Kranken

warm zu halten, und diefe Absonderung mäßig zu be¬

fördern, die die Hautkrise erseht.

2. Es erfolgt Vermehrung des Fiebers, allgemei»

ne oder örtliche Nervenaffekrion, Krampfe, Konvulsiv-



Ken, Lähmung, Apoplexie, LütArrlius 5uk?c>c»tivu5,

oder innere Lokalentzündung. — Hier muß alles ge-

schehe.i, um die Hautthätigkeit schnell wieder herzustel¬

len, also warmes Verhalten, Reiben, Sinapismen,

Vesikalorien, warme reihende Bader. Zugleich aber

muß Rücksicht auf den dynamischen Charakter genommen

werden. Gewöhnlich ist er zwar asthenisch, und erfor¬

dert die kräftigste Anwendung flüchtig reihender Mittel,

des Moschus, Kampfers, Opiums zc. ( Nro. XXXIII.).

Aber zuweilen kann er auch sthenifch seyn, wenn der

vorhergehende Krankheitszustand, oder wenigstens die

Anlage, sthenisch war, die nun erst durch die plötzliche

heftige Reitzung aufgeregt, und zur wirklichen Krank»

heil erhoben wird. Besonders bey örtlichen Entzün¬

dungen ist diese Unterscheidung sehr wichtig. Hier würde

man, wenn sie sthenisch sind, durch den Gebrauch der

siarkexzitirenden Mittel todten können, und man muß

eilen, durch allgemeinen oder örtlichen Aderlaß und in¬

nerliche antiphlogistische Mittel, zuerst die sthenifcheDia-

thesis zu dämpfen, und nun erst gehe man allmählich,

wenn sich der Zustand nicht schon durch obige Behand¬

lung gebessert hat, zu flüchtig reihenden über, bis das *

Gleichgewicht wieder hergestellt ist.

^lilizria ciironica.

Der Friesklausschlag ist ohne Fieber, dauert län¬

ger als drey Wochen, zuweilen immer fort, zuweilen

periodisch, oder es ist wenigstens eine beständige Geneigt,

heit dazi» vorhanden. — Bey manchen erscheint er nur

zu gewissen Jahreszeilen, besonders im Frühjahr bey
eintretender Wärme.

Die Ursache ist zweyfach:

i. Jrritabcle Schwäche der Haut, so daß alle

darauf wirkende Einflüsse leicht Störung ihrer Funktion

und zugleich diefe bestimmte Form der anomalischen



Thätigkeit erregen können; daher zu warnies Verhalten,

Unreinlichkeit, unterlassene Hautkultur, oft schon die zu

warme Erziehung, auch feuchte Wohnung, feuchtes

Klima Zc. den Grund dazu legen können.

2. Allgemeine oder örtliche Krankheiten, die das

Haulorgan affiziren, und so jenen Ausschlag alSSymp-

iom mit sich sichren. Vorzüglich Gicht. Der Gichl-

friesel gehört zu den häufigen Erscheinungen der anoma-

Uschen Gicht und der Gichcknsen. Es giebt Menschen,

die statt der gewöhnlichen Gichtanfalle im Frühjahr einen

Friesel oder andere Form von Hautausschlag bekommen,

und dadurch vor dem Gichtanfall gesichert werden. Ab¬

gleichen Skorbut sSforbutfriefel), venerische Krankheit

( besonders in der Periode der degenerirten oder modifi-

zirten Krankheit ), SkrofeUraukhett, Rheumatismus.—

Auch sympathische Affektionen, Leberkrankheiten, gastri¬

sche Unreinigkeiten, Würmer, Diätfehler.

Die Heilung muß beyde Ursachen umfassen.

1. Die allgemeine oder örtliche Krankheit heben,

welche dem Hautausschlage zum Grunde liegt.

2. Die Haut stuffenweise stärken, erst durch den

Gebrauch lauer Seifenbäder, alsdann Kräuterbäder,

Schwefelbäder, zuletzt künstlicher oder natürlicher Ei-

senbader; — Reinlichkeit, öfteres Waschen, reine Luft;

auch durch den Gebrauch innerlicher hautreitzender und

stärkender Mittel, Schwefel, Antimoninm. kaä. 8ar-

szpsri'IlK!, acut., I^iZn. Lus-

zsc., Mineralfäure, Quassia, China, Eisen, besonders

eisenhaltige Mineralwasser, gute Diät.



VII.

? x L c ll i ^ x.

Alecke, Petechien.

Diagnostik.

Rothe, violette, braune, schwarze Flecke, ge¬

wöhnlich von der Größe einer bis zwey Linien, mch-

renlheils zirkumsktipt rund, zuweilen von ungleicher

Gestalt, und mir der umgebenden Haut verflicßend, an

allen Theilen des Körpers. Nicht selten nehmen sie ei¬

nen weit größer» Umfang bis zu mehreren Zollen iin

Durchmesser ein, und dann heißen sie Tcckvinoles,

Vibices. Sie verschwinden ohne Abschuppung.

Man Hüte sich, sie mit FloMchen zu verwechseln. Un/er.
scheidungZze-chen liegt in dem Stizma, welches diese in der
Mille haben.

Sie erscheinen mit und ohne Fieber.

?etec!iise acutse.

Fleckfieber.

Hiermit ist ein Fieber verbunden, welches aber von

ganz verschiedenem Charakter seyn kann.

Die Zeit des Ausbruchs, die Dauer und alle übri¬

ge Symptome find eben so wenig bestimmt, wie beym

Friesel.

Auch verhalt sich diese Krankheit m Absicht ihrer

Geschichte völlig, wie der Friesel. Sie war zu der

Zeit am häufigsten, wo dieser allgemein war, und wird

mit ihr immer seltener. Leicht erscheinen beyde zugleich

in demselben Subjekt. Gewöhnlich verschlimmert sich
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die Krankheit mit ihrer Erscheinung; sie find daher in

der Regel symptomatisch. Doch kann es auch zuweilen

geschehen, dax /ich die Krankheit mit ihrem Hervorbre¬

chen bessert, d. h., daß die Krise diese Form annimmt ,

wie beym Friese!; dann heißen sie kritische Petechien.

Prognostik.

Ihre Erscheinung ist in der Regel von übler Be¬

deutung, ein Zeichen der Verschlimmerung und der zu¬

nehmenden Gefahr der Krankheit. Je dunkler und anS

Schwarze grenzend, ja häufiger, je größer und mit d> r

Haut verfließender ste find, je mehr Zunahme des Fie¬

bers, koiriquative Zufälle, BlutauSleerungen sie beglei¬

ten, desto gefahrlicher sind sie.

Doch können sie auch zuweilen gutartig und ge¬

fahrlos seyn, und bey gelindem Grade des Fiebers,

ohne Verschlimmerung desselben; oder begleitende üble

Zufälle erscheinen.

A e t i o l o g i e.

Ihre nächste Ursache ist hoher Grad von Asthenie

der Haut, wodurch sich BluteMavasat unter der Ober¬

haut bildet. Sie gehören dem gemäß zu der Klasse der

Hainorrhagien. Der Unterschied ist blos, daß das er-

travasirte Blut nicht aus dem Körper heraustritt, son¬

dern von der Oberhaut umschlossen wird.

Die nächsten Veranlassungen sind: Alles, was die

Haut bis auf diesen Grad schwachen kann, sowohl all¬

gemeine Schwäche, die sich ihr mittheilt (hoher Grad

von Typhus), als auch vorzüglich lokal schwächende

Ursachen, Hitze, eingeschlossene Luft, Unreinlichkeit.

(S. Friese!) — Die nämlichen Ursachen, die den

Friesel erzeugen, bringen auch Petechien Hervor. Große

ans Faulichte grenzende Schwache führt immer auch ein

mehr aufgelöstes, nicht koagulabeles Blut mit sich. Dieß

kann um so leichter durch die kleinsten Gefässe hindurch¬

dringen ,
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dringen, und wird also die Bildung der Petechien desto

leichter möglich machen.

Außer diesen wesentlichen Ursachen können auch

entferntere durch ihre sympathische Wirkung auf die

Haut zur Hervorbringuug dieser Erscheinung wirken,

vorzüglich gastrische Materien und Würmer.

Es erhellt hieraus, daß die Erzeugung der Pete-

chien nicht immer ein Produkt einer großen allgemeinen

Schwache zu seyn braucht. Es ist genug, daß die

Haut, zuweilen nur einzelne Haulgefässe, asthenisnt

sind, dann kann bep sehr gelinden Krankheiten, beson.

ders unter Beywirkung sympathischer Reihe, diese Er»

scheinung erfolgen (leichte, gutartige Petechien); dann

kann selbst die mit der Krise verbundene Einwirkung in

die Haut sie hervorbringen (kritische Petechien). Ja

es kann in solchem Fall sogar ein allgemeiner sthenischer

Zustand, bey dem man die nöthigen Ausleerungen ver-

üachläßigte, und durch unvernünftig heißes Verhalten

den Trieb des Bluts in die Haut vermehrte, Petechien

(so gut wie andere Hä.nvrrhagien) erzeugen, und

.beydes, Sthenie des Innern und Asthenie der Haut,

mit einander verbunden seyn ( sthenische oder entzündli¬
che Petechien).

Ist daS Fieber in hohem Grade nervös saulicht, ss

kann es, wie jeder faulichle Typhus, kontagiös werden,

und alsdann auch fein Symptom, die Petechien, wei¬

ter verpflanzen.

Auch kann epidemische Konstitution, wie beym

Friesel, dazu disponiren.

Therapeut»?.

Die Behandlung ist ganz wie bey dem Friese!.
Die Indikationen sind:

I. Das Fieber feinem Charakter gemäß zu behan«

dein, und die sympathisch wirkenden Reitze zu entferne».

Hufeland II. B. 2. AbrH« Ä
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Also in den meisten Fallen die e^zitirend stärkende
Methode, nebst reichlichem Gcbraache der Mineralsäurcn»
die hier bey ollen Modifikationen des Grundcharakters,
so wie im Friesel, vorzüglich heilsam sind. — Zuwei¬
len aber, wenn der Charakter sthenisch ist, eine ganz

antisthenische Methode. — Bey gastrischen und Murm-
kompUkalionen, Ausleerung dieser Lokalrcitze.

II. Die Haulschwäche gehörig zu behandeln un>
zu verbessern.

Dazu die bey dem Friesel angegebenen Mittel,
vorzüglich kühle freye Luft, Verminderung der Bedeckun.
gen, Reinlichkeit.

?eteck>SL clirorücse.

Z^lordus maculosus, Fleckenkrankheit.

Sie ist ohne Fieber, es erscheinen Flecke von der oberi
beschriebenen Gestalt an allen Theilen des Körpers, häu¬
sig mit Echymosen vermischt, es gesellen sich Blutungen,
besonders aus Nase und Mundhöhle hinzu. Die Kräfte
nehmen gewöhnlich dabey sehr ab, doch kann sich auch
zuweilen lange ein ziemlich guter Zustand, oft mit In¬
tegrität der Hauptfunktionen des Lebens, erhalten. DaS
ausfiießende Blut ist aufgelöset, venös, nicht koagulabel.
Die Krankheit kann viele Wochen und Monate lang
dauern. Der Tod erfolgt entweder durch immer mehr zu¬
nehmende und zuletzt in Typhus übergehende Lebens-
fchwache, oder durch Verblutung, oder durch Gangrän

Die Ursache der Krankheit ist Hautschwache mit
skorbutischer Kachyie des Bluts verbunden. Die ent¬
fernten Ursachen alle Ursachen des SkorburS.

Diese Krankheit gieb« einen sehr merkwürdigen Beweis sür die ur¬
sprünglichen Krankheiten der Säfte; denn Hier kann ohne svn»
derliche Schwäche, ohne alle Störung der wichtisifien Funktio¬
nen des Lebens, eine so bedeutendeKachelie Blutt enlsiehen.



------ '

Die Kur besteht in der kräftigsten Anwendungder
e^zitirend roborirendeu Methode, besonders der Sauren,
und adstringirender Mittel, ganz so wie bepm Skorbut.
(S. Skorbut.)

VIII.

eKZll?HI6II8.

Blasenfieber, Blasenkrankheit«
Wichmann, über den Pemphigus.
Braun Beytrag, zur Kennini^ des PemphiguZ.

Das pathognomonische Zeichen ist : Blasen, von
der Größe einer Erbse, bis zur Größe einer Wallnuß,
mit einem wäfserichlen, gelblichten oder blaulichten Se-
i'lim gefüllt, mehrentheils rund, doch durch das Zu«
sammenfließen auch irreguläre Formen erhaltend, mit
einem mehr oder weniger rothen Rand umgeben, zuckend
und brennend, an allen Theilen des Körpers, welche
nach einigen Tagen aufplatzen, und entweder vertrock¬
nen , oder in eine, oft lange daurende Eiterung über¬
sehen.

Die Krankheit kann mit und ohne Fieber seyn.

Äcutus.^
k'ekris bullols, Blasenfieber.

Die Krankheit hat sehr viel Ähnlichkeit mit Tr/-
Äpelss bullos., hat eben die Ursachen, eben die Be¬
handlung. Die Hauptsache ist Rücksicht auf den Cha¬
rakter des Fiebers.

Aber der Lokalzustanderfordert noch zuweilen be¬
sonder« Aufmerksamkeit. Wenn die Blasen nach dem

3 s



Aufplatzen trocknen, so hat man nichts besonderes dafür
zu thu». Am wenigsten darf man äußerliche Adstrin¬
gentia, Saturnina, oder Vitriolika aniveliden, weil
die Absonderung immer etwas kritisches hat, und leicht
dadurch Metastasen auf innere Theile bewirkt werden
können. Wenn sie aber nach dem Aufplatzen sich stär¬
ker entzünden und eitern, wobei) gewöhnlich die Schmer¬
zen außerordentlich zunehmen, so ist es nöthig, etwas
Aeußerliches anzuwenden. Aber auch hier kein Bley,
oder schnell austrocknende, sondern blos reitzmilderndc
Mittel, z. B. öfteres Aufschlagen von Rosenwasser mit
Quittenschleim, auch keine Salben, weil dadurch die
Eiterung sehr leicht in die Länge gezogen wird.— Vep
asthenischem Zustand, im Alttr, nehmen die Blasen
leicht einen gangränösen Charakter an. — Hier muß
,nan außer der zweckmäßigsten innern Behandlung auch
äußerlich Umschläge von China, Kalkwasser, Kampfer
anwenden.

?emvIiiZus cl)ronicus.

Blasenkrankheit.

Eine der langwierigsten und schwerheilbarsten Krank¬
heiten.

Sie ist rhne Fieber, die Blasen erscheinen , stehet!
lange, und es bilden sich immer wieder neue, mit vie¬
lem Jucken und Brennen. Dieß kann Jahre lang
fortdauern.

Die Ursachen sind die allgemeinen chronischen Haut¬
krankheiten (s. Oil'pvltti» zzsoricÄ, NiliÄria ciiro-
nica) mit einer besonderen Anomalie der Hantlhälig«
keit, welche diese bestimmte Form hervorbringt. Vor¬
züglich scheint anomalische Gicht unk» Störung der
Urinabsonderung oft zum Grunde zu liecu'n. — Merk¬
würdig ist es, daß er znn'eilen blos Symptom eines
nervösen krampfhaften Zu/?ani>es fepn kann
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x;us ner?c>5us kvlieiicus ) *)» ja selbst bestimmt pe¬

riodisch ( ?em^lu^us ^»erioclicus, z. B. nvctur-

nis.) *')

Die Kur beruht auf den Grundsätzen der allgemein

nen Behandlung (s. Allgemeine Kur der Hautkrank¬

heiten in ^liliaria ckironica). Insonderheit leisten

Schwefel und Stahlbader, Merkur, innerlich und äus¬

serlich, das IlliAuentuin album, ^ 5Iro. XXIII.)

LvIlacionnÄ, O^zium, 8ark?>pzriIlÄ,

I^cVjiatk. acut., Dulcamgi-A," lirintreibcnde Mittel,

jDiAitÄlis, Lczuil/^, künstliche Geschwüre, und die

roborirende Methode das meiste.

Bey dem rein nervösen, Opium, Valeriana, Chi¬

na, letztere besonders wenn er periodisch ist.

Die Xona s. polier (der Gürtel) scheint eine

Spezics dieser Krankheit zu seyn. Das Eigenthümliche

der Form besteht darin, daß nur in der Gegend deS

Gürtels, entweder um den ganzen oder nur den halben

Leib herum stch kleine Blasen aus einem entzündeten

Boden bilden, welche heftig brennen, in langwierige

Eiterung übergehen, und wenn sie abtrocknen, immer

wieder durch neue ersetzt werden. Im Verlauf der

Krankheit kann sie ganz das Ansehen eines herpetiscken

Ausschlags bekommen. Die Krankheit ist vorzüglich

langwierig und lästig, sie kann mehrere Jahre lang

fortdancrn.

Die Kur ist dieselbe wie beym pempki'Aus cliro-

nicu5. Zuletzt leistet die lokale Behandlung durch Mer¬

kur, Vitriol. a!b., Schwefel, vorsichtig angewendete

Blcpmirtel, das meiste.

S. Frank Lpilome l,. III. p, 269.
") S. ein merkwürdiges Beyspiel im Zsurnal d:r prakl. Heil¬

kunde XVI. Band.
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IX.

? n ^ n x.

Sckwammchen, Fasch, Sohr.
»on den Schwämmchcn, nebst der UeberseKunz »en K«-k

laers und Slevogtt Abhandlungen.

Diagnostik»
Die pathognomonischen Zeichen sind : Kleine weiß^

erhobene, schwammichte, speckichte Geschwüre, in der
innern Mundhöhle, auf der Zunge, im Gaumen und
Schlund, (zuweilen im ganzen Darmkanal, selbst am
After), vselche heftiges Brennen erregen, zuweilen nur
einige Tage, zuweilen mehrere Wochen und Monate
dauern, und dann immer durch neue ersetzt werden.

Dazu gesellen sich noch nach Verschiedenheitihres
Sitzes mannichfaltige konsensuelle Zufälle. Ist er im
Munde und den obern Theilen des SchlundeS, Spei¬
chelfluß, beschwerliches, schmerzhaftes Schlucken und
Athemholen, (Angina) Reitzhusien. Ist er tiefer, Uebel-
keit, Würgen, Erbrechen, Schluchzen, Brennen im
Magen und Schlund, besonders nach dem Genuß von
Speisen und Getränken. Noch tiefer, Kolikschmerzen,
Diarrhöen. Beym heftigsten Grade des Uebels, sol^
che Reitzbarkeit des Darmkanals, daß der geringste Ge¬
nuß heftige Schmerzen und schnell erfolgende Auslee¬
rungen bewirkt, daß sich leicht Blutabgang, dysenteri¬
sche Zufälle, Gastritis, Enteritis hinzugeselleri. Als¬
dann gehen onch deutlich Aphthae und abgelöste Stücke
chen der Darmoberhautmit ab.

Die Nsrboten ihres Ausbruchs sind: Große Tro¬
ckenheit des Mundes und Halses, Durst, das, Gefühl,
als wenn etwas fremdes im Schlunde steckte, Ucbelkeik,



Neigung zum Würgen, und ReWusten, Heiserkeit,
Rauhheit und Stechen im Halse, Betäubung, Angst,
Druck in den Präkordien, Sodbrennen.

Die Krankheit kann durch die Folgen der Angina,
durch Gangran und Entzündungen im Unterleibs todt-
Uch wenden.

Prognostik.
Die Bemerkung der Gefahr richtet sich:
1. Nach dem Charakter des Fiebers. Je asthe-

«ischer dieses, desto gefährlicher.
2. Nach der Störung der Deglutition, Digestion

und Respiration. Je mehr diese Funktionen leiden, de¬
sto gefährlicher.

Nach der Beschaffenheit der Aphthen. Je häu¬
figer sie sind, je mehr sie sich immer von neuem erzeu¬
gen, je mehr sie ins Braune, Bläuliche, Graue oder
Schwarze spielen, desto gefährlicher.

A e t i o l o g i e°
Die nächste Ursache ist immer eigenthümliche Ano¬

malie der Hautabsonderung und Reproduktion auf der
innern Oberflache des Mundes, Schlundes und ganzen
Darmkanals. Diese Form von Exanthem kann nur da
entstehen, wo nicht die festere Epidermis der äußern
Haut eMirt. Je zarter und fchwammichter die innere
Haut ist, desto leichter kann ste sich bilden, daher so
leicht bey kleinen Kindern, schwerer bey Erwachsenen.

Die entfernten Ursachen sind theils örtlich, theils
allgemein.

I. Oertlich: Die Einwirkungreifender Stoffe,
scharfe, reihende Nahrung, (bey Kindern verdorbene
Milch). Katarrhalmalerie, gastrische Uneinigkeiten,
Zahnreitz , eiteriger korrosiver Auswurf (bey Lungen-
sucht), Salivation, unterlassene Reinigung des Mundes.

II. Allgemein und in entfernten Theilen:
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t. Unterdrückte Hautfunktion, Unremlichkeit, Er¬
kältung, Asthenie der Haut, verdorbene, feuchte Luft,
Daher kann die Krankheit epidemisch und endemisch seyn^
z B. in Holland. Auch unterdrückte Hautkrankheiten
und Geschwürebringen zuweilen die hartnäckigsten, jq
tödliche Nphlhen hervor.

Astheuischer Zustand des ganzen Organismus.
Daher einstehen sie leicht bey Nerven- und Faulstekern
unter den Bedingungen, wo Fnesel entsteht.

Z. Gehemmte Darm - und Urinexkrelion. — D>:
her entstehen s>.' so leicht, wenn bey gastrischenFiebern
die nöthigen Ausleerungen versäumt worden.

4. Allgemeine Dyskrasie und Kachezie der Säfte-
Besonders skorbnlische. purulente (bn> phlhisischen Krank-
heilen), veneriscke, gichtische, bNiöse Dyskrasie.

Zuweilen kann selbst die Krise der Fieber diese Zorn:
qnnehmen; aber es verhalt sich damit, wie mit.der Fne-
selkrise; sie ist bloS ein Symvtom, nicht Ursache der
Krise, und bringt oft als örtliches Uebel neue Beschwer,
den und Gefahren.

Die Ursachen der neonatorum sind
fehlerhafte Milch, unterlassene Reinigung des Mundes,
der ersten Wege vom Mekonium, Mangel an äußerer
Reinlichkeit, unterlassenes Waschen und Baden, un^
reine Luft.

Therapeut i'k,
Die Indikationen sind:
I. Die allgemeinen und örtlichen Ursachen zu ent¬

fernen , und das Fieber seinen, Charakter gemäß zu be,
handeln.

Dahin gehören Reinheit der Lust, Reinigung und
Belebung der Haut, allgemeine Reinlichkeit, bey ga»
sinscken Mi;eigen, Ausleerung der Unreinheiten ; wenn,
wie gewöhnlich, asthenischerCharakter herrscht, die e^r-
zin'rend roborirende Methode, wenn Skorbut und an«
tz?re D-Mrajn'n zum Grunde lieaca, Verbesserung ye,v



selben. Wenn unterdrückte Hautausschlag« und Ge¬
schwüre vorhergegangen, Wiederherstelln»-, derselben.-^-
Diese Indikation enthalt zugleich die Äerhütungskur.

II. Den Lokalzustand gehörig zu behandeln.
Dieß geschieht durch öftere Reinigung des Mun¬

des und durch die Anwendung reihender Mittel nach
dem Grade des Uebels. Man hüte sich, von». Ansang
an zu stark adstringirende und trocknende Mittel, z. B,
Virriol, Alaun, Bley, zu gebrauchen, weil dadurch
ein plötzliches Verschwinden und metastasische Affektio-
nen anderer Theil." (wie beym Friese-) bewirkt werden
können. — DaS beste und durch die Erfahrung erprob¬
te Mittel ist Borax (j^rc>. XI>,), bey sehr entzünde¬
tem schmerzhaften Zustand mit milden schleimichteu Zu¬
sätzen undGargariSmen vonsUucilaAo (Zuinmi Arab.,
i)ecc>ct. , mit Milch versetzt. Bey un¬
empfindlicher , schlnmichter Beschaffenheit mit Salmiak,
weißem Rüben- oder Karottensaft. — Weichen darauf
die Schwammchen nicht, so ist Vitriol, slb. das beste
Mittel (^ro, XI.I ) zum Pinseln und in den Mund
zu nebmen, mit Decuct. L^Iviss. — Ist auch dieß
unwirksam, so sehe man die Mischung mit Txrr. 1"er-
rsz 1^2 Drachme, oder eben so viel Alaun.—
Sind die Schwammchen missarbig und ans Faulichte
grenzend, so setze man noch Lxlr. L. tHrinss, ()uerc.,
I^ecoct. Lcorciii hinzu, auch ^cic! muriat. (I^ro.
XI^I! ) oder Lslcis viv.

Nehmen die Schwammchen auch den Magen oder
den Darmkanal ein, so erlaubt die außerordentliche
dadurch erzeugte und gewöhnlich ans Entzündliche gren¬
zende Reitzbarkeit dieser Theile selten die Anwendung
obiger Lokalmittel, höchstens des Borax in sehr ver¬
dünnter Gestalt: desto mehr aber sind einwickelnde und
reitznii.'dernde Mittel angezeigt, vorzüglich KIncÜZAo
(^um. grAs»., Lalel?, Umuüin mit
Lxrr. Hvosc.; bey großer Neigung zur Diarrhöe und
Dp>enN'ne mit 5pium versetzt, f>ep Neigung zur Per«



stopfung OIcum kicini. Diese Mittel müssen sowohl
innerlich, als in Klpstiren angeordnet werden.

In einem Fall, wo der ganze Darmkanal so exkoriiel war, daj>
der Kranke har nichts, auch die fettesten Äele und Schleime,
»hne die heftigsten Koliken und Diarrhöen vertrug, war 01.
Rio-m das einzige Mittel, was ihm wohl that, und die Kur
bewirkte.

Die neonalorum können sehr gut ver-
hütet werden, wie die Erfahrung, daß seit einer bessern
Behandlung der Kinder sie weit seltener geworden sind,
den besten Beweis giebt. Die Hauptsache besteht in
Reinheit der Luft, der Bekle/dung, öfterm Waschen
und Baden, Reinigung des Mundes, des DarmkanalS
vom Mekonium durch gelinde Abführung, gute gesnn-.
de Nahrung.

Sind sie entstanden , so dienen die nämlichen Mit¬
tel und zugleich Lokalmittel, unter welchen Borax und
das öftere Abreiben mit feinem Zucker die vorzüglichsten
sind. Weichen sie dem allen nicht, so liegt der Grund
zuverläßig in der Nahrung des Kindes, entweder in un¬
terlassenem Säugen und der Nahrung mit vegetabili¬
schen zur Säure neigenden Schleimon, oder in einer
fehlerhaften Mutter oder Am.'nenmilch, wo dann Ver¬
besserung derselben durch bessere Diat und Arzneymittei
(s. Laktalion), oder wenn auch dieß fruchtlos feyn soll¬
te, die Vertaufchung mit einer anderen Amme noth?
w.ndig und das einzige Hülfsmittel ist.

X.

L 5 8 L k H..

Porzellan friesel.

Die pathognomonischen Zeichen find: Rothe Flecke
psn zwey bis vier Linien im Durchmesser, welche erho-



den, hart anzufühlen, nicht pustulös, (ganz den Fle«
cken von Wanzenstichen gleichend), juckend und bren¬
nend sind, am ersten oder zweyten Tage eines unbe¬
deutenden Fiebers ausbrechen, und nach zwey, drey Ta¬
gen durch schwache Abschuppungverschwinden.

Der Verlauf ist demnach kurz, ohne Gefahr, ja
nicht einmal mit bedeutender Affektion des Organismus
verbunden. Gewöhnlich bleiben Appetit, Verdauung
und alle andere Funktionen ungestört.

Die Ursachen sind gewöhnlich: Erkaltung oder ga¬
strische Anhäufungen; kein Kontagium. Daher kann
sie auch öfter wieder kommen.

Die Behandlung besteht in einige Tage fortgefeK«
tem diaphoretischen Verhalten, und, wenn gastrische An¬
häufungen gegenwärtig sind, Ausleerungderselben. Zum
Schluß ein gelindes Abführungsmittel.

Ktlers ckronic.?.

So heißt die Hautabnormitat, wodurch eine be¬
ständige Disposition zu dieser Krankheitsform unterhal¬
ten wird, so daß sie bey der geringsten Veranlassung
immer wiederkehrt und dadurch sehr lastig werden kann.

Ueber ihre Ursachen und Behandlung f. Psorische
Disposition, Purpurs ckronic^. Besonders bringen
anomalische Gicht und Würmer sie häufig hervor.

Xl.

v k 7" I 5 N l

Nesselsucht.

Die pathogriomonischen Zeichen sind: Große rothe,
uicht runde, fondern vielfach gestaltete Flecke, mit einer
blassen oder weißen Stelle in der Mitte, (ganz denWir-
kungen der Brennesseln ähnlich) weiche jucken und bren-
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nen, mit unbedeutenden Fieberbewegungen ausbrechen,

bald verschwinden, bald wiederkommen, und zwar mit

der Eigenthümlichkeit, daß sie in der Warme vergehen,

in der Kälte erscheinen, und nach drey, vier, zuweilen

auch er/! nach acht Tagen sich ganz und gar durch Ab-

schvppung verlier.'».

Der Verlauf ist gewöhnlich gefahrlos und mit we¬

nig Fieber und andern Affektiomn des Organismus ver¬

bunden. Doch kann sie zuweilen Komplikationen, am

häufigsten eine sthenische, erhalten. Leicht geht sie in

chronischen Zustand über.

Die Ursachen sind wie bey der Esseia, doch Hau¬

sigel' gastrische. Es giebt sogar Menschen, ja gan;e

Familien, bey denen der Genuß mancher Sveisen, z.B.

Krebse, Muscheln, allemal diese Hautaffek.ionen he> vor¬

bringt, Dieß beweist, theils, daß die Anlage zu dieser

Krankheit erblich in der Organisation liegen kann, theils

daß Störung der Verdauung vorzüglich leicht auf ihre

Erzeugung wirken.

Die Behandlung wie bey der Essera.

Ilrlicaria ckronic^.

Sie besteht in der bestandigen Fortdauer des Ue^

delS selbst, oder immerwährender Disposition dazu, und

hat theils eine eigene Abnormität der Haut, theils eine

im Körper befindliche entfernte allgemeine oder lokale

Ursache zum Grunde, wovon sie Symptom ist, Dar¬

über und über die Behandlung s. I?urpurÄ ckronics.
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8 Q K I L 5.

K r a tz-e«

Äichmann, Zdkk» zur Diaznvfii?.
Goldener v. ^obes, über die Kraxe.

Diagnostik.

Die p-tthognomonifchen Zeichen find: Kleine weiße

Pusteln mi: röthlichem Rande, welche beym Aufdrücken

eine helle Feuchtigkeit von sich geben, ein heftiges Ju¬

cken erregen, welches vorzüglich in der Warme und

durch das Reiben vermchit wird, ihren ursprünglichen

Sitz an den Handen, besonders zwischen den Fingern

haben , und bey längerer Dauer in trockene oder feuchte

Krusten übergehen.

Zuwtilen verbreitet sich die Krankheit über alle Ex¬

tremitäten und den ganzen Rumpf, sehr selten ins Ge¬

sicht. Die Dauer ist sehr ungleich, von einigen Wo«

chen bis zu mehrern Jahren. Die allgemeine Gesund¬

heit des Organismus wird anfangs gar nicht gestört,

außer daß man gewöhnlich größere Empfindlichkeit gegen

die Kälte m>d starkem Zlpp.til dabey bemerkt. Dauert

sie aber lange, so erzeugt sie Abmagerung, blasse Far¬

be, zuletzt schleichendes Ficber.

A e t i o l o g i e.

Die wahre Krätze hat allemal ein Kontagiurn zur

Ursache. Äber die Form der Krankheit können auch

andere Krankheiten annahmen, und andere Ursachen

veranlassen

Wir unterscheiden daher:

I. Zesbies ver», s. ickoxÄllucÄ, 5 conts-

3>'ola.



Ihre Ursache ist einzig und allem das (,'ontÄAium

lcabiolum. ES gehört dasselbe zu den ganz fixen,

und kann nur durch unmittelbare Berührung, und auch

dann noch schwer mitgetheilt werden.

Ob es belebt ode, unbelebt sey, ist eine mehr naturhifiorische Fra¬
ge, die für den Praktiker wenig Wenh hat, da sie das Keil-
verfahren nicht bestimmt. Daß die Kräppnsteln eine eigene Art
von Milben enthalten, hat Wachmann deutlich bewiesen. Aber
sie enthalten sie nicht immer, und ej ist sehr wahrscheinlich,
daß sie mehr Wirkung als Ursache der KräKvnsteln find, welche!
überdieß dir Analogie mehrer thierischer Säfte bestätiget, wel¬
che auch die Erzeugung bestimmter Insekten begünstigen.

Aber auch zur Einwirkung dieses Stoffs gehört

Rezeptioitat, und wo diese fehlt, wird keine Ansteckung

erfolgen, wenn auch das Gift noch so sehr mitgetheilt

wird; wie wir dieß am deutlichsten bey der oft wieder»

holten und immer fruchtlosen Bemühung, die Krätze cin-

jmmpsen, sehen. Den eigentlichen Grund dieser Re»

zeptivität kennen wir nicht; doch lehrt die Erfahrung,

daß ste durch gewisse Umstände sehr befördert, und durch

andere vermindert werden kann. Zu den ersten gehört

Feuchtigkeit und Unreinlichkeit, verdorbene Luft, un-

lräftige oder verdorbene Nahrung; zu den letztem die

entgegengesetzten Einflüsse. Dieß ist der Grund, warum

m feuchten Gegenden und Wohnungen, bey feuchter

Witterung, in Waisenhäusern und Hospitälern, bey

kampirenden Armeen, und bey armen Leuten diese Krank¬

heit so häufig angetroffen wird.

Der Grund ihrer langen Dauer und Hartnäckig¬

keit liegt theils in ihr selbst, theils in den ebengenarm-

ten begünstigenden Einflüssen, theils in hinzukommen¬

den Komplikationen. Indem sie selbst das Kontagium

von neuem reproduzirt, wird die Ansteckung immer wie¬

derholt, und je langer dieß dauert, desto mehr wird die

Haut geschwächt, desorganistrt, und an die anomali--

sche Thätigkeit gewöhnt. Je mc.)r nun noch dabe?

Nasse, Unreinlichkeit und schwächende Ursachen einrvir-
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ken, desto hartnäckiger und unheilbarer wird das Uebel
werden. Nicht selten find auch Komplikationen anderer
Krankheiten die Ursache der Hartnäckigkeit, indem sich
dieselben entweder selbst mit der Kratze verbinden, und
die ihr zum Grunde liegende anvmalische Thätigkeit der
Haut und Verderbniß ihrer Absonderungen unterhalten,
oder selbst die Form der Krähe annehmen, und, auch
nach Tilgung der ursprünglichen kyntagiösen Krätze,
wenigstens ihre Form unterhalten.

II. L^kies spuriÄ vej
Diese Krätze ist immer nur Form oder Symptom

einer andern Krankheit, und ihrer innern Natur nach
ganz von der vorigen verschieden. Sie gehört also ei.
gentlich gar nicht hierher, sondern zu denen Krankhei¬
ten, deren Symptom sie ist. Doch lehren Erfahrun¬
gen , daß auch selche symptomatische Arten der Krätze^
ui>ter gewissen Unistanden, m die wahre Kratze überge¬
hen können, d. h. ein Kontagium entwickeln können ^
welches anderen Menschen die wahre Kratze mittheilt.

Die vorzüglichsten Arten der Lc^bies fpriri-r find
folgende:

Lc^dicz venerea, ein Symptom der venerischen
Krankheit.

Lcabies lcro^liuloss, ein Symptom der Skrv»
felkrankheit.

Lcabies srllirnica, ein krätzartiger SluSschlag,
der zuweilen Produkt der Gicht seyn kann.

8csbies critica, ein kratziger Busschlag, der bep
der Besserung sowohl akuter als chronischer Krankheiten
zum Vorschein kommt.

Pr 0 gn 0 stik.
Die Krankheit an sich ist ganz ohne Lebensgefahr^

ja selbst ohne bemerkbaren Einfluß auf den Organismus.
Nur auf zweyerley Weise kann sie der inner« Naly?
oachthcilig und selbst gefährlich werdea.
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,. Durch ihte Ä>?gemeinhcitund sehr lan^e Dauer.
Hier bringt die immer sortdaurende heftige ReiKnng die
allgemeine Desorganisation und Unbrauchbaikeikdes so
wichtigen Hantorgans, und selost die Absorption det
darin eräugten schädlichen Stoffe, zuletzt Schwäche deS
ganzen Systems, allgemein erhöhte Reitzbarkeit, Siö-
r»ng in der Nutrition und Dyskrasie der Safte hervor ,
welche Abmagerung, schleichendes Fieber und Kachelten
zur Folge haben.

2. Durch Metastasen der äußern Affektion auf in¬
nere Organe.

Eine durch äußere Mittel bewirkte schnelle Unter¬
drückung des Ansfchlags kann, wenn die Grundursache
noch fortdauert, sehr nachtheUige Störungen in der
Verrichtung innerer Organe hervorbringen,die den Grund
j» gefährlichen Krankheiten legen können.

Therapeut ik»
Zcabics vers.

Die Heilung der Lc-rbiez vera hat zwey Indi¬
kationen.

I. Das spezifische Kontaginm zu zerstören, dazu
spezifische Mittel, unter welchen Schwefel das Vorzüge
iichsie ist«

II. Die dadurch erzeugte Schwache und Anoma¬
lie der Haut zu heben.

11!. Die allgemeinen oder örtlichen im Körper be¬
findlichen Ursachen, welche das Krätzübel nähren, zu
entfernen.

Ohne Erfüllung der ersten Indikation ist die E»
reichung des zweyten Zwecks unmöglich, und oft bedarf
ks weiter nichts zur Kur. Mit Verrichtung des reitzen-
den Stoffs hört auch die fehlerhafte Thätigkeit auf, die
seine Wirkung war. Aber zuweilen kann die erstere
Indikation erfüllt seyn, und dennoch die anomalische Tha^

iigkett
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tigkcit der Haut fortdauren, wenn sie nämlich durch lan¬

ge Dauer dem Hautorganismus ugmihuuilich und ha¬

bituell geworden ist. — Anderer Seils kann durch äuße¬

re supprimirende Mittel die krankhaste Haulthäiigkeit

unterdrückt werden, ohne daß das Kontagium gründlich

getilgt wird ; wovon die Folgen entweder beständige Wie¬

derkehr des AuSschlags, und also eine nicht Bestand

habende Kur, oder Metastasen und Affeklionen innerer

Theile sind. — Oder eS können endlich andere Krank¬

heiten vorhanden seyn, welche die Form dieser Haut¬

krankheit, auch nach Tilgung ihrer specifischen Natur,

unterhalten; und hier wird die spezifische anliskabiöse

Kur die Hautkrankheit nicht heben, sondern sie verlangt

zur völligen Heilung die Mittel, welche jene Krank¬

heiten zu heben vermögen.

Die Kunst der Behandlung besteht demnach in der

gehörigen Vereinigung aller dieser Rücksichten, und in

der sorgfältigsten Unterscheidung, ob die Krankheit blos

lokal oder schon in eine Störung des ganzen Organis¬

mus übergegangen, oder mit einer andern Krankheit

verbunden sey.

In dieser Hinsicht unterscheide man folgende Falle:

I. Die Krankheit ist von Ansteckung in einem ge¬

sunden Körper erst kürzlich (seil etwa vierzehn Tagen)

entstanden.

Hier ist die Krankheit bloS als lokal und oberfläch¬

lich anzusehen und zu behandelnund der äußere Ge-

brau-y d"r Mittel ist zur Heilung hinreichend, auch voll¬

kommen sicher, nur mit Ausnahme der BleymitUl.

Die Hauptmittel sind: öfteres Waschen der inst»

zirten Steile mir saturjrlem Seifenwasser, noch besser

laue Seifenbäder', öfterer Wechsel der Wäsche, und

S'^wefelsalb^.i alle Abend in die Hände eingerieben

XXII.).

l!. Die Krankheit ist von Ansteckung entstanden,

und sch^n ^tuer ms 1,5 Tage, der Körper überdieß gesund.

Htiselanö U. B. 2. Mch. K
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Hier ist allemal anzunehmen, daß das Lokalube!

schon tiefer eingedrungen sey, Störungen des Organis¬
mus bewirkt habe, auch, wenn es schon lange gedauert

hat, eine habituelle und eine dem Organismus zur

Nothwendigkeit gewordene Reitzung und Absonderung

geworden sey. — Eine blos lokale Behandlung würde

hier leicht die Folge haben, daß entweder die Krankheit

nur oberflächlich und also nicht gründlich geheilt, oder

durch die blos örtliche Suppresiion ihrer Aeußerung eine

schlimmere innere Affektiou bewirkt würde.

Hier ist es daher immer ratHsam und einem vor¬

sichtigen Arzt angemessen, die Kur mit innerlichen und

allgemeinen Mitteln anzusaugen, und dann erst zu den

lokalen spezifischen überzugehen.

Die innern Mittel sind solche, welche die Absonde¬

rung, besonders der Haut befördern, und zugleich spe-

zjfich auf das Kontagium wirken, also auch hier vor¬

züglich Schwefel.
Der Nuyen des innern Gebrauchs des Schwefels

vor und bey dem äußerlichen Gebrauch desselben besteh!

darin:

1. Man befördert dadurch alle Absonderungen und

macht die Lokalkultur dadurch sicherer.

2. Man tilgt dadurch das etwa schon tiefer ein¬

gedrungene Kontagium, wodurch die Kur gründlicher,

und Metastase verhütet wird.

Z. Die innere Anwendung des Schwefels ist seiner

eindringenden und flüchtigen Eigenschaft wegen auch eine

äußere. Denn die Erfahrung lehrt, daß bey dem inner¬

lichen fortgesetzten Gebrauch des Schwefels die Ausdün¬

stung der Haut ganz nach Schwefel riecht, und Metall

anlaufen macht, zum deutlichen Beweis, daß er sub¬

stantiell in die Safte eindringen und durch die Haut

abgesondert werden kann. Daher es auch möglich ist,

wie ebenfalls die Erfahrung bezeugt, daß blos durch

innern Gebrauch des Schwefels die Kratze, obgleich

langsamer, geheilt werden kann. Auf jeden Fall muß



also die Verbindung des innern Gebrauchs mit Vem

äußer» die Kur befördern und vervollkommnen.

Man lasse also laglich t Qucnt 5l,!p>mri8
mit Zucker nehmen und dabey ein blulremige.'ideS De-

kokt trinken (Nro. XIX.), zugleich das Waschen und

Baden mit Scifenwasser und äußerste Reinlichkeit a?i.

wenden, und nach z oder 14 tagigem innern Gebrauch

gehe man Unter Fortsetzung desselben zum äußern über.

Bey lange daurendem Aufschlag ist es rathsam, den

Anfang mit dem IInAuentum XXlll.)

zu machen, und dann erst zu der Schwefelfalbe überzu¬

gehen.

Ist das Uebel schon tiefer eingewurzelt, und will

dieser Methode nicht weichen, so wende man kräftigere

oder wenigstens anders reihende Mittel an. Man ver¬

setze die obige Schwefelsalbe mit 1 Ouent Salmiak

oder Vitriol, allz. oder ^Vlercur. prssc. slk. Ein

ganz vorzügliches Mittel ist auch die lielenn,

nämlich in Dekokt und äußerlich in Salben s>Vro.

XI^III.) und zum Waschen. Es thut oft mehr als

Schwefel und mineralische Mittel , und ist besonders

bey kleinen Kindern , wo der äußere Gebrauch der

Schivefelsalbe mislich ist, ungemein zu empfehlen.

Ferner Sublimat in Waschwasier und Salben.

I'erra poncler. muri^t., l^rt. ement. in wässeri».

ger Auflösung zum Waschen, Braunstein (Magne¬

sium) und Kohlenpulver in Salben; Herd. Wcotisn.,

?lum>ZAA., ^kliink., ?rikc>I. tilir., dlemsl. v>

talk., Hellekor. ni^r. in saturirten Dekokten

zum Waschen. Starkreitzende Bader, besonders Schwe»

felbader.

Innerlich, starker aufs Lymphsystem und Hauk

wirkende Mittel, ^clkio^s. min. öc Antimon., Plu-

mers Pulver, Antimon, crucl.,

zu bis i/!2 Änent täglich. — Die frisch ausge»

preßten Krautersaste, Hl», ^aliurt. aczu., Lociilegr.,
K 2
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Leccsbun^., larax^c., AlÄrrub. zu Z— 4 Unzen

täglich einigemal.

Sind alle diese Mittel vergeblich, so ist sicher an¬

zunehmen, daß eine Komvlikation vorhanden ist, welche

das Lokalübel unterhält, und am häufigen ist esSchwa-

che der Haut und des ganzen Körpers, welche so leicht

bey langer Dauer der Krähe entsteht, und daö Lvkalübel

außerordentlich hartnäckig, ja, wenn sie nicyt gehoben

wird, unheilbar machen kann.

Davon sogleich ein mehreres.

III. Die Krankheit ist von Ansteckung in einem

nicht gesunden Körper entstanden, t-nd der Körper leidet

nächst der KräHe noch an andern Krankheilen.

Hier ist auch zuerst zu untersuchen, ob die Anste»

ckung neu, oder od sie alt ist. Ist sie erst kürzlich ge¬

schehen, so kann auch hier noch die örtliche Kur ange¬

wendet werden und glücken. Ist sie aber schon von

längerer Dauer, so ist es immer nöthig, zuerst oder

wenigstens zugleich die komplizirle Krankheit zu heben,

weil dieselbe sonst die spezifische Knr der Krätze unwirk¬

sam, oder ihre lokale Suppresiion doppelt gefährlich

machen kann, weil dadurch nächst der Krätze auch die

Aeußerung der komplizirlen Krankheit von der Oberflä¬

che zurückgewiesen, und nach innen auf edlere Theile

gerichtet werden kann.

Die wichtigste und häufigste Komplikation ist

Schwäche, nicht allein der Haut, sondern des ganzen

Systems. Sie kann die ganze Kur vergeblich machen,

wenn sie nicht beobachtet wird, so wie hingegen ihre

Hebung allein schon oft zur Kur hinreicht. Dieß ist

besonders bey Armen und bey Soldaten im Felde der

Fall. Gute Nahrung, Wein, exzilirende und stärken¬

de Mittel machen dann die Kur.

Man kann statt der China auch ein Arnikadekokt

mit dem besten Erfolg geben.

Außerdem uruersuche man, ob vielleicht venerische,

oder skorbutische, oder skrofulöse Dyskrasien im Korpei



liegt'», und heile dieselben. Der Erfolg wird seyn, daß

entweder hierauf die Kratze (die nur noch Symptom

dieser Krankheit ^var ) von selbst weicht, oder daß nun
die spezifische Kur der Kratze hnlfreich wird, die vorher,

weil die Krankheit nicht einfach war, nichts leistete.

Lc^Izies Izzuris.

Jede Kratze, die ohne Ansteckung entsteht, muß

blos als Form einer andern Krankheit angesehen, und

als solche behandelt werden; demnach als Symptom der

Syphylis oder des Skorbuts, oder der Gicht Zc.

Eben so die kritische Krätze. Sie muß als Krise

einer andern Krankheit angesehen, und als solche be¬

handelt, folglich nicht schnell durch lokale Mittel sup-

primirt werden; und zwar um so weniger, je wichtiger

das Uebel war, was durch diese Transformation geho¬

ben wurde, z. B. wenn Gemüthskranrheit, Lunzenaf»

fektion und dergleichen darauf verschwunden sind.

Aber selbst bey Lcsbies ist wohl zu be¬

merken, daß zuweilen bey gewisser Disposition des Kör¬

pers, bey großer Heftigkeit odcr langet Dauer de5

Uebels, sich auch da ein lcAkiolum ent¬

wickeln, und die f^nri^ in 8calzies vers,

übergehen kann, wie die Vaoon erfolgende Ansteckung

zeigt. — Alsdann wird die symptomatische Kur nichts

helfen, sondern es muß zuletzt «och die spezifische Kur

der Krätze angewendet werden, so gut wie bey der ur¬

sprünglich kontagiösen.

Lcakies lups>rt.'üu.

Unter diesem Namen versteht man die übcln Zu¬

fälle, welche nach einer schneien Unterdrückung des

Ezanthems durch Lokalmiktel bey noch nicht gehobener

Grundursache erfolgen. (S. allgemeine Kur der Haut¬

krankheiten.)

Der Fall ist hier zwepfaH:
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Es war Lc^kies vera. Hier fann allerdings,

wenn sie schon lange gedauert hatte und blos Lokalmit-

tel gebraucht wurden, hauptsächlich aber, wenn man

sich zu letzteren solcher Mittel bediente, die die Thätigkeit

der Haut schnell supprimiren, (z. B. des Vitriols, Alauns,

Bleys,) eine metastatische Affektion anderer, selbst in¬

nerer Theile entstehen, z. B. Nervenkrankheit, Magen-

kramps und Verdauungsbcschwerden, Husten und Lun¬

gensucht, Skrostlkrankheit, Augenentzündung, selbst

Wassersucht ?e. — Biese Affektionen, so verschieden

ihre Form seyn mag, müssen dennoch ihrer Natur nach

als skabiös betrachtet und behandelt werden*). — Die

Indikation ist demnach, Anwendung spezifischer, das

Krätzkontagium zerstörender Mittel, und Erregung deS

Hautorgans, um die Kranfheitsaußerung wieder dahin

zu leiten. Folglich Schwefel, Antimonium, Plumers

Pulver, Opium, Belladonna, flüchtig und diaphoretisch

reitzende Mittel, reitzende Bäder, Rubefazientia,

künstliche Geschwüre, selbst in hartnäckigen Fällen In?

vkulation der Krätze.

Zuweilen war aber die Kratze komplizirt, und die

nun erfolgenden Uebel sind Symptome nicht der Krätze,

sondern der komplizirten Krankheit. Dann ^werden sie

auch als solche behandelt.

2 Es war spurig.

Hier sind auch die Folgen nicht skabiöse Affektio¬

nen, sondern Symptome der Krankheit, wenn auH

die Krätze nur Form war. Die Behandlung muß also

auch blos auf die Krankheit gerichtet werden , die sowohl

vorher, als jetzt zum Grunde liegt; doch immer mit Rück¬

sicht auf Erregung der Hautthätigkeit, weil die Unter¬

drückung dieser die neuen Zufälle zunächst veranlaßt hat.

Diese VorsieSungsart hat auch keineswegs etwas einer wahren,
5. h, aus Erfahrung gegründeten, Theorie Widersprechendes.

Kinden wir nicht selbst Blattern, Masern, Scharlach auf ia-
pk-n Emgeweidkü?
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n L k e L 8.

Flechten, Schwinde.

Diagnostik.

Die palhognomonischen Zeichen sind: kleine trupp¬

weise stehende, juckende Bläschen, mit rother Grund¬

fläche, zuweilen nur an einem, zuweilen an vielen Thei¬

len des Körpers erscheinend, bald eine bestimmte Gränze

beobachtend, bald sich immer weiter über ganze Glied¬

massen verbreitend, zuweilen trocken, mit immer sich

abschuppender und immer von neuem erscheinender Ober,

haut, zuweilen eine wässerige, oft klebrige, oft äußerst

scharfe und fressende Feuchtigkeit ausschwitzend, Krusten

und EMzerakion bildend, und dann sehr schmerzhast.

Bey längerer Dauer nimmt die Haut an der Stelle oft

eine kallöse Beschaffenheit an.

Nach dieser Verschiedenheit der Form theilt man sie

in trockene (Herdes liccus leu kArinolus) und feuchte

Flechten (Herpes Iuimic!u>i), und, wenn letztere um

sich fressend sind, plia^ci^nicus. — ^VlentsArÄ nennt

man ihn, wenn er das Kinn, oder auch das ganze Ge¬

sicht einnimmt.

Die Dauer der Krankheit ist äußerst verschieden >

bald nur fluchtig, bald Jahre lang, ja das ganze Le¬

ben hindurch, bald periodisch zu gewissen Jahrszeiten

oder bey ander» Veranlassungen erscheinend und wieder

verschwindend.

Im höchsten Grade der Bösartigkeit grenzt diese

Krankheirsform nahe an den Aussatz.

Proguostik.

Die Krankheit an sich ist zwar ohne Lebensgefahr,

doch kann sie auf zwtyelle.) Weife gefahrlich werden



,. Durch ihre grcße Heftigkeit, Allgemeinheit und
Dauer, wo der fortdauernde Reiy, Schmerz, Cchlaf-
mangel, Säftevcrlust und Mangel dcr Hautfunluon,
zuletzt Slötung dcr innern Funktionen, Abmagei ung,
Schwäche und Zchrficber erregen kann.

2. Durch Zurücktritt des Eranthems ansdcrHtiut
und Erzeugung gefährlicher Auktionen innerer E<ujjc-
weide, Lungeniucht, Nervenkrankheit u, dgl.

Die Heilbarkeit richtet sich nach den Ursache, i,»d
nach der Dauer. Je tiefer iciie in der Orgci-^ uion
gegri'indet f: d. und je älter die Krankheit, desto sck.ve»
rer die Heilung. Der erbliche Herpes ist nie ganz heilbar,

A e r i o l o g i e.

Die nächste Ursache ist eine eigenthümliche Ausar¬
tung d>r Hanlorganisativn und ihrer Produkte, wodarch
selbst eine allgemeine Dyskrasie dcr Säfte, aber kein
Konragmm, wohl aber Mittheilung der Anlage durch
Zeugung, beiv-rn werden kann.

Die »»rjUglichstenenNernteil Ursachen sind:
l. Erbliche Anlage und migeborne fehlerhafte Hant-

be!"chaffenheit>Dieß ist eine der häufigsten, und daher
kann dieß Uebel ganzen Familien eigen seyn.

Krankheiten der Leber, Hemmung oder Abaliena-
twn der Galtenabsonderung. Wenigstens lehrt die Er¬
fahrung, daß Leberkrankheiten,cholerische und atrabiläre
Körpcrbeschaffenheit, Kummer und alle Affekten, die
auf die Lcber spezifisch wirken, diliöse Dyskrasie, sehr
häufig mit dem Herpes verbunden sind, und ihre Hei«
lnng auch den Herpcs heilen kann.

A. Verminderung der Nierenabsonderung.
4. Das Alter, die daher entstandene Leblosigkeit

und Trockenheitdcr Haut, und Verminderung anderer
Sekretionen.

5. Chronische Unterdrückungder Haulausdünstung,
durch feuchte nnd naßkalte, unreine Lnft, besonders das
Bewogen neu^ebauler Hau/er, Mangel an Bewegung.
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6. Auktionen des Uterus, Schwangerschaft, und
andere Unterdrückungen der Menstruation.

7. Fehlerhafte Diät, Uebermaß der Speisen und
Getränke, der häufige Genuß fetter, gesalzener, schar¬
fer, fpirituöser, gewürzhafter, verdorbener Speisen;
auch der schnelle Uebergang von frugaler zu schwelgeri¬
scher Kost.

Z. Aeußere Lokalreitze, rauhe wollene erhitzende
Bekleidung der Haut, einzelne drückende, die Ausdün¬
stung einschlicssrnde Kleidungsstücke, Schmutz, Reibung,
daher an den Biegungen der Gelenke, den Geschlechts-
lheilen, an Stellen, wo die Sonnenstrahlen stark ein.
gewirkt haben.

Außer diesen eigenthümlichen Ursachen können noch
mehrere andere Krankheiten die Form des Herpes anneh¬
men , wodurch der HerpeZ l^mptomaticus entsteht.
Vorzüglich die venerische und skrofulöse Krankheit (lier-
^>es vener., icro/lii.).

T h e r a p e u c 1 k.

Die Indikationen find:
I. Heilung der allgemeinen und entfernten Ursa¬

chen.
Dahin gehört Verbesserung der Diät, der Luft,

Bewegung, Reinlichkeit, die allgemeine Ausdünstung
befördernde Methode, (hautreinrgende Mittel, s. all¬
gemeine Kur der Hautkrankheiten), Bäder, besonders
Seifen - und Schwefelbader.

In Absicht der Diät hat vorzüglich die vegetabi¬
lische Kost, Verminderung der Fleischspeisen, der Ge¬
nuß säuerlicher Früchte, besonders der Aepfel, zuwei¬
len sehr viel geleistet *).

In Absicht der innern Mittel scheint Duleamar»
dieser Form von Hautkrankheit am meisten angemessen

*) Bon der großen Wirksamkeit dieser Diät bey sehr schnell über-
handnehmri'.dm(ga!t'pire»ten) Flechten f. e'-- v:e.'!:v»idiget
Beysx,«i im Journal d. pr. Sekunde, jl.
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zu seyn; doch muß sie stark und anhalte«!, gebrauch!

werden, taglich ^ bis ganze Unze in Dekokt, und

wenn es der Kranke erträgt, bis zu 2 bis .z Unzen,

auch das ^ntimonium cruäum, besonders in Ver¬

bindung mit Dulcamara (5sro. XX.), Plumers Pul¬

ver, Digitalis purp. ( I^ro. XI.IV.)

Sublimat mit Opium und andern diaphoretischen Zu¬

sätzen (^ro. XIV.), Schwefel, besonders Annmonial-

schwefelwasser (^lrv. XI.), Lort. in Dekokt

täglich zu 1. Unze, I^iAn. Lallakr. in Thee

Xl^VI.). — Auch sind hier, am meisten bey trocke¬

nen atrobilären, oder phlvgistischen, Subjekten, und

entzündlicher Beschaffenheit des HantauSschlags , die
mit Lremor l'artari oder Tamarinden bereiteten Mol¬

ken und frisch ausgepreßte Kräutersäfte von großem

Werth. — Bey sehr eingewurzelten Flechten leistet zu¬

weilen der Alaun, taglich t Drachme in Sarsaparillen-

dekokt getrunken, ungemein viel.

Sind lokale innere oder äußere Ursachen vorhan¬

den , so müssen diese gehörig behandelt und entfernt

werden, z. B. Leberfehler, gehinderte Urinabsonde¬

rung, Menstruation

Ist allgemeine Schwäche vorhanden, so tragt die

Hzitirend - stärkende Methode wesentlich zur Kur bey.

II. Gehörige Behandlung deS Lokalübels.

Dazu die äußerlichen Mittel. Es können die

nämlichen angewendet werden, die bey der Krähe em¬

pfohlen find; immer aber nur nach Hebung der entfern¬

ten Ursachen, und nach einigen Wochenlang angewen¬

detem, und immer bey der Lokalkur fortgesetztem Ge¬

brauch der innern Mittel. Vorzüglich wirksam zeigt sich

der Gebrauch des frisch ausgepreßten Nußöls fOlenm

Nuc. juKlanci. rec. expr.) täglich mehrmals aufge-

strichen, womit man allein schon sehr hartnäckige Flech¬

ten heilen kann, das IInAuentum am Rande des

Herpes eingerieben, das Sublimatwasser, der weiße

Vitriol, dtis Kal^ und Schweftlwasser, die Kalksalbe.



ein ungemein wirksames Mittel, C I^ro. Xl^V.) das
Un^uent. ox/Zen. (Nro. XXI.), auch bey großer
und entzündlicher Gchmerzhaftigkeit,das Bleywasser,
aber nicht lange fortgesetzt. — Bäder von dort. Illmi,
Kochsalz, die Bäder zu Aachen, Nenndorf, Wisbad,
Tcpliz, Warmbrunn, Landeck, das Seebad. — Bey
großer Hartnäckigkeit des Uebels, Destruktion der kran¬
ken Hautstelle, durch ein aufgelegtes Vesikatorium.

Ist der Herpes symptomatisch,so ist die Kur die Hei¬
lung derjenigen Krankheit, von der er ein Symptom ist.

Bey sehr hartnäckigem Herpes kann die Verände¬
rung des Wohnorts, das Klima, besonders der Ueber¬
gang aus einem nördlichen in ein südliches, die beste
Hülse leisten, dergleichen die Milchkuren ( aber im
strengsten Sinn, so daß man fast von weiter nichts als
von Milch lebt) . Auch Erregung und lange Unterhal¬
tung einer andern pathologischen Sektion durch künst¬
liche Geschwüre.

XIV.

? I n Z5 H..

Kopfgrind

Diagnostik.
Die pathognomonischen Zeichen sind: Kleine Ge.

schwüre an den' behaarten Theilen des Kopfs, welche
eine klebrichte übelriechende Feuchtigkeit ausschwixen,
ein beträchtliches Jucken erregen, und Krnsten bilden.

Die Krankheit kommt unter zwey Formen vo?, die
doch nur durch den Grad verschieden zu seyn scheinen.

i. ?zvuz (^.cliores), der Wachsgrind. Der
Serkngere Grad.



2. l'ineÄ MZI-ANÄ (der bose Grind); der hö¬

here Grad, nw der Kopf mit großen, fest aufliegenden ,

weißlichten Krusten bedeckt ist, die Haare ausfallen,

oder ihre Wurzeln anschwellet,.

Gewöhnlich schwellen die Halsdrüftn vor und bey

dem Sllsbruch an.

Die Krankheit befallt gewöhnlich nur Kinder, sel¬

ten Erwachsene. Die Dauer ist verschieden; zuweilen

vorübergehend, zuweilen von Zeit zu Zeit wiederkehrend;

zuweilen viele Jahre lang anhaltend, welches besonders

mit der l^inea mal. der Fall ist, die sich oft erst mit

den Jahren der Mannbarkeit verliert.

Prognostik.

Außer den beschwerlichen und eckelhasten Eigen¬

schaften dieser Krankheit kann sie auch durch ihre lange

Dauer Schwächen, und durch ihren Zurücktritt andere

und gefahrliche Krankheiten veranlassen. Je mehr sie

in innern und allgemeinen Ursachen gegründet ist, desto

schwerer ist sie zu heilen; am schwersten die l'ine»

inal., die oft allen Mitteln widersteht, bis die Ent¬

wickelung der Mannbarkeit ihre Heilung selbst bewirkt.

A e t i o l o g e.

Die nächste Ursache ist eine eigenthümliche Dege¬

neration der Haut und ihrer Absonderung, wobey eine

Krankheit der Haarwurzeln wesentlichen Antheil zu ha«

den scheint.

Die Krankheit ist sehr nahe mit dem Hcrpes verwandt.

Die entfernten Ursachen sind entweder allgemeine:

Skrofelkrankheit, fehlerhafte Diät, unreine Luft, Un¬

terdrückung anderer Absonderungen, besonders der Nie¬

ren, der Fußgeschwüre, bey Erwachsenen die Gicht;

oder örtliche: Unreinlichkeit, Ungeziefer und zu warmes

Verha lten deS Kopfs; daher diese Krankheit se>'t der Ab¬

schaffung der Pelzmützen und der Gewohnheit dc» bloßen

KN"' bep Kindern auffallend seltener geworden ist.



Bei) hohem Krade der Bösartigkeit kann sich ein

Kontagiiim entwickeln, wodurch sich das Uebel avdern

mitt)eilt.

Therapeulik.

Die Indikationen sind:

I. Heilung der allgemeinen und entfernten Ursa¬

chen.

Besonders ist bey Kindern die Behandlung des

skrofulösen Zustandes und die allgemeine blutrcinigende

Methode die Hauptsache; min. (Xo. XII.) ,

Plumers Pulver, Sassafrasthee (^Vo. XI^VI.), Ba»

der; bey hartnackigem Uebel Zikuta, Gnajak, Äigitalis

»nid alle Mittel, die beym Herpes empfohlen sind.

Zwischendurch gegebene LaLirmttiel von tisci.

und Kaloiuel befördern die Kur sehr.

II. Behandlung des Lokalübrls.

Die Hauptsache ist: Reinigung des Kopfs von

Schmutz und Ungeziefer, Entfernung der marucen Kopf¬

bedeckung, öfteres Wafchen, Kaminen und Abschneiden

der Haare; doch sey man vorsichtig mit den, Uebergang

vom warmen zum kalten Verhalten des Kopfs und mit

dem Abschneiden der Haare, denn, wenn letzteres gleich

zu kurz, oder bey kalter Witterung geschieht, so kann

cS als plötzliche Erkaltung wirken, und gefährlichen Zu¬

rücktritt des AuSschiags veranlassen.

Beym gewöhnlichen Kopfgrind bedarf «s keiner

andern äußerlichen Mittel; und es ist sicherer, sie zu

unterlassen.

Nur wenn das Uebel hartnäcksg, oder l^inez

ist, kann man mit Vorsicht, und nach vor¬

herigem fortgesetzten Gebrauch innerer Mittel, Einrei¬

bungen von Nußöl, die Kalkfalbe (Xc>. XI^V), das

(IiiAueiiNim ^lerc. s!k. XXIII. ), den

Schwefel und alle beym Herpcs empfohlene Lokalmittel
anwenden.



Weicht die Ti-iea allen diesen Mitteln nicht, so
bleibt nichts anders übrig, als die ganze desorganisirte
Stelle zu destruiren, und von neuem zu beleben. Dazu
ist die beste Methode folgende: Man lege Lurnm. arn^
inon. c. ^cer. r^uiUit. zum Pflaster gekocht, auf Le¬
der gestrichen, auf, und lasse es so lange liegen bis
ts sich von selbst ablöset. Ist auch das vergebens , so
lege man schmale Streifen Leinwand mit Harzpech be»
strichen auf, und ziehe damit die Haarwurzeln behut¬
sam heraus, worauf man die Stelle mit ^lercur. ni.
tro5. und Butter, zu gleichen Theilen vermischt, be¬
streicht. Dieß setze man fo lange fort, bis der Kopf
ganz gereinigt ist, und wiederhole es, wenn das Uebel
wieder kommt.

XV.

L'I' 8LKLI6M08^..

Milchgrind, Ansprung.

Die pathognomonischenZeichen:
Pusteln am Kinn und der untern Halste des Ge«

fichts, welche eine zähe klebrige Materie ausschwitzen,
dicke Kruste bilden, und dergestalt zusammenfließen, daß
gewöhnlich die ganze untere Hälfte des Gesichts, ja zu¬
weilen das ganze Gesicht mit einer dicken eckelhaften
Grindborke bedeckt wird.

Sie hat die nämliche Form und Beschaffenheit,
wie die Tinea, und scheint blos darin verschieden,daß
sie nur die unbehaarten, die Tinea hingegen nur die
behaarten Theile des Kopfs befällt.

Gewöhnlich erscheint sie nur bey saugenden Kindern,
oder in den zwey ersten Jahren, und dann heißt sie
Lru/ia IscteZ. Seltner bep Erwachsenen, und dann
nennt man sie Lrulw
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Zn Absicht der Ursachen verhält sie sich wie die
Tinea. Am kaustgsten ist skrofulöser Zustand und schlech¬
te Mittler- oder Ammenmilch die Veranlassung.

Auch die Kur ist dieselbe wk bei) der Tinea, und
hier ist große Vorsicht mit Anwendung der Lokalmittel,
besonders der metallischen, nöthig. Gewöhnlich ist der
Gebrauch der innern Mittel hinreichend, und ist das
nicht, ein vorsichtiger Mitgebrauch des IIuAuentum
album, taglich eine Erbse groß im Umfang der Kruste
eingerieben.

Bey säugenden Kinder» ist Verbesserungder Milch,
durch gehörige Behandlung der Saugenden (gute Diät,
Verbesserungihrer Digest-on, Milchpulver I^r.
und wenn dieß nicht hinreicht, die Entwöhnung noth¬
wendig.

XVl.

I. x ? k

Aus satz.

Sprengel, Pathologie. Z. Theil.
KcnZler, iibcr den abendländischen AuisaK.
Zsnlen, cle kelsKra.
litius, kelsxrse x-tliolozi,.

Die pathognomonischen Zeichen des Aussatzes sind:
Dicke schuppige übereinander liegende, zuweilen höckerig
aufgetriebene Krusten , mit untermischteneiternden Stel¬
len , heftigem Jucken und Brennen an mehreren Theilen
des Leibes, selbst im Gesichle.

Die Krankheit hat mehrere Grade und Formen.
Im höchsten Grade ( orientalis), der

in Europa nicht mehr vorkommt, werden ganze Theile,
Augen, Nase, Hände, Füsse, destruirt, gangränös
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Es entstehen tief fassende Geschwüre. Die Schmerzen

sind außerordentlich, besonders des Nachts. Der ganze

Körper ist mit Krusten bedeckt, und seine Forin, am

niehrsten das Gesicht, entstellt. Es gesellen sich Ge¬

schwulst, Angst, Taubheit, Heiserkeit, hektisches Fie¬

ber Hinzu, und es erfolgt der Tod an Auszehrung.

Dieser Grad ist offenbar ansteckend.

Im geringern Grade occi^entslis) sind

aUe Zufälle gelinder, die Hautdestruktion weniger be¬

deutend, die Krankheit mehr lokal, die innern Theile

nicht angreiffend, daher auch nicht tödtlich und ansteckend.

Bey der Lle^iÄNtiZ^s ist die Haut einzelner

Theile, besonders der Füsse verdickt, verhärtet, und

mit einer dicken höckerigen Rinde überzogen (wie Ele-

phantenhaut), welche an mehreren Stellen eine übelrie¬

chende und fressende Jauche ergießt.

VitiliAv zeichnet sich durch große weiße Hautffecke

mit beständiger kleyenartiger Abschuppung der Haut und

Verhärtung des unterliegenden ZellengewebeS aus.

?eIaAra (welches ebenfalls eine Form dieser Krank¬

heit zu seyn scheint) bildet auf dem Nucken und den Ex¬

tremitäten große rosenartige, äußerst brennende, oft in

Blasen übergehende Hautstellen, mit wiederholter Zlb-°

schuppung der Oberhaut, welche im Frühling erscheinen,

und im Winter verschwinden. Das Nervensystem, be,

sonders das Gehirn, ist dabey sehr angegriffen, daher

leickt Gemüthskrankheiten sich hinzugesellen. — Die

Krankheit ist endemisch, und kommt blos in Oberita--

lien vor.

Nur die geringeren Grade kommen noch, wiewohl

selten , in Europa vor. Die heftigere Form der Krank¬

heit ist, durch die dagegen in den vergangenen Jahrhun¬

derten angewendeten sorgfältigen Absonderungsanstalten,

bey uns ausgerottet, und nur noch im Orient anzu¬

treffen.

Die



Die Ursache des heftigen orientalischen, oder viel¬
mehr genuinen Aussatzes ist ein eigenthüinlichcs Konta-
gium. Die leichteren okzidentalischen Art?n scheine» aus¬
satzähnlicheFormen anderer Hautkrankheiten zu seyn,
und mehr in die Klasse des höchsten Grades herpetischer
Hautverderbniß zu gehören.

Die Heilung ist sehr schwer. Sie muß nach d^i
nämlichen Grundsätzen und mit denselben Mitteln unter¬
nommen werden, wie die des Herpes. Vorzüglich sind
Merkurialmittel, Antimonialmittel, Suplimat mit
Opium, Zikuta, Dekokt von ÜZci. Laric. arenar.,

acut., äußerlich Merkurialapp/ikationen, Salz-
«nd Schwefelbäder, beyin schlimmsten Grade der äußere
Gebrauch des Arseniks zu empfehlen.

XV!I. ,

? k ^ Ü4 ö 0 L 5 I

So nennt man pockenartigeAusschläge mit stech-
lenarligcn Umgebungen, welche bey den Negern vorkom¬
men, chronischen Verlauf haben, und mit allgemeinen
Keaukheitszufällen, hektischem Fieber, Knochenschmer-
zen, widernatürlichem Appetit, Anschwellung deS Kopfs,
Vereiterung der Mundhöhle ze. verbunden sind.

Man unterscheidet sie in UawS und Pians.
Die Daws unferscheiden sich von den Pians da¬

durch, daß letztere eine mehr herpetische Form haben,
und daß die erster» durch die Natur heilbar sind, letzte¬
re nie.

Die Ursache ist ein eigenthümliches KontaLium,
vielleicht eine Modifikation des venerischen, durch die eigen¬
thümliche Beschaffenheit der Negerhaut hervorgebracht.

Die Heilung wie bey herpeuschen und venerischen
Hautkrankheiten.

HufelM II. B. Ablh. ' L
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XVÜI.

Kupfer aus schlag. Finnen.^

Die (?uttÄ rosacea erscheint in der Gestalt großer

ungleicher, purpurrother, oder braunrother, hin und

nieder erhobener, oft das Gefühl von Hitze erregender

Flecken an der Nase, den Backen, oder dem ganzen

Gesicht.

Die V^ri' erscheinen als runde, schwielige, ke¬

gelförmig sich erhebende Lnötchen, welche ander Spitze

ausgehen und eine eiterartige, oder wässerige, auch zu¬

weilen blutige Materie ausschwitzen, ebenfalls im Ge¬

sicht , besonders an d^r Stirn und um den Mund herum.

Beyde Hautübel sind oft vereint vorhanden, er¬

scheinen unter ähnlichen Umständen, haben die gleiche

Hautdisposition zum Grunde, und gehören also zu ei¬
nem Geschlecht.

Die Ursachen liegen in einer besondern Hautdispo¬

sition , daher auch diese Krankheit erblich und ganzen

Familien eigen seyn kann. Als veranlassende Ursachen

wirken vorzüglich der übermäßige Genuß geistiger Ge¬

tränke, heftige Erhitzung mit daraus folgender Erkal¬
tung (daher beym weiblichen Geschlecht das übermäßige

Tanzen mit darauf folgender Erkältung), Fehler der

Gallcnabsonderung und Menstruation, bey den Baris

Ueberreitzuüg durch Beyschlaf und mehr noch Onanie.

Die Heilung ist schwer, bey erblicher Aniüge un¬

möglich. Am besten wirken noch, außer der Hebung der

entfernten Ursachen, die Anwendung der allgemeinen

haulreinigenden Mittel, das Waschwasscr^ro. XI^VII!.

das ^iZuent. slb. mercur., die künstlichen , lange

forn'ese/^ett Geschwüre an den Armen, die Smffuß-
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bader, das beständige Tragen von grünem Wachstasset

unter den Fußsohlen

Auch hier vermeide man die Anwendung schnell

zusammenziehender äußerer Mittel, weil sonst leicht üble

Metastasen entstehen können.

XIX.

x ii k v n c v i. v s.

Schwären.

So nennt man runde oder kegelförmige harte Er¬

habenheit«, von der Größe einiger Linien, bis zur

Größe mehrerer Zolle, welche sich langsam entzünden,

eine braunrothe Farbe annehmen, endlich ausgehen, und

ein mit Blut vermischtes Eiter von sich geben, in der

Tiefe aber einen Eiterstock, d. h. eine Portion vom Eiter

mazerirteS Zellengewebe enthalten, dessen Ausleerung

die vollkommene Heilung bewirkt, dessen Zurückbleiben

aber, wenn auch das Geschwür sich schließt, an der

Stelle des Schwärens einen Knote» hinterläßt, der

über lang oder kurz wieder aufbricht. Sie können an

allen Theilen des Leibes entstehen, besonders in den Ge-

lenkbiegungen, und wo Fettanhaufung ist.

Die Ursachen sind die allgemeinen der Hautkrank¬

heiten. Die Ursache der Form scheint oft in einer eige¬

nen Beschaffenheit der Haut selbst zu liegen, daher mau

Menschen findet, die bey der geringsten Veranlassung

und fast immer an Schwären leiden. — Sehr oft sind

sie Formen der Krise, und erfolgen nach hitzigen Fiebern

hitzigen Ausschlagskrankheiten, zu Ende der Kratze und

anderer chronischen Eranthemen, auch als Gichtkrise.

Die Hur besteht örtlich darin, daß man sie durch

erweichende und reisende Umschläge (von Lem. l.in,,
L 2



I^vokci^m., t^rocuz mit Milch gekocht) und

cii^clr>!. comp. oder ox^croc. bald und vollkommen

zur Maturalion bringt, und nach geschehenem Sws-

bruch durch reißende Digestivsalben die Zlbsonderung des

Eiterstocks zu beschleunigen sucht. — Bey der allgemei¬

nen Aurunkeldisposition, wo immer neue kommen, dient

die allgemeine Kur der Hautkrankheiten, oder der be¬

sondern Krankheit, wovon sie eine Form sind.

(ü^rbuncrilris heipt der Furunkel, wenn er sehr

heftige und gangränöse Entzündung annimmt, welches

»ms der schwarzen Farbe und Absterbuug des davon

angegriffenen Theils der Subst-:n; erkannt wird. —

Hier muffen die äußeren Mittel starker y-zitirend ein¬

gerichtet, mit Myrrhe, Aloe, Kampfer , China, zc.

»ersetzt, auch innerlich China und ähnliche Mittel an,

jM'endet werden. ( S. LsnArsenA.)

XX.

Wundseyn. Aufspringen der Haut. Hitzblaschen.

Beym Jntertrigo wird die Haut in den Biegungen

der Gelenke, den Schaamtheilen, den Lippen wund,

aufgesprungen und schmerzhaft.

Bey kleinen Kindern ist es am häufigsten, und

Folge der Unreinlichkcit oder einer Schärfe des Schweis«

seS und des Urins. Man hüte sich, Bleymittel, oder

andere schnell austrocknende Mittel anzuwenden. Das

beste ist kalles Wasser und Pudern mit Lern. I.)'copc>6.

Eben das gilt von Erwachsenen, besonders Weibs¬

personen, die damit häufig belästigt sind. Dock unter¬

suche man, vb nicht eine innere Ursache zum Grunde

liegt.



Die aufgesprungene Haut der Hände und Füsse,

die sich bey Veränderung der Jahrszeiten rinfindet, rührt

gewöhnlich vom Frost her ( s. Erfrierungen ) ^ doch zu¬

weilen auch von allgemeinen Ursachen und Dyskrasie»,

z. B. Gicht.

Die Hipblaschen entstehen durch Einwirkung der

Hitze oder Kalte, und verlieren sich durch öfteres Wa¬

schen mit kaltem Wasser, oder auch dem Waschwasser

Xl^VIIs,, welches auch bey der aufgesprungenen

Haut zu empfehlen ist. — Uebrigens aber liegt bey

b.-pden Uebeln oft eine zu große Zartheit der Oberhaut

zum Grunde, welche stärkende, adstringirende, selbst

kalte Bader erfordert.

XXI.

Leberflecken. Sommersprossen.

^emiFmes, Leberflecke, sind gelbe oder braune

Flecke, meistens von der Größe einer bis zwey Linien,

doch auch zuweilen mehrere Zolle, weiche zuweilen nur

einzeln, zuweilen sehr häusig, manchmal nur an ei¬

nem, manchmal an allen Theilen des Körpers entste¬

hen. Gewöhnlich sind sie ohne Entzündung, zuweilen

aber mit Jucken verbunden.

, Sommersprossen, gelbbraune kleine

Flecke, hauptsächlich im Gesicht und Handen, ohne Ju.

cken, welche im Frühling und Sommer erscheinen, oder

sich wenigstens vermehren, im Winter verschwinden,

oder wenigstens abnehmen; am häufigsten bey rothhaa-

rigen Menschen.

Beydes sind blps Lvkalkrankheiten der Haut; doch

scheint bey den Leberstecken buiöse Dyskrasie im Spiele

zu seyn, und man kann sie als Symptom von Poly-

chodie oder gestörter Gallenabsonderung ansehen. Häufig
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entstehen sie auch durch Schwangerschaften und gestörte

Menstruation, und verschwinden von selbst durch Wie«

derherstelluug des Gleichgewichts in der Zirkulation.

Die Kur der Leberflecke bedarf den äußern Ge¬

brauch der kosmetischen Mittel, des Borax und Benzoe,

des ^!calr kx. Das Waschwasser No. XI^VIII. ist

ein solches, sowohl hierbey, als bey allen oberflächli¬

chen Hautfehlern unreiner, rauher Haut sehr brauch¬

bares Mirtel. — ^Sind sie hartnäckig, so wirke man

auf die Leber und Gallenabsonderung durch bittere und

seifenhafte Mittel, Txtr. (^ram.» ^lai-rub., ^umar.,

Pluiners Pulver, und wende die allgemeine hautreini-

gende Methode an. — Auch kann alsdann der äußere-

Gebrauch des Sublimalwassers nöthig werden.

Die Sommersprossen erfordern die Vermeidung

der Sonnenstrahlen, des Wascheus unmittelbar vordem

Uebergang in die freye Luft, und obiges Waschwasser.

XXII.

5 0 x 0 0 N L 8.

Mitesser.

Die pathognomonischen Zeichen sind: Die Haut

des ganzen Körpers erscheint todt, welk, blaß und tro¬

cken, mit einer Menge kleiner erhabener schwärzlicher

Punkte, aus denen sich eine verdickte Materie, in Ge¬

stalt eines kleinen Würmchens. ausdrücken läßt. Bey

einem hohen Grade des Uebels ist die Haut mit fo/chen

wurmförmigen Fädchen bedeckt.

Dazu gesellen sich alle Zeichen der Atrophie, all¬

gemeine Abmageriing, Schwäche, die Physiognomie

deS Alters. Das Ende ist der Tod vo» Entkräftung.

Die Krankheit kommt nur bey Kindern in den er¬

sten Lebensjahren vor, und hat ihren Grund in einer
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Leblosigkeit der Haut und dadurch ganzlich gestörten

Absonderung und Einsaugung derselben, wodurch sich in

den Hautdrüsen jene Verdickungen bilden, die man

falschlich für WürMcr, und, weil natürlich dabey daS

ganze Nutritionsgeschäft leidet, für Mitesser gehalten

hat.

Die entfernten Ursachen find immer Unreinlichkeit,

unterlassene Hautkullur und schlechte Nahrung.

Die Kur besteht in Belebung der Haut, durch

Bader von Seife, Malz, aromatischen Krautern, rei¬

ner Lust, kräftiger Nahrung mit untermischtem vor¬

sichtigen Gebrauch des Weins, und innerlich stärkend

cxzitireuden Mitteln; auch wenn das Lymphsystem, be¬

sonders im Unterleib, schon sehr leidet, ^elitiops

min., Antiiuonium, Rhabarber :c. ( f.

inkant.)

XXIII.

^ ^ L V ^ 8.

Muttermal.

Angeborne Flecke, oder fchwammichte warzensör-

mige Erhabenheiten der Hant, von verschiedener Farbe,

gewöhnlich roth, bräunlich oder violet, von verschiede¬

ner Größe und Figur, ost mit Haaren besetzt (daher

mit Hülfe der Einbildungskraft die Ähnlichkeit mit

Erdbeeren, Himbeeren, Mausen :c ), welche zeitle¬

bens fortdauren, und entweder immer die nämliche

Form und Beschaffenheit behalten, oder auch zuweilen

durch hinzukommende Ursachen, besonders Lokalreitze,

sich vergrößern, in bedeutendere Pseudorgansationen,

auch in kankröse Desorganisationen übergeben.

Die Ursache liegt in der ersten Konformation im

Multtrleibe, und sie erscheinen daher oft erblich an der



namNchen Stell«', wo sie der V.'tter oder die Mutter

hat. Wahrscheinlich kann auch ein anhaltender Druck

auf die Stelle im Mutterleib?, der die freye Zirkulation

und Ausbildung der Haut an derselben hindert, Veran¬

lassung dazu geben. doch eben so gut können auch ande¬

re Ursachen, selbst Gemüths,ssekten, die sogar todtlich

auf den Foetus einwirken können, zu ihrer Entstehung

beytragen, und Störungen in der Hautdildung erre¬

gen, ohcke daß man deßwegen eine superstitiöse Einwir¬

kung der Imagination anzunehmen nötbig hat.

Die Behandlung muß äußerst vorsichtig unternom¬

men werden, weil jede Lokalreiyung eine Zunahme und

noch größere Ausartung dieser Pseudorganisation veran¬

lassen kann. Daher es am besten ist, sie als nnli ms

tzsnAers zu betrachten, und selbst alle mechanische Be¬

rührung und Druck sorgfältig zu entfernen. Am gefähr¬

lichsten ist es, im Gesichte solche Versuche zu machen.
Wird es durchaus verlangt, so bediene man sich

schwacher Auflösungen von Borar, Alaun, Alkali,

Sublimat, Kalkwasser, und bey schwammichten Ge¬

wächsen mit schmaler Basis, der Zlbbindung.

XXIV.

Hautverhartung. Hautauswüchse.

Die gemeinschaftliche Diagnostik ist: Verhärtung

o-dcr Verdickung der Oberhaut oder der Haut selbst.

, Zcirriiolitaz cutis die Verhärtung

eines großen Theils der H'aut. —. Bey neugebornei?

Kindern entsteht diese Krankheit, besonders in Frankreich,

nicht selten, heißt I'Un^urcissoment 6u l'illn cellu-

laue, und hat tödtlichen Ausging *). — Als Symp-

') S. Mein? Annalen der franz. Arznei)-und Wundarjiieyk.unbc,
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tom der Skrofelkrankheit, als Folge vorhergegangener

rrysipelaköftr Entzündungen findet sich zuweisen emcVer-

häi lnng der Haut und des Zellengewebes ganzer Glied¬

massen sin, die zuweilen mit betrachtlicher Austreibung

und Unsörmlichkeit verbunden ist. Als Symptom mehrcr

chronischen, besonders herpetischen Hautausschlage ist sie

schon oben erwähnt worden.

Die Kur besteht in der Anwendung der kräftigsten

innerlichen und äußerlichen hautreitzenden diaphoretischen

Mittel, Merkurialien, Antimoniaiien, Belladonna,

Zikuta, Opium, der Salz», Schwefel-, alkalischm

Bader, erweichender Umschläge, des llnAuent. c>^/-

^en. (welches ich sehr empfehlen kann), der künstlichen

Geschwüre.

Verrucss (Warzen) sind einzelne Verhärtungen

und Auswüchse der Oberhaut an allen Theilen des Kör¬

pers, Llklvi (Leichdornen), an den Fußzehen, Lornus,

dergleichen Verhärtungen, wenn sie eine hornartige Här¬

te und, wie zuweilen geschieht, auch ihre Form und

Größe erhalten.

Die Warzen entstehen bald einzeln, bald in Menge

ans einmal, besonders bey Kindern ; und eben so ver¬

schwinden sie zuweilen wieder ohne bemerkbare Ursache.

Oft ist offenbar ein mechanischer Druck die Veranlassung,

oft aber entstehen sie, besonders wenn sie mit eincmmal

in Menge an verschiedenen Theilen hervorkommen, von

einer innerlich veranlaßten Desorganisation der Haut,

und hier scheinen insonderheit die Entwicklungsperioden,

die skrofulöse, auch arthritische und venerische Dyskrasie

auf ihre Bildung zu wirken.

Die Lokalkur besteht in der Anwendung kaustischer

Mittel, der "I'inct. , 8pir. Nur. kum.,

Lutvr. Antimon., infernal., des glühende/t

Eisens, oder dem Abbinden. Bey den symptomatischen

muß die Kur der Grundkrankheit angewendet werden.

Zuweilen wird die ganze Haut mit großen warzm»

fsrmigen Auswüchsen bedeckt — Uorkus verrucotus
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univ^erfslis. *) — Die Krankheit wird nach obigen

Grundsätzen behandelt, ist aber selten heilbar.

XXV.

? I. I <ü

Weichselzops.

?a Fontaine, chirurgisch - medizinische Abhandlungen.

Diagnostik.

Die Haare kräuseln und verwirren sich in unauf¬

lösliche Wülste und Zöpfe, verdicken sich, und schwitzen

eine klebrige Materie aus, wodurch sie noch fester zu¬

sammen gehalten werden, und dichte Massen bilden.

Bey einem hohen Grade des Uebels können die

desorganisirten Haare sogar schmerzhast werden, und

es entstehen auch an den Nageln Exkreszenzen.

Vor dem Ausbruch gehen Müdigkeit, Glieder,

schmerz, Kopfschmerzen, Schwindel, Fieberreitzungen,

übelriechende Schweiße voraus. Nach dem Ausbruch

verlieren sich diese Zufalle. Wird der Zopf vor der

Zeit abgeschnitten, so erfolgen sie wieder, und oft hef¬

tige Lahmung, Taubheit, Blindheit, :c.

Die Krankheit ist langwierig, und oft zeitlebens

nicht ganz zu heben.

A e t i o l o g i e.

Die nächste Ursache ist eine eigene Desorganisation

oder vielmehr Hpperorganisation der Haare..

*) S. Hanse Oilk. ^,naKomolesveaarum >k zrloiisium sllciti«
iiovi« vin6ica»s.

Thiscsius, Beschreibung und Abbildung der beyden sogenannten Sta-
chelschweinmeiische».



Ihre Veranlassung ist ganz endemisch, denn sie

kommt nur in Polen vor, und wenn sie auch an an,

dern Orten erscheint, so ist der Stoff doch ursprünglich

von dort her hingebracht. Wahrscheinlich konkurriren

Unreinlichkeit, Pelzmützen, und vielleicht eine besondere

Beschaffenheit des Wassers, zu ihrer Entstehung.

Aber es erzeugt sich dabey, nach den Erfahrungen

der besten Beobachter, ein Kontagium, das besonders

durch den Beyschlaf mitgetheilt werden kann.

Auch zeigen die vorausgehenden Beschwerden ihr

Nachlassen durch den Ausbruch, ihre Wiederkehr bey

seiner Hemmung, dass die Ursache nicht blos lokal, son¬

dern daß diese Haarkrankheit das Produkt, oder vielmehr

die kritische Metastase, einer innern Dyskrasie ist.

Ther apeutik.

Die Indikationen sind: Verbesserung der allgemei¬

nen Dyskrasie, und vorsichtige Absonderung des Weich-

selzopfs.

Die spezielle Behandlung wird durch den Zeitraum

der Krankheit bestimmt.

I. Wahrend der Vorboten und der Entstehung,

Verbesserung der allgemeinen Dyskrasie und Beförde¬

rung der Metastase. Dazu die allgemeinen diaphoreti¬

schen Mittel, vorzüglich Antimonium, welches hier spe¬

zifisch zu wirken scheint.

Bey sthenischen Anlagen kann dabey eine so stheni-

fche Erregung entstehen, daß Aderlaß nöthig ist.

II. Nach der Bildung des Weichselzopfs die Fort-

sebung und Verstärkung dieser Mittel, um die kritische

Abscheidung vollkommen zu machen.

III. Wenn die Abscheidung vollendet ist, welches

man daran erkennt, daß der Zopf das vorher glänzende

Ansehen und den üblen Geruch verliert, und an frischen

gefunden Haaren hangt, die Abschneidung des Zopfs.

Es kommt alles bey der Kur darauf an, diesen Zeit¬

punkt abzuwarten, und ihn durch den Gebrauch obiger



Mittel zu beschleunigen. — Schneidet man den Zopf

eher ab, so entstehen die gefährlichsten Zufalle.

Zum Schluß starkende Mittel.

XXVI.

I. 0 ? k e I

Haarabslerbung. Kahlheit.

Die Haare vertrocknen, werden dürre, weiß,

spalten sich, oder fallen ganz aus.

Alles, was die Ernährung dieser gleichsam parasi¬

tischen Pflanzen vcihindern kann, kann auch diesen Feh¬

ler hervorbringen; vorzüglich vorhergegangene hitzige

Krankheiten und Hautentzündungen, Ausschweifungen

in der Liebe, Gram und Kummer, Hautkrankheiten,

syphylitische Dyskrasie. — Aus denselben Ursachen kann

auch das Absterben und Abfallen der Nägel erfolgen.

Die Heilung besteht bey der Troctniß der Haare in

öfterm gelinden Kämmen, Wafchen mit Seifenwasser,

Oecoct. kartl^n., Salben und Fettigkeiten.

Bey dem völligen Ausfallen, in den nämlichen Mitteln,

auch dem öftern Aufstreuen von gebranntem Kochsalz

mit Puder gemischt.

Da» Zucken (pruritus). welche» zuweilen eine idiovathischeKaut-
krankheit seyn, und äußerst angreifend, ja tidilich werden kann,
gehört nicht hierher, weil die Form und Struktur der Ksut
dabey nicht sinnlich verändert sind- sondern so gut wie derKciß,
Hunger, die Nymphomanie:c, zu den Krankheiten der erhöh¬
ten Empfindlichkeit (Cretlnsmu«) und also ju den Nervenkrank-
heilen, n>» sie abgehandelt wird.



Vierte Abtheilung.

Ver giftun gskrankheit eu.

jft im Allgemeinen heißt jeder Stoff, der auch in
sehr kleinen Gaben schädliche und die Vitalität affiziren»
de Wirkungen hervorbringen kann. — Der Begriff ist
also ganz relativ. Es kann etwas in einer Gabe Gift
seyn, was es in der andern nicht ist, und es kann et¬
was für einen Körper Gift seyn, was es für den an¬
dern nicht ist. Ja selbst der temporelle Zustand eines
organischen Körpers kann etwas heilsam machen, waS
unter andern Verhältnissen Gift ist, und etwas zu Gift,
was unter andern Umstanden unschädlich ist. Es eMirt
kein Gift, dessen an sich schädliche Wirkung nicht durch
einen abnormen Zustand des Organismus, den es auf¬
zuheben vermag, heilsam werden könnte. Jedes Gift
kann also auch Heilmittel werden. Dieß gilt selbst von
den Kontagien, wie daS neueste Beyspiel der Kuhpocken
zeigt, welches die Blatterkrankheit verhütet.

Vergiftung oder VergistungskrankheiS.heißt jede
Affcklion des Organismus, die durch die Mittheilung
eines Gifts erregt wird. Sie begreift also immer zwey
Bedingungen, die Gegenwart eines Gifts und die Re¬
aktion des Organismus darauf.

Eine H auptverfchiedenheitder Gifte ist die, daß
einine die Eigenschaft haben, sich im belebten Körper zu
reproduziren (anzustecken), andere nicht. Wl> theilen
alle Gifte daher in zwep Haupkklassen: Ansteckende »der



belebte (l^onwAia) und nicht ansteckende oder unbelebte

(Venena).

l. Klasse.

Anstsckungskrankheilen4

Unzer, Pathologieder snfieckenden Krankheiten.
Gutfeld, Einleitung in die Lehre von den ansteckenden Krankheiten.
Alderfon, Versuch »bclr die Natur-und Entstehung des Ansteckung».

giftS iu Fiebern.

Allgemeine Diagnostik.

Die wesentlichen Erkenntnißzeichen aller Ansteckun¬

gen sind folgende:

1. Die vorhergegangene Mittheilung des Konta-

giums.

2. Die jeder Vergiftung eigenthümlichen Phäno¬

mene. — Sie sind sehr mannigfaltig, betreffen aber

vorzüglich das lymphatische und Hautsvstein. — Zu

den eigentlichen Phänomenen können sich aber noch mehr

oder weniger andere außerwesentliche gesellen, die ihren

Grund in dem verschiedenen Grad der Vergiftung und

der Verschiedenheit des Individuums haben, und wo¬

durch die Form der Krankheit mannigfaltig modifizirt

werden kann. Ein Hauptunterschied in der Erscheinung

ist, daß manche jederzeit Fieber erregen, andere nicht.

Geschichte und Dauer.

Einige bleiben in ihren Wirkungen ganz örtlich,

andere erregen allgemeine Krankheit. Im lehren Falle

erregt gewöhnlich die Vergiftung auch erst ör/lrche Krank¬

heit, ehe die allgemeine eintritt.

Die Dauer der Wirkung ist bey manchen bestimmt,

bey manchen unbestimmt.
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Das erstere ist der Fall bey allen fieberhaften Kon¬

tagien. Hier ist die Dauer der Wirkung an die Periode

eines akuten Fiebers gebunden, also 8, ^4, Tage.

Mit dem ganzlichen Aufhören des Fieberzustandes hat

auch die Vergiftung und Reproduktion des Gifts ein

Ende; ja selbst die Rezeptivität für daS Gift wird da¬

bey auf ininier, oder wenigstens auf einige Zeit ver¬

nichtet, so daß die Individuen nach uderstandener Ver¬

giftung entweder zeitlebens, oder wenigstens während

der herrschenden Epidemie nicht wieder angesteckt werden.

Von der ersten Art sind die Pocken-, Masern-, Schar¬

lach- , Keuchhusten - Kontagien ; von der letzten Art daS

Pestkontagium. — Man unterscheide nur hierbei) die

Dauer der Vergiftung von der Dauer des Gifts. Der

Organismus kann schon völlig von Gift gereinigt seyn,

und dennoch das Gift noch als abgesonderter Stoff in

der Gestalt von Schorfen, Auroünstungsmatcrien und

dergleichen auf der Oberflache des Körpers einige Zeit

lang hangen bleiben.

Unbestimmt ist die Dauer der Wirkung bey den

nicht fieberhaften Kontagien; denn hier fehlt der Grad

von Reaktion der organischen Thätigkeit, der zu ihrer

Vernichtung erforderlich ist. Die Dauer richtet sich da¬

her theils nach der Natur des Koiuagiums (manche

sind leichter, manche schwerer, manche gar nicht durch

die Kräfte der organischen Natur zu zerstören), theils
nach der Art seiner Mittheilung, theils nach der Le»

bensenergie des Subjekts überhaupt und seiner besondern

Rezeptivität für das Kontaginm, theils nach den äußern

die Reproduktion und Abfcheidung des Kontaginms be.

günstigenden oder hindernden Umständen, wohin vor¬

züglich Klima, Lebensart und Anwendung der Kunst

gehören. — So geschieht es, daß manche dieser Ver¬

giftungen ohne Einwirkung der Kunst nie ganz aufhö¬

ren, und durch die Bearbeitung des Organismus zwar

die Form und den Grad ihrer Heftigkeit verlieren, aber

unter wechselnden und immer wiederkehrenden Formell
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das ganze Leben hindurch fortdauern könne», z. B. die
veucnsche Vcr .;ifrung.

Der Verlauf ist eben dieser Verschiedenheit unter¬
worfen. Zuerst bestimmt ihn die fieberhafte und nicht
fieberhafte Natur der konlagivscn Krankheit. Bey allen
fieberhaften ist der Verlauf bestimmt, und an gewisse
Perioden gebunden, bey den nicht fieberhaften nicht.—
Außerdem richtet sich derselbe, so wie die Menge und
Intensität der Erscheinungen, nach dem Grade und der
Art der Vergiftung, der individuellen Beschaffenheit und
der Rezcptivilat des Subjekts, und nach den äußern
günstigen oder ungünstigen Umstanden, besonders der
atmosphärischenKonstitution und d-r Behandlung. So
die Verschiedenheitder Pest, des gelben Fiebers, deö
Scharlachstebers, des Aussatzes, der venerischen Krank¬
heit nach Verschiedenheit des Klimas nnd der Srtsbe-
schaffenheit, die Verschiedenheit der Pocken, des Schar,
lachs, der Masern, nach dem Unterschied der epidemi«
schen Konstitution, die Verschiedenheit der natürlichen
und künstlichen Pockcnkrankheit, die Verschiedenheitder
venerischen Krankheit in Tripper-oder Schankerform ?e.

Der Ausgang ist
1. Gesundheit. Bey fieberhaften Kcntagien erfolgt

dieselbe nur dann vollkommen, wenn die Krankheit sich
»ach den Gesetzen und mit den Erscheinungeneiner voll¬
kommenen Krife endigt.

2. Uebergang in eine andere Krankheit. Diese
kann allgemein oder örtlich seyn. Die Nachkrankheitcn
der kontagiösenVergiftungen sind entweder Schwache,
oder örtliche Destruktionen, oder Dyskrasien und Ka-
cheMn, eine vorzüglich häufige Folge dieser Krankheits»
klaffe, da dieselbe ursprünglich schon in die chemische
Mischung der Materie eingreift, und sie verändert. Zu
letztern gehören besonders die spezifischen Dyskrasien-,
t>. h. unvollkommene und mvdistjirteVergiftungen, die

^ dadurch



dadurch entstehen, wenn das Kontagium zwar gemildert,

aber nicht gänzlich vernichtet ist.

Der Tod. Er erfolgt entweder als unmittel¬

bare Folge der Vergiftung auf die Vitalität und orga¬

nische Mischung,, welches am häufigsten bey fieberhaften

Kontagien und oft sehr schnell, in einigen Stunden,

wie z. bey der Pest, der Fall ist, oder mittelbar

durch die Folgen der Krankheit, Schwäche, Kachele,

örtliche Destruktionen. Die tätlichsten unter allen sind

das (TontÄF. peüilenÜÄi., icterol/pkicum , sc-^r-

lÄÜüusum, k/6ro^>ÄUcum, tvpiiicum, variolotum.

Allgemeine Prognosti k.

Die Gefahr und leichtere oder schwerere Heilbarkeit

wird durch folgende Umstände bestimmt.

1. Durch die Natur des Kontagiums. Manche

sind tödllich, manche nicht, manche schneller, manche

langsamer zerstörend, manche von flüchtig schnell durch¬

dringender und schnell endigender Wirkung (die fieber»

hasten Kontagien^, manche von langfamen und fest an¬

hangendem Charakter (die chronischen).

2. Durch die Beschaffenheit deS Subjekts. Der

Grad seiner LebenSenergie, seiner besondern Rezeplivität

für Kontagien überhaupt, oder für eines insbesondere,

wodurch dessen Wirkung mehr Intensität und Ausdeh¬

nung erhalt, und die Gegenwart anderer Krankheitsan-

lagen oder Krankheiten. Je mehrLebensfchwäche, oder

Rezcpliviiat, oder Komplikationen anderer Krankheiten,

desto gefährlicher und schwer heilbarer wird die kontagiö»

se Krankheit. Aber bey den akuten Kontagien ist ein zu

hoher Grad ve.i Lebensenergie und VMblütigkeit sder

Charakter der Jugend) fast noch gefährlicher, wahrschein¬

lich , weil in einem solchen Körper auch die Reprsduk»

tionskraft sehr stark ist, und daher auch ein weit höhe¬

rer Grad von Reproduktion des Kontagiums und inne¬

rer Selbstvergiftung erfolgt.

Hufeiand!l. B. 2. Abrh. M



Durch die äußern Umstünde. Luftbeschasse««

heit, besonders aniinalisirte Luft und fehlerhafte epide¬

mische Konstitution, Hitze, mangelnde od^r schlechte

Nahrung. UnreinlichkeU , deprimirende Affekten, kön¬

nen die Wirkung eineS L^outagiums äußerst verderblich,

und selbst ein an sich nicht gefährlich wirkendes Konta.

Mm gefährlich machen. — Dahin gehört auch unter¬

lassene oder widersinnige Behandlung, besonders bey sol¬

chen Kontagien, die nie durch dieKräfte der Natur ganz

«llein bezwungen werden.

4. Durch die Dauer der Krankheit. Je langer

sie dauert, desto mehr werden die Kräfte aufgerieben,

desto tiefer dringt die Vergiftung in .den Organismus

rin, desto weiter verbreitet sie sich, desto gefahrlicher

vnd schwer heilbarer muß sie demnach werden, und de¬

sto mehr werden üble Folgen nachbleiben. — Eine ken«

lagiöse Vergiftung, die gleich im Anfange durch passen¬

de Mittel in einigen Tagen geheilt worden wäre, kann,

wenn dieser Zeitraum versäumt wird, Monate und

Jahre lang dauern, wie dieß das Beyspiel der veneri¬

schen Vergiftung deutlich zeigt.

Allgemeine Aetiologie^

Eine kontagiöfe Krankheit ist das Produkt der Ein
Wirkung eines Kontagiums auf den Organismus und
der Reaktion desselben.

Die ätiologifche Untersuchung begreift also zuerst

die Natur des Kontagiums, dann den Akt der Mit¬

theilung, und zuletzt die Wirkungen desselben im Or¬

ganismus.

i. Die Natur des Kontagiums.

Die innere physisch- chemische Natur dieser Stoffe

ist uns durchaus unbekannt. Noch nie sind sie gesehen

oder sinnlich dargestellt worden; denn die Materien, die

man gkwöhnlich so nennt, sind nur Vehikel des Konta-

Kiums. Man kann durch Hitze, Kälteund andere Einwir¬

kungen das Kont«j>iuui in ihnen zerstören, und die Materie
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bleibt sinnlich, was sie war. — Eben so wenig haben

sie sich bis jetzt chemisch darstellen lassen, oder, welches

eben das heißt, sie äußern keine Gegenwirkung auf ir¬

gend ein chemisches AgenS. — Nur der lebende thieri¬

sche Organismus ist es, der durch sie auf eine eigen,

thümliche Art affizirt wird, und auf sie reagirt. Durch

die Reaktion desselben allein erhalten wir Spuren ihres

Dasepns, und diese Stoffe ihr Daseyn selbst, und n>an

kann mit Recht sagen: sie eMiren nur in der Sphäre

der organischen Natur. Alles, was wir von ihnen wissen,

wissen wir in der Beziehung auf die organische Natur.

Wir unterscheiden bei) der Untersuchung ihre Ent¬

stehung und ihre allgemeinen Eigenschaften.

I. Die Entstehung.

Sie ist immer das Werk der organischen Chemie.

Nur durch eine Veränderung in dem Absonderungsgeschäf-

te und der chemischen Mischung der organischen Materien

kann der neue chemische Prozeß entstehen, dessen Pro¬

dukt ein Kontagium ist. In Absicht der Veranlassung

aber ist hierbei) ein sehr wesentlicher Unterschied. Ent¬

weder das Kontagium erzeugt sich zufällig durch eine

eigentliche Konkurrenz äußerer und innerer Umstände,

ohne vorhergegangene Ansteckung (LontAF. »cciäcn-

tale, s. oriAinsrium, s. fjzontÄneum);

Oder es bedarf zu seiner Erzeugung immer der

vorhergehenden Mittheilung des nämlichen KontaginmS

( Lom^nim permanen8 l'. comniunicAtivum).

Dahin Mört Lonts^ium vsriolol'um, syzzk/ün-

cum, morkillollim, ^eliileinisls, ie^>r»sum.

Aber auch diese jetzt konstanten Kontagien müssen

einst entstanden seyn, und die Geschichte bestätigt dieß,

da sie uns selbst die Zeitpunkte angiebt, wo sie zuerst

erschienen. So äußerte sich das Poctxn- und Masern-

gist zuerst im siebenten Jahrhundert, das venerische im

fünfzehnten, das Scharlach- Friesel- Keichhustcukonta-

gmm erst im vorlebten Jahrhundert.

M L



Ueber die Ursache», welche ein Konlagium ur¬
sprünglich produziren können, wissen wir bis jetzt fol¬
gendes. Sie sind theils äußere, theils innere,

i. Aeußerc Bedingungen:
Zu den äußern gehören vorzüglich fehlerhafte Be¬

schaffenheitder Atmosphäre, starke und anhaltende Hitze
lind Feuchtigkeit, am meisten wenn die beyden letzten
Bedingungen zusammen treffen. Deßwegen sind die See-
küsten und sumpfigen Gegenden, am meisten in heißen
Himmelsstrichen, diejenigen, wo sich am häufigsten
Kontagien erzeugen, z, B. Westindien, Aegvpten. Deß¬
wegen können im Sommer auch bep uns Krankheiten
weit leichter kontagiös werden, als im Wintt', und
deßwegen können manche Krankheiten, die im Norden
nicht, oder doch nur selten kontagiös sind, in südlichen
Ländern sehr kontagiös werden, z. B. die Lungcnsucht.
Daher kann eine hitzige, schweißtreibende Behandlung
fast in allen akuten Fiebern die Erzeugung eines Konta-
giums veranlassen, wie die Geschichte des Friefelkon-
tagiums beweiset, das offenbar ein Kunstproduktwar
und noch seyn kann.

Was die Lust betrifft, so kommt hier vorzüglich
die atmosphärische Lustbeschaffcnheit in Betracht, die
offenbar den ausgezeichnetsten Einfluß auf Entwicklung
der Kontagien hat, ob wir gleich den Grundstoff und
den Mischungsfehler noch nicht genau anzugeben vermö¬
gen , der dabep konkurrirt. — Voran steht die epide¬
mische Luftkonstituliiin, jene in ihrem Innern so uner¬
kennbare und doch so mächtig ergreifende Luftverderbniß,
wodurch es geschieht, daß ganze Gegenden von dein
nämlichen Charakter und Form der Krankheit befallen
werden, und wobey sich so leicht ein Kontagium entwi¬
ckelt. Wir nennen solche Krankheiten epidemische, und
unterscheiden sie mit Recht von den kontagiöfen, in fe-
fern jene durch die allgemeine Einwirkung der Atmo¬
sphäre, diese durch Mittheilung eines KontagiumS enk.
suchen, und jene ursprünglichnnd an ^und für sich nicht



konlagijs sind. Aber die nämliche Stimmung, welche

durch eine epidemische Lnftverderbniß dem Organismus

mitgetheilt wird, und ihn krank macht, disponirt ihn

auch sehr leicht zur Erzeugung eines Kontaginins von

der nämlichen Art. — Die häufigsten und merkwürdig¬

sten Lustkoustilulionen dieser Art sind die katarrhalische

und typhöse. Sie erstere bewirkt allgemeine katarrha¬

lische, die leckere typhose Epidemien, und in beyden

entwickelt sich dann leicht in den befallenen Subjekten

ein katarrhalisches oder typhöses Kontagium. *). Höchst

merkwürdig ist hierbei) die Bemerkung, die sich ans die

Erfahrung der katarrhalischen Influenza vom Jahre

gründet, daß eine solche epidemische Lufrverderbniß

(Luftkrankheit) wandttnd, d. h. die Atmosphäre selbst

in einer gewissen Richtu«K»msteckend seyn, und demnach

ihr Produkt, die Krankhm der organischen Individuen,

in eben der Richtung fortpflanzen kann, Denn jene

Krankheit entstand im Norden, und verbreitete sich so¬

dann, immer von Ort zu Ort fortschreitend, gegen

Süden und Westen, so daß erst Rußland, dann Deutsch¬

land, dann Frankreich u. s. w. davon befallen wurden.

Der Einfluß der epidemischen Luflkonstitution zeigt sich

selbst bey den permanenten Kontagicn, in sofern die¬

selben zwar nicht dadurch erzeugt, aber ihre Entwicklung

und Verbreitung außerordentlich befördert werden kann.

Pocken und Masern können einzeln Jahre lang an einem

Ort existiren, 0hne allgemeine Krankheit zu werden, und

mit einem Mal werden sie allgemein, epidemisch Herr,

schend, ohne daß die Ansteckungsbedingungen verändert

wären. Die Ansteckung ergreift alles weit unaufhalt¬

samer , und zugleich wird auch die Krankheit in dem

nämlichen Verhältniß iii.mer bösartiger, als sie sich

mehr ausbreitet, zum Beweise, daß in der Atmosphäre

*) Man kann alkerdingZ fragen, ob nicht diese K»ntagien schon
m der Lust gebildet, und so dem Organismus mitgetheilt wer¬
den, oder ob die Lustoerderbniß blos als entsernte Bedingung
wirkt, Und das Kontagium selbst sich erst im Organismus bil¬
det. Doch ist die leßtcre Meinung wahrscheinlicher.



der Grund liegen kann, nicht allein einer größern Em»

pfänglichkeit für das Kontagium, sondern auch einer

verderblichern Intensität des Kontagimns selbst.

Wie sehr feuchte Lust die Erzeugung der Kvnta-

gien begünstigt, zeigt sich dadurch, daß alle tiefe und

feuchte Gegenden den kontagiösen Krankheiten mehr un¬

terworfen sind, als hochliegende und trockene. Hierin

liegt der Hauptgrund der endemischen kontagiösen Kvn-

sütutisn.

Am stärksten aber nächst den unbekannten epidemi¬

schen Lustverderbnissen wirkt aninalisirte Luft auf die

Erzeugung der Kontagien. Wir verstehen darunter die

Luft, welche durch Zusammenleben vieler zusammenge»

drängter Menschen oder Thiere im eingeschlossenen Raum

und unterlassene Reinigung verdorben ist, eine Verderb¬

nis, die zu gleicher Zeit die Entziehung des Sauer¬

stoffs und die Saturation mit verdorbenen, vom Leben

ausgestossenen, folglich putreszibilen Stoffen in sich ver¬

einigt, und also, indem sie positive und negative Schäd¬

lichkeit in sich vereinigt, ganz eigenthümlich und doppelt

verderblich ist. In einer solchen Luft kann bey allen

akuten und selbst chronischen Krankheiten ein Lonta-

Aium ausgebrütet, bey denen, die eine

besondere Anlage zu materieller Verderbniß mit sich

führen, das ihnen eigenthümliche Kontagium produzirt,

die aber schon ursprünglich kontagiösen Krankheiten

fürchterlich verschlimmert, und ihr Kontagium noch an¬

steckender und zerstörender gemacht werden. Ja man

kann selbst aus gesunden Menschen, auf diese Weife

zusammengedrängt, das ent¬

wickeln, wie die Beyspiele solcher aus den Gefangnissen

auf die Richter verbreiteten Ansteckungen beweisen. —

Die Kontagie.i der Kerker-und Hospitalfieber, insge¬

sammt typhöser Art, gehören hierher.

Fäulniß, sowohl vegetabilischer als animalischer

Körper, wirkt als ein Ferment, und kann in organischen

Körpern eiien ähnlichen Gärungsprozeß erzeugen. Dieß



zeigt sich schon im todten Zusta-lde. Ein faulendes
Stück Fleisch kann einem noch unverdorbenen sehr bald
die nämliche Verderblich mittheilen, d. 5- es anstecken.
Eden dieß geschieht i» Lebenden, uur mit dem Unter¬
schiede, daß hier die Gegenwirkung der Lebenskraft die
chemische Einwirkung hemmen, schwächen, auch ganz
unwirksam machen kann, wie die jeder schädlichen Po-'
tenz. — Hier hangt es von der Energie des einwirken¬
den Faulstsff-5- und der gegenwirkenden Vitalität ab,
welcher Theil oey dem Kampfe siegen soll. Und ist die
Einwirkung der Faulniß intensiv und extensiv sehr ge¬
waltsam, oder ist die Vitalität schon geschwächt, s»
mag f«! auch hier eine Verderbniß der Malerie zu be¬
wirken , die denselben Charakter der Fäulniß in höherm
oder niedern Grade tragt. Diese saulichte Verderbniß
kann nun, indem sie den Organismus durchdringt, eine
Krankheit erzeugen, die gewöhnlich als TyphuS erscheint,
und dadurch veranlassen, daß sich neue faulichte Sloffe
aus den Lebenden produziren, und andern mittheilen,
wodurch die nämliche Verderbniß fortgepflanzt wird, d.
h. daß sich ein Kontagium erzeugt. — hat die Er-
fahrung gelehrt, daß durch das Faulen vieler Leichen
auf Schlachtfeldern, todter Fische nach Ueberschwem-
niungen, den Genuß faulen Fleisches und WasserS :c.
höchst bösartige ansteckende Epidemien sind.

Ferner gehören Hunger, verdorbene Nahrung,
Unrcinlichkeic und traurige Gemüthsstimmnngen zu de>»
entfernten Ursachen des Kontagiums, in sofern sie vor¬
züglich geschickt sind, durch Verminderung der Lebens¬
kraft iene Veränderung der organischen Mischung her¬
vorzubringen, welche Entwicklung eines Kontagiums
bewirkt. Daher ist Armuth, weiche alle diese Bedin¬
gungen vereinigt, die Region, in welcher sich am häu¬
figsten Kontagieu aller Art erzeugen und fortpflanzen;
daher sind die Zeiten des Kriegs, der Hungersnoth,
lange danrende Belagernngsn immer auch der Entstehung
ansteckender Krankheiten vorzüglich günstig.
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Sind diese äußern Einflüsse allgemeine, d. h. aufs
Ganze wirkende Potenzen, so entsteht das, was wir
(^oiitaZium epiclemicum nennen. Sind sie blos
auf einzelne Individuen beschrankt, so entsteht ein don.
tZZium spnrscUcvrn. Man unterscheide aber wohl
eine epidemischeKrankheit von einer epidemisch - konta-
giöscn. Es kann durck allgemein einwirkendeEinfiüsse
eine allgemeine, sich in Charakter und Form gleichende
Krankheit entstehen, ohne kontagiös zu seyn; aber es
kann sich auch in einer solchen Epidemie nachher ein
Kontagium bilden, und die rein epidemische Krankheit
in eine kcmtagiöse übergehen *).

Hieraus erhellt aber auch, daß die Erzeugung
mancher Kontagien auf gewisse Orte und Kttmaten, so
wie auf gewisse Zeiten, beschrankt seyn kann, wo allein
die dazu erforderlichen Bedingungen zusammentreffen
( LontAi». enslemiclim, temporale), und daß
dergleichen kontagiöse Krankheiten folglich au andern
Qrten nie, oder wenigstens nie als originäre, sondern
immer nur als kommunizirte, erscheinen können, wie
dieß zum Beyspiel bey dem Kentagium des gelben Fiebers
der Fall zu seyn scheint, welches nur im Süden und
sogar da nur an Seeküsten erzeugt werden, im Norden
und im festen Land aber nur durch Mittheilung erscheinen
kann. Und selbst zur Mittheilung können eigene äußere
Bedingungen nöthig seyn; wovon nachher.

2. Innere Bedingungen.
Zu den innern Veranlassungen gehört alles, was

der organischen Materie eine Neigung zur faulichten Zer-
sehbarkeit geben kann, also vorzüglich große innere Hiße
und geschwächte Vitalität. Daher begünstigen die Er¬
zeugung eines Kontagilims alle Fieber, die eine anhal-

*) Diese Unterscheidung ist besonder? in Absicht der polizeilichen
Maßregeln der Absonderung und Everrung äußerst wichtig.
ES würde eben so iniverzeihlich seyn, diesen Zwang über eine»
T?rt, der nur a» einer cpldemischen Krankheit litte, zu per-
hängen, als es verderblich seyn würde, ihn zu vernachläßigen,
wenn cs wirklich kontagiöse Krankheit wäre.
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lend« statte Hitze zur Begleitung haben, besonders die

Typhusarten der höher» Grade; alle Krankheiten auch

chronischer Art, wenn sie den Grad erreichen, der große

Schwache und Ausartung der Materien mit sich führt;

alte Krankheiten, die mit einer bedeutenden Dyskrasie

der Materien verbunden sind; selbst örtliche Krankhei¬

ten, wenn sie einen hohen Krad von saulichter Verderb¬

nis erreichen, z. B. Lungengeschwüre, fanlichte Dy¬

senterie, Krebs, Hautkrankheiten. — Auch können

heftige Leidenschaften, z. B. Zorn, durch eine besondere

Einwirkung auf die Sekretionsorgane ein? solche Ver¬

änderung ihres Produkts hervorbringen, daß es als ein

Gift auf andere wirkt, z. B. die Wirkung einer so al-

terirten Milch auf den Säugling; ja daß unter gewis¬

sen Umständen sich ein eigenthümliches Kontagium in

ihnen erzeugt, z. B. das Wuthgift.

Ein solches blos durch individuelle Bedingungen

erzeugtes, d. h. sporadisches, Kontagium kann nun

ebenfalls, wenn äußere Umstände die Fortpflanzung

begünstigen, sich mehreren mittheilen, und zuletzt allge¬

mein herrschend s epidemisch ) werden.

Gewöhnlich schränkt sich die Existenz eines akzi-

dentell entstandenen Kontagiums auf dasVorhandenseyn

derjenigen Bedingungen ein, die zu seiner Erzeugung

Veranlassung gaben. Mit ihrem Aufhören hört auch

das Kontagium «uf. Das epidemische Kontagium ver¬

schwindet mit dem Aufhören der epidemischen Konstitu¬

tion, das sporadische mit der Entfernung der individuel¬

len Bedingungen seiner Erzeugung. Doch können beyde

permanent werden, wenn sie die Beschaffenheit und den

Grad von Intensität annehmen, daß sie theils in ihrer

Natur selbständig, d. h. von der äußern Natur nicht

zerstörbar, werden, theils auch den gesündesten Orga¬

nismus. ohne eine bestimmte innere oder äußere Anlage

d.,zu, sich zu assimiliren vermögen. Dieß ist der Fall

bey dem LontAAi'um s/p^vliticum, VÄriololum,

inorbillol'um» Bep diesen kann nur eine gänzliche
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Absonderung vsn allen organischen Individuen, wodurch

Mittheilung und Reproduktion möglich wäre, oder ei»

spezifischer Prozeß, wodurch die organische Natur die

Empfänglichkeit dafür verlieren würde, ihr Aufhören

veranlassen.

II. Allgemeine Eigenschaften.

i. Eine Hauptverschiedenheit der Kontagien wird

durch ihre flüchtige oder fixe Beschaffenheit begründet.

Flüchtig heißt ein Kontagium , wenn eS in Dunstgestalt

verwandelt und wirksam bleiben kann, fix, wenn es

nur in fester oder tropfbarer Gestalt als Kontagium er¬

scheint. Zu den flüchtigen gehören das t.'sntUAimn

v^riolos., morbillos., t/plios., miliar., /carla-

tinns. Zu den fixen das LoninA. scabios., H^In-

Zitia. k^ropkvdic., pelnient. Doch behält auch

bey den flüchtigen die Atmosphäre nur in einer gewissen,

bey manchen, z. B. den Pocken, schr nahen, Entfer¬

nung von dem Grundstoff ihre ansteckende Kraft; wei¬

terhin wird die Giftauflöfung durch Beymischung der

Lust so verdünnt, daß sie die Ansteckungskraft verliert.

Alle fieberhafte Kontagien sind in der Regel flüch¬

tiger Natur, das Pestkontagium ausgenommen, alle

chronische fixer Natur. Auf dieser Eigenschaft beruht

die Miltheilbarkett der Kontagien durch oder ohne un¬

mittelbare Berührung.

. 2. Ferner ihre Zerstörbarkeit. Im allgemeine»

sind Frost, hoher Grad von Hitze, Exposition der freyen

Luft ( ob durch einen eigenen Bestandtheil der Atm»-

sphäre, oder blos durch Auflösung uud Verdünnung,

wissen wir nicht), und bey manchen Kontagien Fäul-

niß, die Potenzen, welche einen kontagiösen Stoff zer¬

setzen und zerstören können. — Manche si.'.o leichter,

manche schwerer zerstörbar; hierin liegt ein Hauptgrund

ihrer temporellen oder permanenten Existenz, und hier¬

durch wird es möglich, daß manche nur kurze Zeit Sau¬

ren, inanche Jahrhunderte allem Wechsel der Zeiten

und Veränderungen der organischen Natur haben wider-
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flehen können. »- Je mehr diese Potenzen abgehalten

werden, desto langer behält der kontagiöfe Stoff seine

Kraft, und so kann in eingeschlossenen, dem Zutritt der

Luft entzogenen, in gleicher Temperatur erhaltenen Be¬

hältern, z. B. in Glasern, Grabern, fest gepackten

Packeten, verschlossenen^Zimmern, ein Kontagium, ,vie

die Erfahrung lehrt, Jahre lang konservirt werden. —

Außer diesen allgemeinen giebt es noch besondere chemi¬

sche Reagentien, welche einzelne Kontagien zu zerstören

vermögen, z. B. das Quecksilber, welches das veneri¬

sche Gift vorzüglich schnell und kräftig zerstört, aber

auch auf alle andere Kontagien eine mehr oder weniger

schwachende Wirkung hat, und daher gewiß das allge¬

meinste chemische Anlikontagiosum genannt zu werden

verdient. — Der Schwefel gegen das LontsZium

lcatziofum. — Die vxygenirte Salzsaure, gegen das

Typhliskonjagium.

Z. Manche vermögen nur einmal im Leben, man¬

che immer dasselbe Individuum zu vergiften, d. h. mit

andern Worten: manche vernichten durch ihre Repro¬

duktion im Organismus zugleich auch die spezifische

Rczeptivität desselben für ihre künftige Einwirkung,

manche nicht. Zu den ersten gehören die fieberhaften

Kontagien, zu den letzter» die chronischen, und wir be¬

merken hierbei) noch den Unterschied, daß einige die Rc¬

zeptivität auf immer, andere nur auf eine gewisse Zeit

vernichten, die ersten also nie wieder, die letzten erst

nach diesem Zeitraum die Krankheit erregen können.

Zu den ersten gehört das LontaA. variotol'., rnor.

billos., lcarlÄtilios., lull, convuls., vielleicht auch

, zu den letztem das LontaA. zieln-

lentiaie, t/pkicum.

4. Manche wirken ansteckend auf mehrere Klassen

organischer Wesen, manche nur auf eine, d. h. sie ha¬

ben verschiedene spezifische Beziehungen auf die besondere

Rezeptivitat der verschiedenen Thierklassen. So find ei¬

nige blvS Ansteckungsgift für Menschen (Lonta^ium
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vAriolos. ( den Affen ausgenommen),

morbillos., peiliici.ti^I., scadio^ , lcsrlstinos. ),

andere blos für Thiere ( Koutag. des Rotzes, Milz¬

brandes, Her Hornvichseuche). Nur wenige für beyde

zugleich C LontÄA. vaccin.) *). — So giebt es

selbst verschiedene Ortsbeziehungen der Kontagien iin

Organismus, so daß manche auf die Haut, manche

auf die Lunge, manche auf die Leber zc. eine spezifische

Einwirkung zeigen. Davon mehr s. bey den Wirkungen.

Offenbar gleichen auch hier die Kontagien den an¬

dern Giften, die ebenfalls nur für gewisse Thierklassen

und auch selbst nur für besondere Organe derselben Gifte

seyn können. ( S. die Gifte. )

L. Manche durchdringen schnell den Organismus

(die flüchtigen), manche langsam, und können lange

lokal bleiben, z. B. das venerische, hydrophobische Kon»

tagium.

6. Manche wirken unwiderstehlicher und weniger

bedingt, manche hingegen äußerst bedingt und nur unter

Mitwirkung epidemischer oder individueller Umstände.

Zu den ersten gehören die permanenten, zu den letzten

die akzidcntalen Kontagien. Man könnte in diesem Sinn

jene generelle und diese tonditionelle Kontagien nennen.

7. Manche haben eine sthenisirende Kraft (z. B.

Pockengift), manche eine mehr asthenisirende Wirkung

auf den Org-ini^muS (z. B, Pestgift, Scharlachgift).

2. Di.' M llhcilnng des Konlagiums.

Mir unterscheiden hierbey Übertragung, Anbr'in»

giing ( Appli^Uion ) und Ansteckung.

^ Man hüte sich aber auch hier nicht durch Verwechselung dej
epidemischen und kontaziösen Einflnßes unrichtige S-tlnffe zu
machen. So 5. B, daß auch Thiere daZ gelbe Fieber bekom¬
men haben', beweist uoch keineswegs, da sie von den Menschen
angesteckt worden sind. Die nämliche Lnftkonstltntion, die die
.Nrankheit iu> Menschen erzeugte, konnte sie anch in ihnen her¬
vorbringen , so wie wir bey herrschenden Katarrhal - Evide-
nttkkn die ii.vulicheKr^.nkhnt auch oft bey Thiere» wahrnehmen.
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I. Übertragung deS Kontagiums von einem In¬

dividuum auf das andere.

Sie kann nach der verschiedenen Narur des Kon-

tagiums, entweder in fixer oder flüchtiger Form, ent¬

weder unmittelbar durch Berührung der angesteckten

Individuen selbst, oder mittelbar durch Trager (Kon»

duktorcn) geschehen. Diese sind:

i. Feste Körper und tropfbare Flüßigkeiten. Sie

können alle, mit Ausnahme der Sauren, der kausti¬

schen und spirituösen Substanzen, Träger und Behäl¬

ter der Kontagien seyn, doch in verschiedenem Grade.

Manche nehmen sie leichter an, und halten sie fester,

manche gehen diese Verbindung weniger leicht und we¬

niger dauerhaft ein, welches theils von ihrer innern

Natur, theils und vorzüglich von der Beschaffenheit ih¬

rer Oberfläche abzuhängen scheint. Zu den ersten ge¬

hören vor allen Haare und Pelzwerk, Baumwolle, Sei¬

de, Papier, alle thierische Substanzen, rauhe Oberflä¬

chen, zu den letzten alle Körper mit sehr glatten Ober¬

flächen, frische Pflanzen, Früchte, am wenigsten Me
tall und Glas.

Durch Substanzen der ersten Art, wenn sie der

unmittelbaren Einwirkung der Lust cnlzogen , kann das

Kontcigium lange festgehalten, und weit von dem Eiu-

siehungsort verpflanzt werden.

L. Luft und luftförmige Stoffe. Sie sind blos

Träger für solche Kontagien, die flüchtiger Natur, d.

h. in Lust auflöslich sind (f. oben), und auch da ver¬

mögen sie, wenn sie nicht sorgfältig vor dem Zutritt der

Luft verwahrt sind, das Konkagium nicht lange in l<n-

verändertrr Gestalt zu erhalten und weiter zu tragen,

weil durch die Beymischung immer neuer Luft es bald

zersetzt und zerstört wird.

Daher die Mittheilung des Kontagii'.ms auf diesem

Wege nur in der Nahe sciuer Ouelle, oder im einge¬

schlossenen Raum, aber nicht in freyer Luft oi'er durch

Winoe und Luslströmc möglich ist.
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In der Regel ist demnach die Lust eines angeleck¬

ten Zimmers weit weniger anstecken», als die Berüh¬
rung der festen Körper.

Hier ist aber die Bemerkung sehr wichtig, daß
das in der Lust aufgelösete und in dieser geschwächte
Konliigium durch die Berührung mij festen Körpern sich
an dieselben prazipitiren, und dadurch wieder kommum-
ziren kann. Es scheint, daß der Augenblick des Zu¬
tritts einer reinen sauerstoffreichen Luft diese Präzipi-
ration beschleunigen kann, und daß daher dieser Augen¬
blick bey lange verschlossenen infizirten Zimmern der ge¬
fährlichste für die Ansteckimg ist.

Noch ist die Frage zu beantworten, ob Übertra¬
gung eines Konlagiums durch dieZcugung auf das Kind
möglich ist? Sie scheint es allerdings, durch die Zeu¬
gung, noch mehr aber durch die Schwangerschaft, wie
die Beyspiele von Kindern beweisen, welche mit allen
Zeichen der Pockenkrankheit und Lusiseuche zur Well
kommen. — Doch kann bey dieser Uebertragungsart
das Kontagium ausarten, und eine modifizirte Krank¬
heit entstehen.

II. Applikation.
Sie kann in allen Punkten der äußern und auch

der innern Oberfläche geschehen, in sofern sie mit der
Außenwelt in Berührung kommt, also auch der Ober-
flach? der Lunge und des Darmkanals.

Doch bemerken wir hierbey wichtige Verschieden»
leiten.

Manche wirken als Kontagien auf die ganze Ober¬
fläche, sowohl die äußere als innere, wozu nothwendig
ihre Auflösbarkeit in Lust erforderlich ist. Doch nur
wenige der allerflüchtigstenthun dieß z. B. das Lvni«,-
»!um — Manche derselben scheinen durch
die Nffimilationskraft des Verdauungsorgans so zersetzt
zu werden, daß sie auf diefe Punkte nicht als Konta¬
gien wirken, wie z. B. vom Pockengift mehrere Ersah,
rungl'li beweisen sAnalogie des Vipergifks).



Ändere hingegen (die fi^en) wirken als Ksntagies

nur auf die äußere Oberfläche und auch hier finde» wir

Verschiedenheit. Einige nämlich können auch die gan¬

ze Hautfläche, auch bey unverletzter Epidermis, einwir¬

ken (LontaA. sc^kills., pellilential.), andere hinge-

Ken nur nach Verletzung der Epidermis, oder an sol¬

chen Stellen, wo dieselbe von Natur sehr zart ist, Mund,

Nasenhaute, Zeugungstheile, After, Brustwarzen, Au-

genlider ( LvnraA. tvptnlü.)

Merkwürdig ist die Verschiedenheit der Anbringung

bey verletzter und nicht verletzter Epidermis in Absicht

der Wirkung. Bey den fieberhaften wirkt das Gift,

durch eine Wunde eingebracht, weniger heftig (die Ino¬

kulation deS Pocken-, Masern-, Psst, , Viehseuchen-

Lifts), bey der chronischen hingegen heftiger und zerstö¬

render (die venerische Ansteckung durch Wunden).

III. Ansteckung (Infektion).

Es ist nicht genug, daß das Gift angebracht wird,

es muß auch Ansteckung erregen, wenn es als Konla-

gium wirksam werden soll, d. h. es gehören noch ge«

wisse eigenthümliche Bedingungen und Mitwirkung des

Organismus selbst dazu, wenn es überhaupt, und wenn

es als spezifisches Kontagium wirken soll. Deßwegen

unterscheiden wir Applikation und Ansteckung, und ver¬

stehen unter Ansteckung denjenigen Akt der Mittheilung,

wo das mitgetheilte Kontagium die organische Thätig¬

keit des Individuums wirklich und zwar spezifisch affizirt.

Ansteckung ist also schon ein komponirter Akt, bestehend

«ms der Einwirkung des Kontagiums und der Reaktiou

des Organismus, und zwar in spezifischer Form. ES

giebt also Applikation des Gifts ohne Ansteckung.

Z. Allgemeine Wirkungen des Kontagiums im Orga¬
nismus.

Wir unterscheiden die Bedingungen der Wirksam¬

keit im Organismus, und die Wirkungen selbst.

I. Bedingungen der Wirksamkeit.



Die Bedingung der Wirksamkeit des Kontagiums

überhaupt im Organismus ist Rezeptivitat dafür, und

zwar entweder als für eine allgemein schädliche Potenz

(allgemeine Rezeptivitat), oder als für einen spezifi¬

schen Stoff, ihn als solchen zu perziviren und stch zu

assimiliren ( spezifische Rezeptivitat) .
Der Beweis davon liegt in dem versö -ed^nen Er¬

folg der Mittheilung des Kontagiums. Z'uve.ien er¬

folgt gar keine Wirkung im Organismus ( hjer fehlt

alle Rezeptivitat, sowohl die allgemeine a!S spezis:sche);

zuweilen erfolgen blos allgemeine Wirkungen einer schäd¬

lichen Potenz nach der Verschiedenheit der allgemeinen

oder örtlichen Anlage, Fieberbewegungen von verschie¬

denem Charakter, Entzündungen, Eiterungen zc., aber

ohne die spezifischen Erscheinungen der besonderen Art

des Ansteckungsstoffs und ohne Reproduktion desselben

(hier ist zwar allgemeine, aber keine spezifische Rezep¬

tivitat vorhanden); zuweilen aber folge« die dies»,!! -in»

steckungsstoff eigenthümlichen Erscheinungen und Repro.

duktion desselben ( hier allein ist spezifische Rezeptirität

anzunehmen).

Hier ist es nun die spezifische Rezeptivitat ( gc

wohnlich besondere Disposition zu einer Anfiel! ^

krankheit genannt), die uns vorzüglich interMrt." —>

WaS sie ihrer Natur nach sey , ist bey unsHr un 'oll.

kommenen Kenntniß der innern Natur des Organu'-nüs

überhaupt schwer zu bestimmen. Offenbar muß . n?

eigene Stimmung der Sensibilität ( als Perzeptionsbe-

dingung) und des organischen Chemismus (als Re-

produktionsbedingung) dabey konkurriren. Dei^^ch

kann man mit Recht annehmen, daß das Nervensy¬

stem, als der Sitz der Sensibilität, und das ^'ymph-

system, als die erste Instanz alles Uebergangs in den

Organismus, und aller Assimilation, Hierbei) vorzüg¬

lich konkurriren müssen, und daß dieß eigentlich die

Spsteme find, durch welche und in welchen Ansteckung
möglich



möglich wüd, und welche die Vedingnngen, angesteckt
zu werden, folglich die spezifischeRezeplivitat enthalten^

Ss wie das Kontagium ein Ferment und der ganze Vergiftung--
pro e? eine chemische Operation darstellt, so schein auch diese

Rezeptivität im Grunde auf einer Eigenthümlichkeit
der it -üi'chcu Mischung z:i beruhen, wodurch sie Affinität zu
jenem chemische,, Agens beloninit, eiuc Vorstelluugsatt, die
' !.>> noch inehr Wahrscheiu!ichk«it bekommt^ daß durch Ver¬
ein uu, >Uit diesem AgenS, gleichwie durch einen Saturationz-
pro!?5 jene Affinität aufgehoben wird, so wie, >".a ein recht
sinnliches Beyspiel zugeben, Alkali mit Säure gesättigt, die
FihigHeit verliert, daniit aufzubrausen.

Wir hatten uns daher an daS, was die Erfahrung
darüber ausspricht. Es ist folgendes:

1. JedeS Kontagiiim setzt seine eigenthümliche
Rezeptivität voraus. Sie kann für das eine da seyn«
für das andere fehlen.

2. Für manche Kontagien ist sie allgemeiner und
unbedingter, folglich weniger an Zeiten und individuelle
Bedingungen gebunden, z. !>ie Rezeptivität für das
syphilitische «rtd skabiöse Kontagium, welche zu allen
Z -tq And auf alle Individuen, mit weit weniger Aus-
«abmefals die andern, Ansteckung erregen können. —-

anchen hingegen ist ihr Daseyn schon mehr von
«W5e» - innern Prämissen abhängig, und ist svlg-
l-ich -Ar und beschrankter, z. B. das variolose>
mo>d los- ' ikterotypbische Kontagium, deren Ansteckung
daher seltener, schwerer, und ungleich, zu manchctt
Zeiten allgemeiner (epidemisch), zu manchen einzelne?
liemerkt wird. Ja bey manchen erfordert sie schon das
Daseyn der Anlag? oder des ersten Grades der Krank¬
heit selbst (z> B. das phrhjsische, kankröse/ dysenkerii
sche Ko'tagium).

Z. Sie kann für ein Kontagium daS ganze Lkbrii
hindurch fehlen.

4. Sie kann durch den Zustand der Atmosphäre
erregt, und durch einen entgegengesetzten gehindert

Hufeland I!. B. 2. Adt!>< N
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den, daher das epidemische und endemische Daseyn der

ansteckenden Krankheiten. So kann es möglich seyn,

daß ein Kontagium, wenn es auch mitgetheilt wird,

doch zu gewissen Jahreszeiten und in gewissen Himmels¬

strichen die Krankheit nicht erregt, wie das mit dem

Kontagium des gelben Fiebers in Absicht auf die nörd¬

lichen, auf die von der Seeküste entfernten Gegenden

und auf die Zeit des Winters der Fall zu seyn scheint.

H. Sie kann durch den Zustand des Nervensy¬
stems bestimmt werden. Daher sind Menschen von hy¬
pochondrischer und hysterischer Beschaffenheit weniger an-

steckbar, besonders gegen fieberhafte Kontagien, als

andere; daher können Gemuthsaffekten, z. B. Furcht,

die Ansteckung auffallend befördern.

6. Sie kann eben deßwegen temporell m dem¬

selben Subjekte da seyn und auch fehlen.

7. Sie kann für manche Kontagien durch die An¬

steckung selbst vernichtet werden, für manche nicht, z. B.
das syphilitische, skäbiöse Kontagium; und zwar bey den

erster» entweder auf immer, z. B, das t.'ont3Aium va»

riolos., rnorbillol'., oder nur auf einige Zeit, z. B.

das LontaZium peliiHeiiti^I.,

8. Sie ist den verschiedenen Theilen des Organis¬

mus in verschiedenen Graden eigen, und selbst für be¬

sondere Arten von Kontagien giebt es spezifische Ortsbe-

ziehungen der Rezeptivilat.

9. Auch kann die Rezeptivitat intensiv stärker und

schwächer seyn, und deßhalb das nämliche Kontagiinn

in dem einen Subjekt stärkere und in dem andern

schwächere Reaktion und Reproduktion hervorbringen.

»o. Bey gewissen Kontagien ist üe im Verhält¬

niß mit gewissen Lebensaltern. So wirken Pocken und

Masern und alle exanthematische Kontagien leichter auf

Kinder, das Kontagium des gelden Fiebers hingegen

äußerst selten auf Kinder und Alke, sondern aufLeute von

mittleren Jahren.
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i!. Sie ist bey der erstell Mittheilung am stärk¬

sten; dieß gilt sowohl von Individuen als vcn Natio¬

nen. — Daher bringt die erste Ansteckung eines Indi¬

viduums, so wie die erste Einführung eines Konta-

giums in ein Land, immer die heftigsten Wirkungen

hervor.

II. Die Wirkungen des Kontagiums im Organis¬

mus.

Sie sind ihrer innern Natur nach immer zweyfach,

nach den zwey Hauptverhältnissen aller organischen Thä¬

tigkeit.

Z. Dynamisch. Das Kontagium wirkt als Reih

auf den Organ smus und zwar zunächst des Nerven-

und lymphatischen Systems, erhöl>t oder vermindert sei¬

ne Thätigen, daher manche als s.henisirende (z. B.

das PockenM), ruaucke als astkenistrcnde Potenzen

(z. B. das Pcstgift» angesehen werdm können.
Unter den ersten stnd fieberhafte Bewegungen, un¬

ter den letzten Entzündungen, Eiterungei«, Krumpfe,

vermehrte, v?rmint>rrte oder veränderte Se?reti>ien,

Pseudorganifationeu und Desorganisationen, die vorzüg¬

lichsten

2. Chemisch. Das Kontagium wilkt zugleich als

chemisches Agens, und zwar als F.rmc-U, in den Or¬

ganismus ein, unv bringt einen animalischen F^rmenta-

tionsprozeß hervor, wodurch die organisch? Marerie zu n

Theil ihn assimilirt und neuer Ansteckungvstoff erzeugt

wird. Dieser chemische Cbarakicr äußert sich sowohl

in den flüßigen als festen Theilen, bald mehr in diesen,

bald mehr in andern Organen oder Bestandtheilen des

Organismus, am allerstaiksten in den abgesonderten

Säften, vorzüglich iew. Eiker, daher diese am meisten

kontagiös, am wenigsten im Blute. Er ist*zuweilt»

an bestimmte Zeiten und Grenzen gebunden ^die fiedei-

haften Kontagien), und endigt sich selbst durch Assi¬

milation und Abfindung des heterogenen Stoffs, oder
N 2
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er dauert mit immer neuer Reprodnktiol! des Kvnta-
giu«s fort (chronische Kontagien).

Bey der llribckanntschaft mit der innern Natur dieses ProzeßeS
muß maii sich mit Analogien helfen, nnd da haben unstreitig
die zwey größten Produktionsprozesse der orsanijÄ'en Natur,
Fermentation und Gcrminalion , mit ihm die nächste Ähn¬
lichkeit und Verwandtschaft. Was hier das Kvntazium ist, ist
dort das Ferment und der Keim. So wie das Kontagium,
fs vermag auch das Ferment und der Keim eine innere Erre¬
gung der'Materie hervorzubringen, wodurch andern Stoffen

iie nämliche Natur und Form mitgetheilt, und der primitive
Stoff reproduzirt wird. Alle drey Operationen sind an gewis¬
se Zeilen uud Perioden gebunden. Bey allen ist Wurme be¬
förderlich, Kälte hinderlich; bey allen ist eine Au-artunz
des Prozents und des Produkts möglich. Ley den fieberhaf¬
ten findet sogar noch die Analogie Statt, d«ß der Prozeß nur
ejiiinal in derselben Malrrie möglich >st.

Diese beyden Wirkungen sind aber aufs genaueste
vereinigt und verschmolzen, halten auch immer gleichen
Schritt, sowohl in Absicht dos Orts, als des GradeS
ihrer Intensität, so daß in jedem Punkte einer solchen
Affeklion zugleich Störung deS dynamischen Verhältnis¬
ses und Reproduktion des Konlagiums eMirt, und stel¬
len vereinigt daö dar, was wir eine Ansieckungskrauk-
heit nennen. Sie stellt sich uns unter uvey Haupksor-
men, als allgemeine und als örtliche Krankheit dar.

I. Oertiiche Anstcckungskrankheit.
Hier ist die Wirkung des Ansteckungsstoffes anfei¬

nen Theil des Körpers eingeschränkt, ohne daß der übn.
ge Organismus dadurch spezifisch leidet. Die Erschei¬
nungen der Krankheit tragen theils den Charakter der
spezifischen Natur des Anstecknngsstoffes, theils den
Charakter der Lokalitat. — Gewöhnlich ist sie die erste
Wirkung des KontagiumS bey seinem Eintritt in den
Organismus. Man kann annehmen, daß jedes Konta-
giuin erst örtliche Krankheit erregen muß, ehe eS die
allgemeine erregt; aber bey vielen, besonders den flüch¬
tigen, geht die erste so schnell in die zweyte über, daß
sie nicht zu unterscheiden find. Zuweilen aber zeigt stch
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die örtliche Ansteckungskrankheit als völlig ausgebildete

isolirte Krankheit, und bleibt dann oft sehr lange örtlich.

Die Umstände, unter welchen sie diese Form er¬

halt, sind:

1. Die chronische Natur des Kontagiums. In

der Regel bilden alle Kontagien erst örtliche Krankheit,

ehe sie allgemeine erzeugen. — Nur äußerst selten scheint,

wahrscheinlich durch eine außerordentliche Rezeptivitat

des Organismus, ein unmittelbarer Uebcrgang in all¬

gemeine Krankheit möglich zu seyn, wie z. B. bey der

venerischen Ansteckung zuweilen beobachtet worden ist.

2. Die lokale Natur des Kontagiums. Manche

Kontagien sind ihrer Wirkung »ach an gewisse Organe

gebunden, und nur für diese wirksam, z. B. das phthi-

sische für die Lungen, das dysenterische für den Darm¬

kanal, das skabiöse, vakzine für die Haut. Hier wird

auch die Krankheit, die sie erregen, nur lokal seyn.

Z. Die Art der Applikation. Eine sehr konzen-

trirte in fixer Gestalt unmittelbar unter die Oberhaut

gemachte Applikation kann selbst bey fieberhaften und

flüchtigen Kontagien die Wirkung des Gifts an den

Ort der Ansteckung fixiren, und örtliche Krankheit er¬

zeugen. Beweis: die Inokulation der Pocken, Masern.

4. Der Ort der Applikation. Geschieht die Appli¬

kation an schleimabsondernden Oberflächen, so kann die

Wirkung des Gifts weit langer lokal und insolirt bleiben.

Es kann auf diese Weise ein Theil den andern an¬

stecken , und auch da eine örtliche Krankheit bilden, oh¬

ne daß eS allgemeine Infektion werde, z. B. die Ueber-

tragung des syphilitischen Gifts beym Tripper von den

Genitalien ins Auge.

Der Uebergang der örtlichen Krankheit in die all¬

gemeine, oder, welches eben das heißt, der örtlichen

Vergiftung in allgemeine, geschieht nach denselben Ge¬

sehen und Bedingungen, wie die erste Ansteckung, also

unter der Hauptbedingung der Rezeptivität (die im Gan¬

zen fehlen kann, wenn sie auch örtlich vo.-bandi-n ist),
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und durch das Medium des Nerven - und lymphatischen
Systems. Et> kann daher dieser Uebergang durch eben
die Umstände, die die Ansteckung überhaupt bestimmen,
befördert und verhütet werden.

Die örtliche Krankkeit hat bey den fieberhaften Kon-
tag-en ihre bestimmte Dauer und Stadien, bey den
chronischen nicht.

Zuweilen ist die örtliche Krankheit Folge der allge¬
meinen. Die Vergiftung ist im Allgemeinengedämpft,
hali sich aber noch in einem Theil, giwöhnlich durch die
Eigenthümlichkeitder Organisation desselben oder die ent¬
standenen Desorganisationen, wodurch eine innigere und
festere Verbindung des Gifts mit demselben, als in den
übrigen Theilen, möglich gemacht wird.

jl Allgemeine Ansteckungskrankheit.
Wir verstehen darunter diejenige Form der Krank¬

heit , wo die Vergiftung so tief in den Organismus
eingedrungen ist, daß sie auch an Orten, wo keine Mit»
»Heilung des Gifts von außen geschehen ist, Störungen
des dyuanuschen und chemischen Verhältnißes und Re,
Produktion des Kontagiums, nebst den damit verbunde¬
nen spezifische» Erscheinungen der Vergiftung, hervor,
bringt *) .

Wie weit sich dieses Ein. und Durchdrungen des
Gisls im Organismus erstrecke, ist schwer zu bestim¬
men. In manchen Fällen scheint wirklich der ganze
Organismus in allen seinen Theilen davon durchdrungen
zu werden, wie z. V. bey den fieberhaften kontagiösen
Krankheiten, bey der Syphilis, wo selbst die Knochen
vergiftet seyn können. — Häufiger aber scheint die
Mittheilung fich nur auf gewisse Systeme und ihre Pro»
dukle zu verbreiten.

') Durch diese Bestimmungen werden die Symv/ome unterschie-
drii, die sich auch bey örtlichen AnflrckungSkr-mkheite» ali blshe
Zelqe sympathischer Reikung a» entfernten Orten einstelln,
können, z. B. Entzündung der Leistendrüsen ue.S Testikel beym
Tripper.
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Eine Hauptverschiedenheit der allgemeinen Wirkung

des Gifts liegt darin, daß sie bey einigen jederzeit mit

Fieberbewegungen verbunden ist, bey andern nicht, und

daß sie bey den ersten eben durch die fieberhafte Reaktion

sich selbst aufhebt, und eben deßwegen ihre bestimmte

Dauer und Zeitraume hat (die Dauer eines akuten

Fiebers), bey den letzten nicht. Erstere kann man be¬

grenzte, letztere unbegrenzte Ansteckungskrankheiten nen¬
nen.

Die sinnlichen Wirkungen der Kontagien find ent¬

weder unmittelbare und unzertrennliche Produkte dessel¬

ben , und folglich wesentliche Erscheinungen seines Da¬

seyns, oder nur mittelbare entferntere Produkte, durch

Sympathie oder sekundäre Störung der Funktionen

hervorgebracht. Jene nennt man auch spezifische oder

pathognomonische Erscheinungen, weil sie nur bey dieser

Krankheit vorkommen. — Dieser Unterschied gilt sowohl

von den örtlichen als allgemeinen Ansteckungskrankheiten,

Jede Ansteckungskrankheit, sowohl örtliche als

allgemeine, durchlauft gewisse Perioden (Stadien),

die sich auf die sukzessiven inneren Veränderungen deS

Fermentationsprozeßes beziehen. und durch bestimmte

Veränderungen der äußern Form bezeichnen. Der Un«

terschied liegt blos darin, daß bey den begrenzten (fie¬

berhaften ) Kontagien der Fcrmentalionsprozeß seine

Stadien schneller und in bestimmten. Zeiträumen durch¬

läuft, und zuletzt durch Krise endigt, bey den unbe¬

grenzten chronischen nicht.

Die Perioden selbst, vom Augenblick der Mitthei¬

lung des Kontaginms an gerechnet, sind folgende:

I. Die Periode der Unwirksamkeit oder Vorberei¬

tung.

Das Kontagium ezistirt im Körper ohne sinnliche

Zeichen seiner Wirksamkeit; doch gewiß nicht im Zu¬

stande absoluter Unwirksamkeit, sondern höchst wahr¬

scheinlich im Zustande innerer Entwicklung und Vorb.-,

reitung, wie etwa das Samenkorn vor dem «utli hin
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Keimen. Dieser Zeltraum dauert so lange, bis es den

Grad von Wirksamkeit erreicht hat, daß es eine senMe

Reaktion des Organismus erregt, von wo an erst der

Ansang der eigentlichen Krankheit gerechnet wird.

Es kann längere und kürzere Zeit dauern, welches

sich theils durch die Intensität des Kontagiums, theils

durch die Art und den Ort der Mittheilung, theils durch

den verschiedenen Grad der Rczepkivität und die sie ver¬

mehrenden oder vermindernden innern und äußern Be¬

dingungen , bestimmt wird. So ist es bey akuten Kon-

kagien in der Regel kürzer als bey chronischen, bey kon-

zentrirter Mittheilung in fi/er Gestatt durch Wunden,

bey mitwirkender epidemischer Disposition, Furcht oder

Schrecken, /ür-er, als im entgegengesetzten Fall. — Es

da!"rt daber zuweilen nur wenige Stunden oder Tage,

zuweilen aber Wochen und Monare, ja Jahre lang, wo¬

von daö (^oMÄAiuln 1r)'c!ropIiokiAls merkwürdige

Beyspiele giebt.

II. Die Periode der Irritation nnd Fermentation.

Das Kontaginm sangt an, den Organismus sen-

sibil zu affiziren, Störungen des dynamischen und che¬

mischen Lebensprozeßes hervorzubringen, und sich zu re¬

produziern. Dieß kann sowohl örtlich als allgemein ge¬

schehen. In beyden Fällen nimmt nun der Fermenta-

tionsprozeß, im ersten in der bestimmten Stelle, im

setzten in. Ganzen, immer mehr zu an intensiver und ex¬

tensiver Starke, bis zn dem Grade der Hohe, den er in

diesem Organismus erreichen kann. — Bey allgemeinen

gkulen Anstlckungskrankheiten ist dies? Periode immer

durch Fieberbewegnngen bezeichnet, die im direkten Ver¬

hältniß mit der kontagiösen Fermentation zunehmen; bey

den chronischen durch die Zunahme und Vervielfältigung

hxr Lokalsymptome; bey den lokalen durch die Symptome

per Entzündung.

Zuweilen wird schon in dieser Periode das Konta-

g!UN durch dix Mit OrgqnisnsiiS Wh seiner Ge-



kretionsorgane verflüchtiget und ausgeschieden, und die

Krankheit mit diesem Stadium geendigt.

III. Die Periode der Vollendung oder Flcreszenz

(vollkommenen Entwicklung).

Der Fcrmentatisnsprozeß hak nun den Grad der

intensiven und ertenswen Stärke erreicht, dessen er in

diesem Organismus fähig war, und stellt nun seine ei¬

genthümlichen Produkte in ihrer Vollendung dar (der

Zeitraum der Floreszenz »nd Fruktisikatlon bey dem Ve-

getalionsprozch).

Mit diesem Zeitraum laßt nun bey den fieberhaf¬

ten Kontagien die Fermentation und das damit verbun¬

dene Fieber, oder wenn sie lokal sind, die Entzündung,

nach, bey den chronischen hingegen dauert sie fort. Es

erfolgt nun:

IV. Die Periode, entweder der Krise oder der

Fortdauer.

i. Die Krise. Die Fermentation und Reproduk¬

tion hören auf, der vorhandene kontagiöse Stoff wird

theils durch die Assimilationskraste des Organismus um¬

gewandelt und unschädlich gemacht, theils durch chemische

Prozesse abgeschieden, wozu entweder die natürlichen Ab-

sondeningsorgane oder außer diesen noch neuerzeugte

(Aantheme, Eiterung) benutzt werden; zugleich laßt

die anomalische Thätigkeit des Organismus nach, und

kehrt sowohl quantitativ als qualitativ zu ihrem Normal¬

zustand zurück. Dieß zusammen macht das Wesen det

Krise aus. — Aeußerlich zeichnet sich dieser Zeitraum

durch das Nachlassen und allmähliche Verschwinden aller

Krankheitserscheinungen aus.

Doch kann die Krise vollkommen »nd unvollkom»

men seyn. Nur im ersten Fall wird der Körper voll¬

kommen gesund, im letzten geschieht die Abscheidung und

Destruktion des Gifts nicht völlig, und es kann noch

einige Zeit der Charakter einer unvollkommenen Vergü¬

tung zunlckbleibea,



2. Die Fortdauer der Fermentation und Repro¬

duktion des Kontagiums hört nicht auf, und dem ge¬

mäß auch die eigenthümliche Asscktion des Organismus

und ih-e spezifischen Produkte. Dieß ist der Fall bey

den chronischen Kontagien und hier kann der Erfolg ver¬

schiebe., seyn, wenn sich die Krankheit selbst überlassen
bleibt.

Entweder sie dauert fort mit gleicher oder immer

zunehmender intensiver ui.d extensiver, innerer und äus¬

serer, Heftigkeit und Zerstörung.

Oder sie dauert fort mit abnehmender Heftigkeit.

Hier ist entweder durch die Bearbeitung des Organismus

das Kontagium selbst allmählich geschwächt und die

Krankheit gemildert, oder es lassen blos die Reaktionen

(Aeußerungen auf das Kontagium) nach, bey fortdauern¬

der Grundursache. Es scheint, bey langer Dauer des

Uebels, das Kontagium eine so innige Verbindung mit

dem Organismus eingehe» zu können, daß es ihn weni¬

ger heterogen affizirt und daher schwächere Erregung her¬

vorbringt , ja zuweilen selbst Pausen aller Gegenwirkung

möglich sind, ohne daß es deßwegen aufhört, vorhan¬

den zu seyn, ja vielmehr desto hartnackiger und unbe¬

zwingbarer wird.

Zn beyden Fällen können mancherley Veränderun¬

gen und Wechsel der Formen und des Orts des Uebels,

ja selbst deS Grundcharakters, erfolgen, wohin noch ge¬

hört, daß die Vergiftung endlich so geschwächt werden

kann, daß sie die ansteckende Kraft verliert, ohne gänz¬

lich aufgehoben zu seyn, welches den Begriff der un¬

vollkommenen oder modifizirten Anstcckungskrankheiten
ausmacht.

V. Die Periode der Nachkrankheiten.

Nach Endignng des eigenthümlichen Fermentations-

vrozcßes, der spezifischen Vergistungskrankheit, können

Krankheiten zurückbleiden, die entweder die Form der

vorigen beybehalten, ungeachtet sie von ganz anderein

CharMer find, oder eine ganz neue Form annehmen.



Ihre Ursache ist zweyfach:

Entweder es iji von der vorigen svezjfischen

Ausartung eine allgemeine Dyskrasie Säfte und vi-

ne örtliche Abnormalilä! der Sekrelivnsfunk ien üdrig

A blieben, und dauert in der Art fort, daß znar l>m

spezifischer kontagiöfer Charakter dabey vo^anken ist,

aber nun noch «nomalische Thärigkeiie» und Produkiio^

nen erfolgen, z. B. Ent-ü»dungen, Eiterungen, Aus»

schlüge u. dgl.

2. Oder der Organismus wurde durch dir vorban.

dene Krankheit so geschwächt, daß nun Krankheiten der

Schwäche unter allen Formen nachfolgen.

Es giebt, wie schon aus dem bisher Gesagten

hervorgeht, verschiedene Grade der kontag>vsen Vergif¬

tung, und zwar nicht blos in Abficht der Ebensten,

sondern auch der Jnlensuat. Da diese Vergiftung

immer ein Produkt des Organismus selbst, durch

die Ansteckung nur veranlaßt, ist, so folgt, daß dieses

Piodukt auch nach den verschiedenen Anlagen des Orga¬

nismus und den dabey konkurrire- oen Um änden ver¬

schieden seyn könne und müsse. Es giebt also oberfläch¬

liche und tiefer eingreifende, schwache und starke Ver¬

giftungen. Es giebt verschiedene Grade der Intensität

des Gifts, von dem der höchsten kaustischen Bösartig¬

keit bis zu drm einer solchen Milderung, daß es nicht

mehr in andern Subjekten Ansteckung erregen, und bey

den fieberhaften die Rezeptioitat nichl anslöfchen kann.

Hierauf beruht der Begriff von voÄkommenen und unvoll¬

kommenen Ansteckungskrankheiten. Die Ursachen der

Schwächung, Unvolikvmmenheit oder wirklich.» Ausar¬

tung liegen entweder in u.ivotltommenem, unreife», ver¬

dorbenen Ansteckungsstoff (z. B. bey der Inokulation der

Menschen - und Kuhpocken), oder einer unvollkommenen

Rezeptioitat, oder in dem Ort der Applikation (z. B.,

wenn das venerische Kontagium jchlkimabsondcrnden Ober¬

flächen mttgeiheitt wird), oder in der Art ?er Applika¬

tion (so lischt brp den fuderhasiei! die ?!p; !!la!iv'il durch

/
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Wunden schwächere, bey den chronischett stärkere Ver¬

giftung), oder äußern Einflüssen, die die Wirksamkeit

des Kontagiums und seine Reproduktion schwächten, aber

nicht oollkommmcn vernichteten (z. B. zu viel Kälte bey

der Pockenimpfung, chemische Reagentien, die nicht bi'6

zur völligen Extinktion angewendete Merkurialkur bei?

venerischen Krankheiten).

Allgemeine Therapeutik.

Die allgemeinen Indikationen bey jeder Ansteckungs-

krankheit müssen sich auf die zwey wesentlichen Bedin¬

gungen der Existenz derselben beziehen, also einmal das

Kontagium als einzige durch seine Mittheilung erregen¬

de und durch feine Reproduktion unterhaltende Ursache

der Krankheit, und zweytens die Affektivn des Orga¬

nismus, als die Bedingung, wodurch allein das Kon¬

tagium thätig und reprodnzirt, zugleich aber auch der

Grad und die Gefährlichkeit der Krankheit bestimmt wird,

— So wie beyde Bedingungen immer vereint, und

gleichsam im Zirk-'l, die Darstellung der Krankheit be¬

wirken, so muß auch die Kur be»de Gesichtspunkte im¬

mer vor Augen haben und vereinigen.

I. Man suche das Konlagium auszuleeren, oder

;n nentralisiren und seine Reproduktion zu verhindern

^spezifische Behandlung).

i. Ausleerung des Konkagiums.

Sie kann bewirkt werden:

Entweder gleich im ersten Zeitraum , wo das Gift

noch ^?n den Gränzen des Organismus und noch nicht

tief eingedrungen ist. — Dieß ist unstreitig der geschwin¬

deste und sicherste Weg, eine kontagiöse Krankheit gleich

in der Entstehung zu vernichten. Er ist sowohl bey

flüchtigen Kontaqien und allgemeiner Ansteckung, als

bey fixer und örtlicher Ansteckung anwendbar.

Bey flüchtigen Kontagien und allgemeiner Anste¬

ckung, z. B. der Pest, dem gelben Fieber, dem konta-

gi^scn Typhus, den Pocken und Masern, durch Erre»



gung starker Schweisse (hauptsachlich vermittelst des

Reibens mit warmen Scl, wodurch der Reiß des Kon-

tagiums gemildert und die krampfhafte Verschliesiung

der Gefässe aufgelöst wird), und durch Erregung des

Erbrechens. — ES sind häufige Beyspiele vorhanden,

daß durch diese Ausleerungen daL Aufhören vbengenann-

tcr Krankheiten gleich im ersten Stadium bewirkt, und

das Kontagium gleichsam in der ersten Instanz zurück¬

gewiesen wurde.

Sehr viel wirkt auch hier die Erhöhung der allge¬

meinen organischen Thätigkeit, welche immer auch eine

Erhöhung der nach aussen wirkenden, und äußere Ein¬

wirkungen zurückstvsseliden oder vernichtenden Kraft mit

sich führt, Muth, Freude, passende Reizmittel; so

wie das Gegentheil das tiefere Eindringen des Konta-

giums befördert.

Bey fi.ren Kontagien und örtlicher Ansteckung, durch

Erregung örtlicher Ausleerungen , Beförderung deS

Schweißes, der eigenthümlichen Absonderungen deS af-

fizirten Theils, z. B. der Schleimabsonderung beym

Tripper, durch Eiterung, z. B. bey der Ansteckung des

Wuthgifts.

Oder im spätern Zeitraum, wo das Gift schon

den Organismus durchdrungen hat.

Hier ist immer schon eine vorhergegangene Bear¬

beitung durch Natur oder Kunst zur Ausleerung erfor¬

derlich. Die Ausleerung allein kann also d^in die Krank¬

heit nicht heben, aber sie kann zur Vervollkommnung

der Kur wesentlich mit einwirken.

Wir müfscn hier abermals die fieberhaften und

chronischen unterscheiden.

Z?ei) fieberhaften ist die Ausleerung des Konta-

giums das Hauptprvdukt der Krise, die durch die fieber¬

hafte Erregung hervorgebracht wurde. Die Kunst muß

sie also befördern. Je mehr bey Pocken und Masern zc.

dir kritischen Absonderungen besonders der Haut in Tha»
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tigkcit sind, desto vollkommener wird di«? Krise, d. h.
h^er die Reinigung des Körpers vom kontagiöscn Stoff.

Bey den chronischen ist die Beförderung der Haupt-
absonderung eine wesentliche Bedingung ihrer leichteren
und vollkommenen Kur; daher sind venerische Krankhei¬
ten in warmen Klimaten zuweilen selbst ohne Beyhilfe
spezifischer Mittel heilbar, in kalten nicht, daher geht
die Kur derselben in warmen Himmelsstrichen oder un,
ter einem fortgesetzten warmen Verhalten schneller und
vollkommener von stakten.

>2. Nentralistrung oder Milderung des Kontagiums.
Auch bey den Konragien, so wie bey andern (Lis¬

ten, bat man Stoffe entdeckt, welche chemisch auf sie
einwirken und sie zu zerstören, zu zersetzen und zu neu-
tralifiren vermögen.

Man nennt sie daher spezifische Mittel *). Das
allgemeinste Spezifikum gegen Kontagien überhaupt ist
der Merkur. Am deutlichsten zeigt sich diese Kraft bey
der syphilitischen Vergiftung, die er ganz allein, und
oft ohne Beyhülfe anderer Mittel zu heben vermag. Auch
bey Pocken, Masern, Scharlach, K.'ichhusten, Wuth«
Vergiftung :c. äußert sie sich, obgleich nicht so ent¬
scheidend. — Außer diesem ist der Schwefel ein solches
Mittel, welches wenigstens bey der Krätze einen ent¬
scheidenden spezifischen Charakter besitzt. — Das An-
timonium, wie es scheint, bey der ylika.

") Der Beweis, daß diese Wirkung chemisch Iini» als» spezifisch
ist, ist:

i. Weil dadurch die kontagiösc Krakt des Kontagiums zerstört
werden kann. — Beweis: Die Vermischung des Schauker¬
und 'PockengiftS mu Merkur >md unterbleibende Ansteckung nach
dessen Mittheilung.

i. Weit die Wirkung zur Zerstörung des Kontagiums im Orzanis-
IMI- blos nach de» allgemeinen Gesehen der Erregung Nicht er¬
klärt werden kann: einmal, da sie oen nämlichen Effekt bey
ganz entgcgcngeseßtei» Chokier, fthe.uschcn imö afcheuischen,
äußern, und zweyten.-, da kein andere-, auch ihnen »n Gra¬
be n«H s? ähnliche- Heil mittel dieselbe Wirkung, hervorbringt.



Die Regel bey der Anwendung ist: Der Grad der

Anwendung muß dem Grade der Vergiftung gleich seyn,

bey schwachen Vergiftungen schwächer, bei? heftigen stär¬

ker. — Wendel man sie -u schwach an, so wird die Ver¬

giftung zwar vermindert, aber nicht vernichtet, und es

erfolgen die modisizirten unvollkommenen Vergiftungs-

krankheiten. Wendet man sie zu stark an, so kann der

Organismus durch das Gegengift stärker affizirt wrrden,

als nöthig und nützlich war.

Ueberhauyt müssen bey dieser Methode auch die be¬

sonderen Eigenschaften dieser Mittel und ihre nachtheili,

gen Wirkungen auf den Organismus in Betracht gezo¬

gen, und darnach die Anwendung berechnet, und die letz¬

ten so viel möglich verhütet, oder nachher verbessert wer¬

den. — So oft nach Heilung der pathologischen Vergif¬

tung noch eine Nachkur 5er therapeutischen Vergiftung

nothwendig, z. B. die Kur der Merkurialkrankheit nach

Heilung der venerischen.

Aber auch diese spezifischen Mittel wirken nach schon

ersolgter Ansteckung nur durch das Medium der lebendigen

Erregung auf das Kontagium zur Zernichtung desselben,

so wie das Kontagium nur durch ditß Medium die Ver¬

giftung bewirkt. Daher bey ihrer Anwendung bestan¬

dig Rückficht ans den Grad der Lebensthaligkeit nöthig

ist, der, wenn er zu stark ist, vermindert, und, wc.'M

er zu schwach ist, erhöht werden muß.

Außer diesen neutralifirenden Mitteln bietet uns

auch das Oel ein allgemeines Entkrästungsiuittel derKvn-

tagien dar. Wir wissen, daß es bey allen Giften das all¬

gemeinste und größte Hülfsmittel ist, und dasselbe zeigt

sich auch bey den Kontagien, und wahrscheinlich wirkt

eS auf die nämliche Art, durch Umwicklung, d. b.

durch Abstumpfung der Reihkraft des Stoffes und der

Rezeplivilät des Organismus zugleich. Dieß gilt sowohl

von örtlicher als allgemeiner Infektion. — Bey der

Pest ist es entschieden, daß man durch Oeleinreibung

die Wirkung des Gifts bey schon ausgebrochener Krank-



heit vernichten kann, und cs wäre sehr zu wünschen,

daß man bey allen anderen Kontagien im ersten Zeitraum

der Vergiftung dieses wichtige Hülfsmittel mchr versuchen

möchte.

Z. Verhütung seiner Reproduktion.
Da die Reproduktion das Resultat der fortdauern¬

den Einwirkung des KontagiumS und der dadurch erreg,

ten organischen Fermentation (spezifische Affcktion deS

Organismus) ist, so wird sie verhindert, einmal durch

alles das, was das Konta^ium auszuleeren und z» zer¬

stören vermag (also das bisher Gesagte), zweytens

durch Verbesserung des dynamische.', Zustandes des Or¬

ganismus , wovon gleich mehr gesagt werden wird.

Reinlichfeit, reine trockene Luft und Verhütung

der Selbstvergiftung durch Entfernung abgesonderter

Stoffe, sie mögen nun festen Körpern oder der Luft mit¬

getheilt seyn, sind Hauptbedingnisse dieser Kurindikauon.

Ihre Vernachläßiguug kann, indem sie das Gift immer

wieder xurückgiebt, bey akuten Kvntagien die Krankheit

tödtlich machen, und bey chronischen sie bis ins Unendli¬

che verlängern.

II. Man behandle die durch das KontagiuM erregte

Affcktion des Organismus gehörig, um den Normalzu¬

stand wieder herzustellen. (Dynamische Behandlung.)

Diese Indikation unterscheidet sich von der ersten

dadurch , daß die erste zwar auch auf den Organismus

und die Erregung wirkt, aber blos in sofern sie quali¬

tativ verändert sind,' und in sofern die Mittel auch eine

qualitative Veränderung hervorzubringen vermögen, hier

hingegen blos auf die quantitative Veränderung (Ver¬

mehrung oder Verminderung des Erregungsgrades) ge¬

sehen, und die Anwendung der Mittel blos in Beziehung

ihres allgemeinen Reihverhaltnißes gemacht wird. —

Die zweckmäßige Verbindung der dynamischen und spezi¬

fischen Behandlung macht die Hauptkunst bey der Kur

der Ansteckungskrankheiten aus.



Der Zweck dieser Indikation ist: den ErregungS-

grad so zu leiten, daß

». die vollkommenste Aufhebung der Vergiftung
bewirkt werde.

2. Die üblen Folgen und Gefahren abgewendet

werden, welche die Störung des dynamischen Verhält¬

nißes sowohl im Allgemeinen, als örtlich hervorbringen

könnten.

Da die Reproduktion und Fermentation des Kon-

tdginms immer d?n allgemeinen Gesetzen der Erregung

untergeordnet ist, und ihr Daseyn nur unter dieser Be¬

dingung möglich ist, so folgt, daß auch die Leitung

und Vernichtung dieses Prozeßes nur unter der Bedin¬

gung und durch Mitwirkung dieser möglich ist. — Ein

bestimmter Grad der Lebensthätigkeit ist schlechterdings

dazu erforderlich, wenn eine Vergiftung aufgehoben wer¬

den soll, theils in sofern die Reaktion des Organismus

auf das Kontagium einen gewissen Grad haben muß,

«m heilbar zu seyn, theils, weil auch die spezifischen

Mittel nur durch die Mitwirkung eines gewissen Grades

von Lebensthatigkeit wirksam werden können.

Nun kann aber die Lebensenergie bey AnsteckungS-

krankheiten, sowohl in erhöhtem als vermindertem Zu¬

stand seyn, und letzteres entweder direkt (durch direkt

schwächende Kraft des Kontagiums) oder indirekt (durch

Ueberreitzung). Beydes hindert die gehörige Bearbeitung

ujid Abscheidung des Ansteckungsstoffes und die Aufhe¬

bung des Ferwentationsprozeßes. Im ersten Fall muß

also die Lebensenergie erhöht, im letztem vermindert

werden, um diesen Zweck zu erreichen.

Hier machen nun die akuten und chronischen Anste»

ckungskrankheiien einen bedeutenden Unterschied.

Bey den akuten, wo der Organismus in einem

fieberhaften Grade der Aufregung sich befindet, und den

Vergiftungszustand eben dadurch selbst aufzuheben ver¬

mag, bedarf auch die Kunst größtentheils nur dieser dz-
Hufeland II. B. 2. Abtb. O
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namischcn Indikation, gehöriger Leitung des Crregungs-
grades. Ist derselbe schon im mittlern Grade ( gutar.
lige Ansteckungsfieber), so bedarf es gar keiner pvsili.
ven, sondern nur der negativen Behandlung, der Ent.
ftrnung aller Störungen. Ist hingegen der Erregungs«
zustand über oder unter dem Normalgrad verändert, so
muß die Kunst eintreten, und ihn bis zu diesen Punkt
erhöhen oder vermindern. Die spezifische Behandlung
spielt hier nnr eine untergeordnete Rolle.

Bey den chronischen hingegen muß die Kunst alles
thun , durch die spezifische Methode die Vergiftung dam¬
pfen und zugleich die dynamische den gehörigen Grad
der Erregung hervorbringen; denn gewöhnlich bedarf es
hier Erhöhung, selten Verminderung der Lebenslhatig-
keit.

In Absicht der schenisirenden und asthenisirenden
Methode muß hier aber bemerkt werden, daß es hier
doppelt nachtheilig ist, die letztere zu stark anzuwenden,
weil dadurch außer der zu großen allgemeinen Schwä¬
chung, auch die Krise, Tilgung der Vergiftung erschwert,
und leicht eine unvollkommene Ansteckungskrankheil er¬
zeugt wird; so wie hingegen die erstere so lange und so
stark fortgesetzt werden muß, alö nicht blos zur allgemei¬
nen Stärkung, sondern auch zur Tilgung der Vergif¬
tung nöthig ist.

Die Mittel hiezu sind alle, welche die sthcnisirendc
und asthenisirende Methode begreift, folglich auch die
spezifischen, in sofern auch sie, nächst der spezifische»
Wirkung, auch die allgemeinen Wirkungen der Reiße
haben, und entweder eLzitire« oder schwachen. — Die¬
se dynamische Rücksicht darf bey ihrer Anwendung nie
vergessen werden, in sofern diejenigen, welche zugleich
e/zitirend wirken, schon für sich den Grad von Lebens«
thatigkeit erregen, der znr Tilung der Vergiftung erfor¬
derlich ist, oder so stark reitzen können, daß sie selbst
durch Verbindung schwächender Mittel korrigirt werden
N '.üjfen: andere hingegen, die eine schwächende 6r>ist
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haben, durch den Mitgebrauch e/zitirender Mittel un¬
terstützt, lnid dadurch die daraus möglichen schädlichen
Folgen verhütet und t'orrigirt werden müssen.

Unter allen Mitteln diesVr Klasse steht, in Bezie¬
hung auf kontagiöse Krankheiten, die gehörige Regnli-
rung deS Wärmegrades oben an, in sofern Warme
diejenige Potenz ist, die am unmittelbarsten auf die
Belebung dieser Stoffe und die Vermehrung oder Ver¬
minderung ihres Fermentationsprozeßes wirkt. In der
Regel muß also icdes Kontagium den Grad von Wärme
erhalten, den es zu dem Grade der Entwicklung und
Fermentation bedarf, der zur natürlichen oder künstli¬
chen Heilung desselben nöthig ist. Da aber hierin diese
Stoffe ihrer innern Natur nach verschieden sind, so laßt
sich auch darüber im Allgemeinenkeine genaue Bestim¬
mung geben. So fordert z B. die Pockenkrankheit,
ihrer Natur nach, einen weit geringern Wärmegrad,
als die Masernkrankheit.

Nur folgendes sey hier als Regulativ gesagt.
i. Verminderung der Warme vermindert auch die

Fermentation und Reproduktion im Organismus, zu
hoher Grad von Kälte aber hindert zugleich die kritische
( entweder durch Natur oder Kunst hervorgebrachte )
Bearbeitung und Abscheidungdes KontagiumS, und
kann daher bewirken, daß zwar die Wirkung des Kon-
tagiums schwächer, aber die Vergiftung langwierige»
und schwer heilbar wird; daher bey akuten Kontagien
Slsthenie, unvollkommeneKrisen, Nachkrankheilen, bey
chronischen Hartnäckigkeit, Formveränderung, larvirtl-r
schleichender Charakter. — Zu große Vermehrung der
Wärme hingegen vermehrt unnöthiger Weise die Fer¬
mentation und Reproduktion zu sehr, und zugleich die
Zersetzbarkeit der Materien, und kann Uebergang in
faulichte Fermentation, asthenischenZustand, zerstö¬
rende Lokalaffektionen bewirken.

0 s



s. Akule Ansteckuiigskiaiikheiteii bedürfen in der

Regel weniger, chronische mehr Wärine zur Kur. Ja

bey den letzten ist sie oft daS Hauptmiltel zur Bewir¬

tung einer pottkommenen Krise, z. B. die große Wirkung

eines warmen Klimas bey syphilitischen Krankheiten.

So wie die Ansteckungskrankheiten unter zwey For¬

men, der allgemeinen und örtlichen, erscheinen, so kann

such die Kur entweder allgemein oder örtlich seyn.

Allgemein heißt sie, wenn sie auf das ganze Sy¬

stem des Organismus gerichtet wird.

Oertlich, wem? sie nur auf einen örtlich affizirten

Theil konzentrirt wird»

Sowohl die allgemeine als örtliche Kur muß also

immer tepde Grundindikationen, die dynamische und

spezifische, vereinigen, und nach gleichen Grundsätzen

instituirt werden. Der Unterschied liegt lediglich in der

verschiedenen Ortsbeziehung.

Aber nicht jede örtliche Anstecknngskrankheit braucht

blos örtliche, und nicht jede allgemeine blos allgemeine

Behandlung. — Die Anwendung jeder für sich oder

ihre zweckmäßige Vereinigung müssen also genauer be¬

stimmt werden.

i. Behandlung der allgemeinen Ansteckungskrank¬

heiten.

Hier ist zwar immer die allgemeine Kurart erfor¬

derlich, aber zuweilen muß damit die örtliche verbünde»

werden, nämlich:

Entweder, wen» die allgemeine Krankheit sich in

einen Theil besonders konzentrirt.

Oder, wenn nach gehobener allgemeiner Krankheit

ein einzelner Theil affizirt bleibt.

Oder endlich, wenn die Anwendung der spezifischen

Mittel durch ein besonderes System oder Stelle des

Körpers vorzüglich wirksam auf das Ganze ist, z. B.

die Zinwendung des Merkurs durch die Haut.

L. Behandlung der örtlichen Zlnsteckvngskrankhei-
kcri.
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Sie erfordern an und für sich zwar nur die örtli¬

che Behandlung; aber zuweilen in Verbindung nüt der

allgemeinen:

Einmal, wenn daS Lokaiübel von besonderer Hart¬

näckigkeit und Heftigkeit ist. Hier beschleunigt die

Verbindung aller allgemeinen Behandlung mit der

örtlichen die Kur.

Zweytens, wenn eine örl!>icke Anstcckungskrankheik

von der Beschaffenheit ist, daß sie leicht allgemeine In¬

fektion erregt. Hier muß die allgemeine Kur zugleich

angewendet werden, um dieser vorzubeugen und entge¬

gen zu treten, z. B. der Schanker bei) der venerischen

Krankheit.

Verhütung dzr Ansteckungskrankheüeu, Ptaservativ-
kar.

Sie wird bewirkt

1. Durch Vermeidung der Mittheilung des Kon-

cagiumS.

2. Durch Vernichtung der Rezeptivität, entweder

dcr allgemeinen, durch Muth, freudige Seelenstiinmung,

Reinlichkeit, Erhaltung gehöriger Thätigkeit des Organis ¬

mus nach außen und der Haut insbesondere, Hautkul-

:ur, auch durch mechanische Verhütung der Absorption

(die Oeleinreibungen), oder der spezifischen. So ist z

B. die Vakzination Präfervativkur gegen die Pocken-

krankheit.

z. Vernichtung oder Ausleerung des schon mitge¬

theilten Kontagiums. noch ehe es Ansteckung erregen

kann, z. B. die Zerstörung und Ausleerung des hydro-

xhobischen Kontagiums durch Eiterung der Wunde.

Ausrottung der Konlagi'en.

Sie ist möglich:

i. Durch Verhütung der Erzeugung der Kontur

renz gewisser Bedingungen, die fie auch ohne Ansteckung

produziren können- — Dieser Wegist nur möglich bep



den akzidentellcn Kontagien, und auch da nur bey denen,

deren Ursachen uns bekannt und in unserer Gewalt

sind. z. B. das Kontagium des Hospital- und Kerker¬

fiebers, des Friesels.

2. Durch allgemeine Verhinderung der Mitthei¬

lung, also durch Absonderung sowohl der krankn An,

dividuen, als der infizirten Stoffe. — Dieser Weg ist

hinreichend, die permanenten Kontagien völlig auszu¬
rotten.

-z. Durch Vernichtung der Rezep'ivitat im Allge¬

meinen. — Bey denen nur einmal in demselben Sub¬

jekt möglichen Ansteckungskrankheiten wäre die allgemei¬

ne Inokulation hinreichend dazu, aber nicht recht aus¬

führbar. — Durch die Entdeckung der Vakzination sehen

wir, daß auch andere Potenzen dem Organismus die

Rezevknmat nehmen können, und es ist möglich, daß

wir dergleichen auch gegen die andern permanenten Kon-

ragien auffinden, und sie dadurch ausrotten.

Die beyden letzten Wege sind die einzigen, wodurch

permanente Kontagien auf immer ausgerottet werden

sönnen; denn da sie nur im lebenden Organismus und

nach vorhergegangener Mittheilung desselben Stoffs er¬

zeugt werden können, so müssen sie aufhören zu cxisti-

ren, wenn ihnen kein Jndididuum zur Reproduktion

dargebothen, oder allen Individuen die Rezeptioität für

sie genommen wird. — Bey den akzidentellen ist zwar

auch dadurch ein temporelles Aufhören möglich; aber

da si? durch Konkurrenz ähnlicher Umstände auch ohne

Ansteckung produzirt werden können, so können sie da¬

durch nicht auf immer ausgerottet werden.

Dieses Geschäft ist der Gegenstand und die Wicht

der Gcsundheitspolizey.

Uebersicht der jetzt bekannten Komagien.

Die Zahl der Kontagien ist veränderlich. Es kön<

nen die vorhandenen ausgerottet werden, und neue sich

bilden. So find manche verschwunden, die die alle Welt



halte, und leider weit mehrere erschienen, die sie nicht
kannte. Wir nehmen also nur diejenigen auf, deren
Daseyn f»r die jetzige Zeit entschieden ist.

Sie sind entweder permanenteoder akzidentelle.
S. oben»

1. Permanente Kontagien.

I. LontZA. variololum.
Es erzeugt die Pockenkrantheit. S. Hautkrank¬

heiten.
II. (^c>nt3A. morbillolum.
Es erzeugt die Masernkrankheik. S. Hautkrank¬

heiten.
III. tüontÄF. peliilentiÄle.
Es erzeugt die Pest. S. unten.
IV.
Es erzeugt die venerische Krankheit. S. unten.
V. LontZA. jej?rolum.
Es erzeugt den Aussatz. S. Hautkrankheiten.

2. Akzidenttlle Kontagien.
I. Lc>ntÄ<>. scarlAtinotum.
Es erzeugt das Scharlachfieber. S. Hautkrank¬

heiten.
II. (üontaA. rubeololttm.
Es erzeugt die Röthelnkrankheit. S. Hautkrank¬

heiten.
III. LontaA. vzricellc>5um.
Es erzeugt die falsche Pockenkrankheit,S. Haut¬

krankheiten.
IV. LontZA. miliÄre.
Es erzeugt das Frieselfieber. S. Hautkrankheiten
V. LonlÄA. t'catziofum.
Es erzeugt die Krätze. S. Hautkrankheiten.
VI. LoiNsA. c»Mrr!iÄle.
Es erzeugt den Katharrh. S. Profluvien.
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VII. t^onts^. 6^Ientericuin>
Es erzeugt die Ruhr. S. Prvfluviett.
VIII. LontaA. t)?ptncum.
Sein Produkt ist Typhus. S. Fieber.
!X. LontSF. ictcrotvpkicum.
ES erzeug! das gelbe Fieber. S. Fieber.
X. OoritSA. cjonicocstsrrlisle.
Es erzeugt den Keuchhusten. S. Nervenkrank¬

heiten.
XI. LontüA. k)6roplic)l)icum.
Es erzeugt die Hundswuth. S. unten.
XII. LontAA. tiiieolum.
Sein Produkt ist der böse Grind. S. Hautkrank¬

heiten.
X!!I. LoniaF. s>Vicolum.
Sein Produkt der Weichselzopf. S. Hautkrank'

hciten.
XIV. dont!,A. cancroluin.
Sein Produkt der Krebs. S. örtliche Desorgam>

sativnen.
XV. Lonlsß. plitlivlicum.
Sein Produkt die Lungensucht. S. Abzehrungen.
XVI. (!ont«A. vsccinicum.
Sein Produkt die Kuhpockenkrankheit. S. Haut¬

krankheiten.
Wir betrachten hier nur diejenigen ausführlich,

die als Vergiftongskrankheiten eine bestimmte Form und
Verlauf darstellen, wodurch sie sich von allen andern
unterscheiden, und bey welchen das Kontagium, als ein¬
zige erregende Ursache, das Hauptobjekt der Kur ist.
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I.

? k 8 ^ k 8,

Die Pest.

Gainoilswiz Beschreibung der Pest, welch« >76? zuMsSkan harschte
Chenat äe kelle.
Chicoineau 6« ?eite.
MerlenS Bemerkungen über die Pest.
RuM Beschreibung der Pest.

Diagnostik.

Die pathognomonifche» Zeiche»:

Entzündliche Geschwülste der Drüsen, besonders

in den Weichen (Luboneg ) und muskulösen Theilen

Larbunculi), welche leicht brandicht

werden, und nur mühsam eine gute Eiterung annehmen,

mit heftigem Fieber, großer Ermattung und sehr verän¬

derlichem Puls.

De» Verlauf und die Dauer der Krankheit:

Die ersten Zeichen der Ansteckung sind Mattigkeit,

Mutlosigkeit, Zittern der Zunge, Schlafsucht. Dieser

Zeitraum dauert einige Tage, dann folgt der wirkliche '

Ausbruch der Krankheit, mit Schauer, heftigem Jucke«

und Stechen in den drüsichten Theilen, Nervmzufalle,

besondere Trübheit der Augen, und am zweyten oder

dritten Tage die Erscheinung dex Pestbeulen mit hefti.

gen Schweifsen.

Nun folgt entweder Besserung oder Verschlimme¬

rung. — Im ersten Fall geht die Pestbeule in gute

Eiterung über, das Fieber nimmt ab unter kritische^

Ausleerungen der Haut, oft auch Blutausleerungen.—.

Im zweyten Fall nimmt das Fieber zu, die Pestbeule»

gehen in Gangrän über, es gesellen sich alle Zufälle

des heftigsten Nervenfiebers und Faulfiebers hinzu, aus-

'krste Schwäch-, öftere Schauer, Zittxxn, Delirien,
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Raserey, Zuckungen, örtliche Entzündungen, kolliqua.

tive Diarrhöen, Erbrechen, Blutflüsse, Petechien,

saulichter Gestank.

Die Dauer ist verschieden. Zuweilen tödtet sie

gleich den ersten oder zweyten Tag durch Nervenapople¬

xie, zuweilen erst den siebenten, eilsten Tag. — Im

Sall der Besserung hört die Krankheit gewöhnlich den

achten oder vierzehnten Tag auf, doch kann sie durch

die örtliche Affektwn der Pestbeulen noch lange hinaus¬

gezogen werden. — Zuweilen verliert sich auch daS

Fieber ohne Eiterung der Beulen, und kommt dann

nach einiger Zeit wieder, welches, wenn die Eiterung

noch nicht erfolgt, zum zweytenmal geschehen kann, bis

die Eiterung die Krankheit vollkommen entscheidet.
Der Ausgang ist:
1. Tod, durch Apoplexie oder Gangrän, oder

faulichte Auflösung.

2. Gesundheit, durch kritische Abscheidung. Die

Hauptkrise ist die Eiterung der Pestbeulen.

Z. Uebergang in eine andere Krankheit,

P r o g n o st i k.

Die Beurtheilung der Gefahr richtet sich:

Nach dem Zustand des Subjekts.

Junge, vollsastige, leicht erregbare, fette Perso¬

nen sinv in gewisserer Gefahr als magere und phlegma¬

tische.

2. Nach dem Charakter deS Fiebers.

Je mehr es sich dem entzündlichen nähert, desto

besser; je mehr es nervösen oder gar favlichten Charak¬

ter hat, desto schlimmer.

Z. Nach der Beschaffenheit der Pestbeulen.

Je mehr diese eine gute Eiterung annehmen, desto

besser; je mehr sie stch der Gangran nahern oder aus¬

breiten, oder an einem Ort verschwinden, und an dem

Andern wieder kommen, desto schlimmer.



A e t i o l o g i e.

Die Ursache der Krankheit ist ein eigenthümliches

Kontagium. Die Eigenschaften desselben sind:

1. Es gehört zu den permanenten.— Doch scheint

cs zuweilen, aber nur in heißen Klimaten und zwar

nur an den Küsten von Asien und Afrika, auch für sich

entwickelt werden zu können.

2. Es ist von ganz fixer Natur, in der Luft gar

nicht auflöslich, daher auch keine ansteckende Atmosphäre

bildend. Ohne unmittelbare Berührung des Kranken ,-

oder insizirter fester Körper, ist also keine Ansteckung

möglich.

Z. Es wirkt zunächst auf das Nervensystem und

zwar asthenisircnd. Daher die dadurch erregte Krank¬

heit im Allgemeinen einen asiyenischen Charakter, und

oft gleich nach der Mittheilung den höchsten Grad der

Schwache, bis zur tödtlichen Lähmung hat. — Doch

macht dabey die Anlage des Subjekts einen Unterschied,

und es kann sogar bey sehr sthenischer Anlage in den er¬

sten Tagen die durch den heterogenen Stoff erzeugte sie»

verhafte Auslegung einen entzündlichen Charakter haben,

bis die asthenisirende Kraft des Kontagiuins das Ueber»

gewicht erhält.

4. Der durch seine Mittheilung im Organismus

erzeugte FermentationSprozeß produzirt eigene patholo¬

gische Absonderungsorgane (Pestbeulen), die ihn endi^

gen und entscheiden.

Ther apeutik«

Die Indikationen sind:

I. Ausleerung des Kvntagiums in der ersten Instanz.

Sie ist gleich bey den ersten Anzeigen der Anste¬

ckung noch möglich, durch Brechmittel, vorzüglich aber

durch Schweisse, die man am besten durch öfters wie¬

derholte Einreibungen mit Oel bewirkt.

II. Unterstützung der Lebenskraft und gehörige

Behandlung des Fiebercharakters.



In dtk Regel dient die vzitirend - roborkrende Me¬

thode, doch mit sorgfältiger Rücksicht auf die verschie¬

denen Grade der Schwache angewendet, weil Ueber»

teitzung hierbey sehr leicht schaden kann. — (Daher die

Krankheit jungen vollblütigen Leuten so gefährlich ist).

— Doch kann der Charakter in den ersten Tagen so

sthenisch seyn, daß er Aderlaß erfordert, wonach der

Gebrauch ritzender Mittel mit desto mehr Sicherheit

gemacht werden kann.

III. Gehörige Behandlung und Beförderung der

eigenthümlichen Krise.

Sie ist Schweiß und Eiterung der Pestbeulen.

Letztere muß durch Auflegung erweichender und reifen¬

der Katavlasmen möglichst beschleunigt, und wenn sich

grangranöfe Anlage einstellt, dieselbe durch äußern Ge¬

brauch der China, Arnika, Kampfer, Theriak, Sal¬

miak , verbessert werden.

I!.

8 V ? H I l. I 8.

Venerische Krankheit. j!ustseuche.

.^krue äel-ue venerez.
GirlZiiner von der venerisch?» Krankheit.
Schwediaur über die venerische Krankheit. 2. Aussage.
Aelker deutliche Anweisung, die venerische Krankheit zu »rkinne»

und zu behandeln.

Diagnostik.

Die Krankheit erscheint in zweyerley Formen, ,!>s

Z^ues topica und universslis.

Jede hat ihre eigc..lh'»mlichen Kennzeichen:

I. I^ues lopicÄ.

Die Kennzeichen sind: Es stellen sich an irgend

ewk? Stelle des Körpers, u»!t zarter odrf verletzter



Oberhaut, welche vor längerer oder kürzerer Zeit (doch

nicht über vier Wochen) von venerischem AnstcckungSstsff

berührt worden war , Entzündungen oder verstärkt!

Schleimabsvnderungen (wenn es ein Schleim absondern¬

des -Organ ist), oft mit Anschwellung der benachbarten

Drüsen, ein.
Jede andere örtlicht Erscheinung, Geschwüre, Warzen, Aul

schlage, ist schon ein Beweis, daß ej nicht mehr dl»j örtlichr
Ansteckung ist.

Die Erkenntniß beruht also nur auf der veran¬

lassenden Ursache, der Mittheilung des venerischen Gifts.

Denn die Erscheinungen selbst, so lange die Ansteckung

noch blos örtlich ist, sind so wenig spezifisch, daß sie

eben so gut von andern Ursachen entstehe» könsen> —-

Ist also die spezifische Veranlassung dunkel, so ist auch

die Diagnostik sehr schwer, und man muß sie sich oft

erst durch ein chemisches Reagens, den Merkur, ver¬

schaffen, dessen schnelle Wirkung aus Verbesserung des

örtlichen Zufalls der beste Beweis für die venerische Na-

iur desselben ist.

II. I^ies univcrlalis.

Die Kennzeichen sind:

1. Vorhergegangene örtliche venerische Krankheit.

Zuweilen, vbschon äußerst selten, ist der Ueberzang der Anste¬
ckung in allgemeine Krankheit ohne vorhergegangene örtlich^ Af¬
fektion möglich, wovon mir Beyspiele vorgekommensind.

2. Nachfolgende Affekkiouen an solchen Theilen,

wo keine Mittheilung des Gifts Statt gehabt hakte,

bey entweder aufhörender, oder fortdaurender Lokal-

krankheit.

Z. Die Erscheinung solcher Symptomen, diealle-

mal nur Folge allgemeiner Seuche sind, auch an den

Stellen der örtlichen Ansteckung.

Die Affektionen, die al'-emal I^ues universal^

anzeigen, sind folgende:

Innere Halsentzündungen, von geringerem o^j,

heftigerein Grade.



Augenentzündungen, oft nur gering, oft sehr hef¬

tig, und alsdann mit Ansschwitzung vieler Materie aus

den Meibohmischen Drüsen und Trübheit du- Hornhaut.

Hautalisschlage, entweder von der gewöhnlichen

Form herpetischer oder skabiöser Ezantheme (venerische

Kräye oder Flechten), oder von eigenthümlicher Form.

Dahin gehören kleine der Essera ähnliche Hauterhebun-

gen, welche auf der Spitze eine immer abschuppende

Oberhaut zeigen, vorzüglich an der Stirn, und ain

Rande der Haare.

Geschwüre (Schanker), entweder an dem Ort dcr

Ansteckung, oder am Gaumen, wo sie am leichtesten

entstehen, oder an jedem andern Theile des Körpers,

welche sich durch ihre unreine speckige Oberfläche, durch

ihre Hartnäckigkeit, oft auch durch Warzen und Fleisch,

eMreszetizen, von allen andern Geschwüren auszeichnen.

Die venerischen Geschwüre und Fleischauswüchse wachen also darin
eine Ausnahme von den ander» Symptomen der allgemeinen
Seuche, daß sie auch an der Stelle der Ansteckung immer als
Zeichen der allgemeinen Seuche gelte«, weil die Lvkalkrankhei!,
sobald sie Eiterung erzeugt, sehr schnell in allgemeine Krankheit
übergeht, und als solche der Sicherheit Wege» angenomnu,-.
werden muß.

Fleischauswüchse (Verrucse, ,

an den Zeugungstheilen, dem Anus, den

innern Theilen des Halses und andern Orten.

Drüsengeschwülste und Verhärtungen.

Knochenschmerzen (OoloreZ vlteocopi, riocN -r-

n>), besonders an den Kopf - und Röhrenknochen, die

am meisten des Nachts peinigen. — Oft gleichen diese

Schmerzen den rheumatischen oder gichtifchen (venensche

Gicht.)

Knochengeschwülste (l'oxZn.)

Ories, am häufigsten an den Gaumen - und Na-

stnknochen.

Nur die Schanker-und FleifchauSwüchse, die ri>

genthümlichen Eianthemrn und die nächtlichen Knochen-



schmerzen, verdienen den Namen pathognomonischri
Symptome, und können, da sie bey andern Krankheiten
nicht in dieser besumnilen Form vorkommen, zur Er¬
kenntniß der allgemeinenLues dienen. Doch immer wer¬
den sie erst durch die Erkenntniß der vorhergegangenen
venerischen Lvkalkrankheit völlig entscheidend. — Bey
den andern Symptomen kann blos die Erkenntniß der
vorhergegangenen Lokalkrankheit ihren venerischenCha^
rakter bestimmen, und hat diese gefehlt, od^r ist si.'
nicht bekannt, so bleibt auch hier nur exploratorische An
»vendung des Merkurs zur Diagnosis übrig.

Man unterscheidet noch: l^uc-s iDZiiikelta und
^ und versteht unter letzterer den

Zustand der Seuche, wo sie durch ihre lange Daner
und die Bearbeitung des Organismus oder durch die
Kunst eine solche Milderung und Modifikation erhalte»
hat, daß sie unter anderen Formen als den gewöhnli¬
chen und eben beschriebenen erscheint.

Sie unterscheidetsich demnach von der inAinkellkn
1. Durch die weile Entfernung der Ansteckung oder

Lokalaffektionvon den gegenwärtigen Symptomen.
2. Durch vorhergegangene Ursachen, welche das

Kontagium zu modifizirenvermochten, als: Uebergan.,
desselben durch Zeugung, unvollkommeneMcrkurialkv-
ren. (S. unten.)

Z. Durch Phänomene, die der venerischen Kranke
heil nicht eigenthümlichsind: Nervenkrankheiten, Hypo¬
chondrien, Konvulsionen, Lähmungen, Taubheit, Blind¬
heit, Verdauungsbeschwerden, Hautkrankheiten ohne
venerischen Anschein. Menstrual - und Hamc-rrhoidall'k-
schwerden, Profluvien, sowohl blutiger als schleimichter
Art, Abmagerung, sowohl allgemeine, als örtliche ein¬
zelner Theile (^troplua reliicuivrvm, penis), Was¬
sersuchten, und fast alle andere Formen chronischerKrank»
heilen.

Die Erkenntniß dieser Form det Krankheit ist sehr
schwer, und beruht darauf, daß man die Krankheitvon



ihrer jetzigen Aeußerung an, rückwärts durch alle iHre
Formveränderungen bis zu ihrer Grundursache, der An¬
steckung verfolgt, und dieß ist nicht leicht. Das jetzige
Produkt kann viele Jahre ( man hat Beyspiele von zehn
Jahren) von seinem Ursprung entfernt seyn; es können
zwischendurch Pausen der pathologischen Thätigkeit, ein
Zeitraum von scheinbarer Gesundheit, erfolgt seyn; die
Krankheit kann von Zeit zu Zeit unter ganz verschiede¬
nen Formen wieder gekommen seyn, bis endlich die je¬
tzige entstand. — Bey genäuer Untersuchung wird sich
also eine Neihe von auf einander gefolgten pathologischen
Erscheinungen darstellen, die mit der Ansteckung anfangt
und mit der jetzigen Erscheinung endigt.

Außer diefen dienet zur Erkenntniß der larvirten
Lues die Hartnäckigkeit der Zufälle gegen die allgemeine
Behandlung (welches ihren spezifischen Charakter beweist)
und ihre große Empfänglichkeit für die Wirkungen des
Merkurs und seine Heilkraft.

Verlauf der venerischen Krankheit«
Man kann die Krankheit in drey Stadien theilen»
I. Das Stadium der Aufnahme des Kontagiums.
Es dauert von der Mittheilungbis zum Anfang

der sinnlich bemerkbaren Reaktion des Organismus. Es
ist von verschiedener Dauer, zuweilen nur wenige Tage,
ja Stunden, zuweilen mehrere Wochen lang.

II. Das Stadium der örtlichen Affektion.
Es stellen sich die oben angegebenen örtlichen Er>

scheinnngen >.die nach Verschiedenheit des Orts verschie¬
den sind) ein, anfangs schwach, dann immer zuneh¬
mend, sowohl intensiv als extensiv, bis sie ihre größte
Höhe erreichen.

Nun ist der Erfolg zweyfach:
Entweder die örtliche Affeklion wird durch die Kräf¬

te der Kunst, oder auch der Natur (letzteres nur beh
Affektioncn schlcimabsenderndkrOrgane, z. B. der Go¬

norrhöe)



kvrrhöe) geheilt, ehe sie allgemeine Affektivn ezregei»
koiiiite. Hier endigt sich die Krankheit mit dem örtlichen
Stadium.

Oder sie geht in allgemeine Affektion über. Dieß
geschieht am leichtesten, wenn das Gift durch Wunden
mitgetheilt wurde, oder Geschwüre erregte.

III. Das Stadium der allgemeinen Affektiou.
Der Uebergang der örtlichen in die allgemeine Af¬

fektion ist öfters mit kleinen Fieberbewegungenverbun¬
den. Es finden sich nun eins oder mehrere von den be¬
schriebenen Symptomen an Orten, wo keine äußere An¬
steckung Statt gefunden, ein; am häufigsten zu Anfang
Halsentzündungen, Augenentzündungen, Hautansfchll'-
ge. — Nun dauert das Uebel entweder in einem oder
dem andern Symptom fort, und erreicht nur einen
schwachen Grad der Heftigkeit, oder es kommen immer
mehrere Symptome hinzu, und die Krankheit wird so¬
wohl in - als eMn/io äußerst heftig und zerstörend, greift
die Knochen und innern Eingeweide an. — Nun ist der
Fall zwey fach :

1. Die Krankheit wird der Natur überlassen.
Sich selbst überlassen heilt sie im üördlichen Klima

nie, sondern bleibt zeitlebens ein Eigenthum des Kör¬
pers. — Ist sie von der gelinden Art, so kann das Le¬
ben dabey lange dauern, l^nd eS entsteht leicht jene Mo¬
difikation der Krankheit, die man I^ues IsrvAta nennt.
— Ist sie aber heftig, so bringt sie zuleHc solche örtli¬
che Zerstörungen, oder solche allgemeine Kachele hervor,
daß der Organismus zu Grunde gedichtet, und ei» köst¬
licher Ausgang bewirkt wird.

2. Die Krankheit wird behandelt.
Hier ist der Erfolg zweyfach. Entweder die Ver¬

giftung wird vollkommen getilgt, und dann erfolgt völ¬
lige Heilung; oder die Vergiftung wird nur unvollkom¬
men getilgt, und dann erfolgt die unvollkommene,
modistzirte oder larvirte LueS, welche denn sehr lange

Hufeland U. B. 2. Abch. P



unter verschiedenen Gtstalken fortdau«'rn kann ; oder eS

dleidt bei) übrigens wiederhergestellter Gesundheit eine

blos östliche venerische Affektion zurück.

IV. Sehr leicht erfolgen Nochkrankheiten nach

der venerischen Krankheit, die aber von zweyerlep Art

und in dieser Rücksicht sehr verschieden seyn können.

Entweder sie sind Folgen der Krankheit selbst, und

alsdann entweder örtlich oder allgemein; die ersten

Desorganisationen, Anomalien der Thätigkeit, Schwä¬

chen, die letzten allgemeine Schwache, Dyskrasie, Ka-

cherie, Abzehrung.

Oder sie sind Folgen der Kur, der Merkurialver-

giftung.

Prognostik.

Die Krankheit gehört sowohl in Absicht ihrer Wir«

kungen auf den Organismus, als in Absicht ihrer Ne»

beneigenschaften, nnd selbst ihrer Heilung zu den trau¬

rigsten und qualvollsten Uebeln des Menschengeschlechts.

Z. In Absicht der Wirkungen.

Zwar ist sie selten tödtlich ( nur durch hinzukom«

mende Gangran, oder Destruktion edler Organe, oder

ihre Folgen, Abzehrung und Kachele), aber desto mehr

vermag sie das ganze Leben siech nnd unglücklich zu

machen durch Entstellung der Form, durch bedeutende

Desorganisationen äußerer und innerer Theile, allge¬

meine und örtliche Schwäche, peinigende Schmerzen,

durch organische Fehler, die auch nach der Kur bleiben,

und nie zu heben sind. —

Dazu kommt ihre oft sehr große Hartnäckigkeit,

ihr tiefes Eindringen und Verschmelzen mit dem Orga.

nismus, und ihr oft äußerst versteckter und schleichender

Charakter, wodurch der Zustand höchst peinlich werden
kann.

s. In Absicht ihrer Nebeneigenschaften.

Sie macht den Menschen zu einem Gistquell für

sich und andere wodurch er, nenn er Gefühl hat, sich



selbst verhaßt, und in der beständigen Besorgniß erhal¬
len wird, andere durch sich unglücklichzu machen, j«t
selbst auf die künftige Generation nachtheilig zu wirken.

In Absicht der Heilung.
Einmal dadurch, daß das einzige Hülfsmittel da¬

gegen eine künstliche Vergiftung durch Quecksilber, also
eine neue Krankheit, ist, die oft eben so üble, ja noch
schlimmere Folgen hat, als die Kr-ankheit. die sie oeiite.

Ziveytens, in sofern die Heilung dieser Krankheit
durchaus kein entscheidendes Kennzeichen ihrer Vollen¬
dung hat. DaS Verschwinden der Symptome ist dazü
nicht hinreichend, weil eines Theils dieß auf eine Zeit
lang geschehen känri, ohne daß der Grundcharakker der
Krankheit gedampft wäre, andern Theils manche Symp¬
tome auch nach gedämpftem spezifischen Charakter fort¬
dauern können. — Die Folge davon ist Ungewißheit
über das Ende der Krankheit, und bey ängstlichen Ge¬
müthern eine oft zeitlebens quälende Unruhe darüber.

DieHeilbark.ir ist zuweilen leicht, zuweilen schwer«
Dieß hängt von folgenden Umständen ab.

1. Von der Lokalität. Oertliche Infektionen sinh
in der Regel leichter zu heben, als allgemeine, beson--
ders wenn sic schleimabsvndernde Oberflächen betreffen.
Aber örtliche Affeklioncii, als Folgen der allgemeiner»
Krankheit, sind oft schwerer zu heben, als die allge¬
meinen, besonders an gewissen Theilen, aus welche e»
schwerer ist einzuwirken, z. B. die Knochen.

2. Von der Dauer. — Je jünger die Krankbeit
ist, desto leichter ist sie ,u heilen, und man kann als
ausgemacht annehmen: Jcde venerische Krankheit, wenn
sie gleich vom Ansang an gehörig behandelt wird, katirr
binnen 6, Z Wochen geheilt werden, da hingegen die
nämliche Krankheit, wenn sie erst so lange ohne gehörige
Behandlung gedauert hat, dann so viele Monate als
vorher Wochen zur Kur braucht. — Je langer daS
Uebel dauctt. desto tiefer und inniger »»bindet es sich



mit dem Organismus, und es kann zuseht, besonders
n?enn immer neue Ansteckungenhinzukommen, dahin
kommen, daß durchaus keine gründliche Kur möglich,
und völlige UnHeilbarkeitdie Folge ist.

Vön den Komplikationen. — Jede Komplika¬
tion macht das Uebel schwerer heilbar. Sthenischir
und noch mehr asthenischer Zustand. Gicht, Skröse!-
krankhcit, am meisten Skorbut. Ein skorbntisch Ve¬
nerischer kann von der letzten Krankheit gar nicht befreyt
werden; denn er kann nicht einmal Merkur gebrauchen,
bis erst der Skorbut geheilt ist.

4. Von der Art der Mittheilung. Schwer zu
heilen ist sie, wenn sie Wunden, vorzüglich schwer,
wenn sie durch das Sangen kleinen Kindern mitgetheilt
wurde.

Vom Klima, Jahrszeit, Wohnung, Lebens¬
art und äußerer Lage. — Kaltes Klima, feuchte, kalte
Jahrszeit, feuchte Wohnung, Dürftigkeit und die da¬
mit verbundene Unreinlichkeitund mangelnde Abwartung
erschwerendie Kur unglaublich, so wie die entgegenge»
setzten Umstände sie ungemein befördern.

A e t i 0 l 0 g i e.

Die Ursache ist einzig und allein die Mittheilung
des syphilitischenKoncagiums.

Die Eigenschaftendesselben sind:
1. Es ist neueren Ursprungs, und erst seit dem

Jahre 149Z in Europa bekannt. Ob es damals aus
Amerika nach Europa gebracht worden, oder ob es zu
dieser Zeit sich in Europa selbst durch die Konkurrenz
epidemischer Einflüsse, oder der Pest und des Aussatzes
einwickelt habe, ist schwer zu entscheiden; doch ist die
erste Meinung die wahrscheinlichste. — Man findet
zwar schon in der alten Welt den venerischen ähnliche
Zufalle, aber nirgends eine Spur, daß sie sich durch
die Ansteckung mitgetheilt haben, und dieß allein macht
sie zu venerischen Zufallen; denn wir finden auch jetzt



noch jene Erscheinungen als Symptome anderer Krank¬
heilen.

2. Es ist ganz fixer Natur, so daß eS nicht nur
nie in Lust aufgelöst werden, sondern auch selbst die
gewöhnliche äußere Epidermis nicht durchdringen kann.
Es steckt daher nur durch Wunden oder Theile mit sehr
zarter Epidermis, Genitalien, Lippen, Augen, Brust»
warzen, den Anus, an, und selbst da, wenn die Flä¬
che viel Schleim absondert, schwer; daher es lange dem
Körper anhängen kann, ohoe Ansteckung zu erregen,
und ein Individuum Cz. B. eine Weibsperson, der es
durch die Vagina mitgetheilt i/l ) die venerische Krank¬
heit andern mittheilen kann, ohne ste selbst zu haben.
Selbst schon entstandene örtliche Infektion kann deßhalb
bey solchen Theilen sehr lange örtlich bleiben. — Eite¬
rung hingegen giebt ihr eine weit größere und durchdrin¬
gendere Wirksamkeit; daher erregt die Ansteckung in
Eitergestalt immer xinc weit schnellere und heftigere An¬
steckung, und jede örtliche Ansteckung, wenn ste ein
Geschwür erregt, eine schnellere Verbreitung des Gifts
aufs Ganze.

Z. Es bedarf einer spezifischen Rezeptivitat, wie
jedes andere Kontagium. Daher werden manche Men¬
schen trotz der Mittheilung nicht angesteckt. Diese Re¬
zeptivitat fehlt zuweilen nur temporell, zuweilen zeitle¬
bens; doch sind diefe Ausnahmen seltener, wie bey
al.dern Koiuagien. Die Erhöhung der allgemeinen
Reiyfahigkeit scheint auch diese Rezeptivitat sehr zu er¬
höhen ; daher die Ansteckung durch den Koitus am
leichtesten geschieht.

Die Rezeptivilät wird durch die Krankheit nicht
ausgelöscht; daher kann sie in der Folge durch neue Mit¬
theilung des KoutagiumS immer wieder erzeugt werden,
— Doch scheint ste durch öfter wiederholte Einwirkung
des Gifts aesckwackit zu werden: daher kommt es, daß
die erste syphilitische Krankheit bey einem Individuum
immer d.? heftigste ist, und daß bey alten Wollüstlin-
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gen, bey dvnen durch die immer wlederhoste Ansteckung

der Organismus sich gleichsam mit dem Gitte identi-

fizirt zu huben scheint die Wirkung?» schwacher sind.

Daher mag cs kommen, daß die erste Erscheinung des

Ksnlagiums bey einem Volke immer die heftigsten und

zerstörendsten Wirkungen hervorbringt (wie dieß in Eu»

rova im i-^ten und i6tcn Jahrhundert, und neuerdings

in Otaheire der Fall war), die längere Fortdauer hingegen

d^e Wirkung immer mehr schwächt, und cs aus einem

akuten in ein chronisches Gift verwandelt.

L. Die chemische Natur des GistS ist uns unbe¬

kannt, und wir wissen nichts weiter davon, als daß der

Merkur das einzige Reagens ist, was cs zu zerfeHen

und zu zerstören vermag.

Man Hai auZ den Wirkungen, die die Säuren bey der Krank¬
heit äußer» , schUtsiei»' wollen , daß e- alkalischerNatur sey ,
und dah auch der Merkur durch Oxydation wirke. Aber warum
thun dieß nicht auch andere Oxyde? Und die scheinbaren Wir¬
kungen , welche die Säuren zuweilen auf venerische Krankhei¬
ten hervorgebracht dsben, können auch durch flüchtiges Alkali,
Dpium zc. erhallen werden.

6. Es wirkt vorzüglich auf das Lymph-und Drü»

fensystein, die Zeugungstheile, den Hals, die Augen,

die Knochen, und hat das Eigenthümliche, daß es leicht

Verdicknngen der Lymphe und Hyperorganisalionen (Aus¬

wüchse) des Fleisches und der Knocken erzeugt.

Die Ansteckungsarlen sind folgende:

t. Durch Beyschlaf, die gewöhnlichste, bey ört¬

licher Krankheit der Genitalien oder allgemeiner Lnes.

2> Durch Küsse, bey allgemeiner oder örtlicher

Krankheit deS Mundes und Halses.

z. Durch das Saugen. — Eine venerische Amme

kann das Kind, und ein venerisches Kind die Ämme an¬

stecken.

4. Durch da5 ^schafl der Geburtshilfe.

Eine venerische Person kunn dem Geburrshelser, wen?

?r eine Wunde am Finger yat, und die helfende Per-



ft»,, wenn ste venerische Geschwüre an den Handen hat,
der Gebährenden die Krankheit mittheilen.

L. Durch jede andere Berührung des GiftS mit
einem verwundeten oder mit zancr Epidermis bedeckten
Theil, wohin auch Klystirfpritzen, Abtritte, Kleidungs¬
stücke, Betten gehören, die vorher ein Venerischer ge¬
braucht hatte. Auch durch Schweiß (also Zusammen¬
schlafen), Trinkgeschirre kann Ansteckung geschehen. DaS
Verschlucken aber scheint eine Ausnahme zu machen, und
es scheint die Verdauungskraft, so wie bey andern Gif¬
ten , auch dieses unwirksam machen zu können. Doch
würde beym Durchgang im Halst Ansteckung möglich
seyn.

Man hat hierüber gestritten, und die Ansteckung durch Schweiß
für ganz unmöglich, die durch Trintgeschirre nur, wenn Schan¬
ker im Munde wären, ft'ir möglich erklären wolle»; aber wir

sind »och viel j» wenig über die Grenze» her Vcrgiftungssvhä-
re im OrgauiSnmS unterrichtet, »in hierüber bestimmt entschei¬
den zu können. Freylich bey blos örtlicher oder nur gelinder
aklaemeiner LueS werden Speichel und Ausdunstung nicht an¬
steckend seyn; aber wenn die Vergiftung heftig, allgemein,
lange und tief eingediiriigeii ist, dann ist eS sehr wahrscheinlich,
daß alle abgesonderten Säsle daran Theil nehmen, so gut wir
alsdann alle Organe, selbst innere Eingeweide iichzirt seyn
können.

6. Durch Geburt und Zeugung.
Das erstere ist entschieden : Wenn die Mutter die

venerische Krankheit an den Genitalien hat, es mag
nun ?iuor eilkus oder Schanker seyn , so werden die
Kiuder bey der Geburt angesteckt.

Was die Mittheilung durch Zeugung und Schwan¬
gerschaft betrifft, so ist sie meiner Meinung nach auch
entschieden theils durch Erfahrung, theils durch dieAna-
logie der Pocken'.nsteckunz im Mutterleib?. Der Erfolg
kann doppelt seyn.

Entweder das Kontagium wird dadurch modifizirt,
und eS erfolgt bey den Kindern eine I^ues
leu IsrvAta. Dieß ist der häufigste Fall. Die Kin¬
der leiden gleich von der Geburt an an Skrofeln,^Aus-



schlagen, Kränklichkeiten mancherley Art, ^Ibus,

rhachitischen Zk-lagen, wobey Merkurialmittel die besten

Dienste thun.

O^>er Kind bringt gleich die I^uez mani/elia

auf die Welt, ohne daß die Mutter venerische Lokalzit-

fälle an den Genilalien hat. Es sind mir Beyspiele be¬

kannt, wo dergleichen unglückliche Geschöpfe mit veneri¬

schen Geschwüren und Ausschlagen bedeckt zur Welt kamen.

Die Wirkungen des venerischen Gifts «in Organis¬
mus.

Das Kontagium wirkt immer dynamisch (als Reiß)

und chemisch (als Ferment) zugleich auf den Organis¬

mus. In erster Beziehung erzengt es Erregung, in

letzterer spezifische Fermentation und Reproduktion seiner

sebst. — Beydes ist entweder auf den Ort der Mitthei¬

lung eingeschränkt (örtliche Lues), oder auf allgemeine

Systemedes Organismus (vorzüglich das Lymphsyste^-),

oder auf den ganzen Organismus verbreitrt (allgemeine

Lues.)

I. Die örtliche Wirkung.

Sie ist Entzündung mit allen ihren Folgen, Ei¬

terung, Verhärtung, Brand, und wenn es ein beson¬

deres Organ ist, Vermehrung, Alienation, und bey

hohem Grade der Reitzung Unterdrückung der Abson¬

derung. Die spezifische Wirkung der Reproduktion des

GiftS zeig! si-h am deutlichsten in dem giftigen Charak¬

ter der dabey abgesonderten Stoffe, welche die Anste¬

ckung auf andere verbreiren können, und in der Her¬

vorbringung eigenthümlicher Pseudorganisationen, War¬

zen , Fleischauswüchse zc.

II. Die allgemeine Wirkung.

Das örtlich reproduzirte Gift wi-kt nun auf das

ganze Lymphsystem und bringt allgemeine und entfernte

Erregungen und Reproduktion seiner selbst hervor.

Der Uebergang der örtlichen in allgemeine Wir¬

kung kann leichter oder schwächer, schneller oder lang-



sanier erfolgen. Die Umstände, die dieß bestimmen,

sind:

1. Die Art der Mittheilung. In Eitergestalt mit¬

getheiltes, durch Wunden unmittelbar angebrachtes ve¬

nerisches Gift erregt leichter und schneller die allgemei¬

ne Krankheit, als Gift, welches eine schleimabfondern-

de Oberfläche produzirt oder schleimabsondernden Flä¬

chen applizirt wurde. Im letzten Falls kann es so¬

gar ganz unwirksam bleiben, oder nach einer schwachen

örtlichen Wirkung wieder ausgeleert werden.

2. Die Beschaffenheit der örtlichen Wirkung. Ist

sie ein Eilerungsprozeß > so erfolgt die allgemeine Ver¬

giftung leichter und schneller; ist sie eine Schlöimabson-

derung, - schwerer und langsamer. ^

A. Umstände, die die Erregbarkeit vermehren oder

vermindern. Erregende Gcmüthsaffckten, Erhitzung,

exzitir.nde Potenzen, können den Uebergang in allge¬

meine Krankheit beschleunige«.

4. Die Behandlung der örtlichen Auktionen durch

schnell snpprimirende Mittel, z. B. Bleymittel, Alaun,

beschleunigt ungemein den Uebergang in allgemeine Seuche.

Die allgemeine Vergiftung scheint vorzüglich durch

das Medium deS Lymphsystems zu geschehen. Dieß

ist der eigentliche Sitz der hierbey vorgehenden und sich

allmählich weiter verbreitenden spezifischen Erregung und

Fermentation. Vorzüglich sind es auch die viel Lymph-

gefässe und Drnfen enthaltenden Theile, in welchen sich

die Wirkungrn derselben zurrst und am stärksten äußern,

Genitalien, Augenlider, Hals, Haut, und nächst dn-

sen die Knochen. Die Formen der Wirkungen in dei:

verschiedenen Theilen stnd: Entzündungen, Vereiterun¬
gen, Verhärtungen, vermehrte, verminderte oder ver¬

änderte Absonderungen, Auswüchse und Pseudorganift.-

tionen. (S. Diagnostik.) —

Doch kann selbst bey diesem Wciterdringen di?

Vergiftung noch sehr lange auf einzelne Theile und Sy¬

steme eingeschränkt bleiben, bis sie endlich imimr mehr
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durchdn'ngt, und zulegt einen Grad von Allgemeinheit

erreicht, wo cS schwer ist, zu bestimmen, welche Thei¬

le nicht vergiftet sind. Dadurch werden theils die ver-

schiedenen Grade der Extension oder Allgemeinheit der

Krankheit bestimmt, und es erhellt hieraus , wie man-

üigfaltig in Absicht seiner Ausdehnung der Zustand seyn

kaiin, den wir allgemeine Vergiftung nennen; theils

die ansteckende Kraft der verschiedenen Theile des Or¬

ganismus und ihrer Produkte. Bey dem geringeren

Grade der allgemeinen Vergiftung sind offenbar nur die

Produkte der Theile ansteckend, i» welchen sich eine be¬

stimmte Form der venerischen Krankheit äußert. Im

höchsten Wade kann die Vergiftung alle Theile und

Safte durchdringen, und den Gjftcharakter und die An-

sieckungskraft auch solchen Theilen und ihren Produkten

mittheilen, in denen sich keine Spur von Lokalkrankhcit

äußert.

Die venerische Vergiftung kann aber nicht blos in

Absicht der E^rkcnfion, sondern auch der Intensität sehr

verschiedene Grade haben, vom höchsten Grade kausti¬

scher Wirksamkeit und Ansteckungskraft bis zu dem Gra¬

de der größten Geliadigkeit. Die Ursachen liegen theils

in der verschiedenen Rezeptivltät und Bearbeitung deS

Organismus, theils in der Einwirkung begünstigender

oder hindernder Einflüsse von außen. — Ja sie kann

so geschwächt und modifizirt werden, daß sie eines Theils

ganz andere Formen annimmt, als ihre eigenthümli¬

chen, theils mehrere Zeiten gar keine Spnr von Wirk¬

samkeit äußert, andern Theils nun nicht mehr den Grad

v?n Energie hat, um in andern Subjekten Ansteckung

zu erregen. Und doch ist es immer noch spezifische Krank¬

heit, da si? nur im Merkur Heilmittel findet. Dieß ist

der Zustand der geschwächten^ unvollkommenen modisi-

zirten Lues.

Die Ursachen dieser Veränderung können folgendeseyn:



i. Die Art der Mittheilung. Die Mittheilung

durch Zeugung, ohne örtliche Symptome an den Ge-

^urtstheilen der Mutter.

-2. Die unvollkommene Dampfung des Gifts durch

i.icht vollendete, oder schleck)« abgewartete, oder durch

viele Purgirmittel unterbrochene Merkurialkuren. Die¬

se ist ein jetzt vorzüglich häufiger Fall.

Therapeutik.

Die Indikation ist: Man wende daS einige spe¬

zifische Gegengift, das Quecksilber, in solchem Grade
und auf solche Art an, daß die venerische Vergiftung

dadurch gründlich ausgetilgt, und zugleich alle nachthei-

ljge Wirkungen der Krankheit und des Heilmittels mög.

lichst vermieden werden.

Das Quecksilber wirkt auf den Organismus eben

so, wie das Kontagium, theils als Reitz, theils als

chemisch eindringendes und veränderndes Mittel. Der

Prozeß, den es also im Organismus hervorbringt, und
wodurch es die vent-rnche Vergilrnng aufhebt, ist also

eben so, wie diese, ein Prozeß der Erregung (besonders

des Lymphsystems) mit einer chemischen Veränderung

der organischen Materie (besonders der Lymphe) ver¬

bunden , welche das Eigenthümliche hat, daß sie jener

spezifisch entgegen gesetzt ist, und dieselbe durch eine or.

ganische Neutralisation oder Amalgamation aufzuheben

und zugleich durch Ausdünstung einen Theil deS Gifts

zu verflüchtigen vermag.

W!r bemerken, daß die Merkiirialvergvftung ähnliche omanische
Affeklionen und pathologische Produkte zn erzeuge» vermag, alj
die venerische : Drüsenanschwellungen und Verhärtungen,
Kantausschläge, Geschwüre, vesvnders im Halse, Knochen-
fehler zr.

Die antivenerische Wirkung des Merkurs ist daher

nur unler der Bedingung und Mitwirkung der Erregung

möglich, und wird dadurch bedingt und bestimmt. —

Die Hauvtregrl der Anwendung, und worauf die eigent-
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liche Kunst der antivenerische« Kur besteht, ist demnach:

Man wende den Merkur so an, daß dadurch der Grad

von Merknrialreitzunq erregt werde, der zur Vernichtung

des venerischen Gifts erforderlich ist, bey schwacher Ver¬

giftung schwächere, bey starker stärkere. Wird die Rei-

tznng zu heftig so kann sie andere üble Folgen hervor¬

bringen, wird sie zu schwach, so entstellt nur unvoll¬

kommene Heilung. — Der Grad der Reipnnc-. wird nun

aber theils durch den künstlichen Reitz (des Que^ü'herS),

:heils durch den Zustand der Erregbarkeit bestimmt, and

beyde Rücksichten muß der Arzt bey der Kur vereinign,

die Gradation des Neitzes durch die verschiedenen For¬

men, ApplilatioiiSarten, Dosen des Mittels, uno die

gehörige Stimmung der Lebensthätigkcit durch eine pas¬

sende dynamische Behandlung des Organismus.

Zugleich muß aber auch auf die Lokalität der

Krankheit Rücksicht genommen werden; theils in sofern

dadurch eigenthümliche Zufälle erzeugt werden können,

welche eine besondere Behandlung verlangen, theils in

sofern die Merkurialkur dadurch auch in Absicht ihrer Lo¬

kalität bestimmt wird, bey mehr örtlicher Krankheit ein¬

geschränkter, bey allgemeiner auch allgemeiner und durch»

dringender.

Ferner müssen die nachtheiligen Wirkungen, die

sowohl die Krankheit als das Mittel im Organismus

hervoi bringen können, gehörig gewürdigt, verhütet und

geheilt werden.

Und endlich muß auf den Uebergang des Krank¬

heitszustandes aus dein spezifischen in den nicht spezifi¬

schen Charakter Rücksicht genommen,» dem gemäß die

Kurart verändert und die Nachkrankheiten geheilt werden.

Dieß ist die Uebersicht der ganzen Kur. Wir wol¬

len zuerst das Quecksilber und die nicht merkuriellen an-

»ivenerischen Mittel, dann die allgemeinen Regeln der

Anwendung, und zuletzt die Behandlung der einzelner:

Formen der Krankheit genauer betrachten.



Das Quecksilber.

I. Eigenschaften desselben.

Es gehört unter die Klasse der reißenden Mitte?.

Doch ist seine reitzende Kraft nicht flüchtiger, sondern

fixer Natur, und daher mehr auf den Ort der Anwen¬

dung, und einzelne Systeme, besonders des lymphati¬

schen, und die sezernirenden, beschrankt, und daher we¬

niger in die Augen fallend. Das Blutsystcm wird we¬

niger dadurch affizirt, und man bemerkt nur bey sehr

starker und fortgesetzter Anwendung eine Vermehrung des

Pulsschlages, fieberhafte Erregung.

Ungeachtet man hier und da geneigt zu seyn schrillt, dieß Mittet
für ein dirett oder positiv schwächendes zu halten, so ist doch
seine reipende (Erregung erhebende) Kraft leicht zu beweisen;
einmal dadurch, daß eZ bey der örtlichen Anwendung örtliche
Entzündungen erregt, und wenn sie schon von stheni/her Art
vorhanden sind, vermehrt; ferner dadurch, daß es bey starkem
und fortgesifiten Gebrauch selbst fieberhafte und sthcnischc Erre¬
gungen des ganze» Systems erzeugen kann, und daß es bey
vollblütigen starken Menschen leicht heftige Blulkongestione» und
Sthenien, und bey schon vorhandenem allgemeinen oder örtli¬
chen fihenische» Zustand große Vermehrung desselben bis zum
Ueberganz in Brand hervorbringt.

In dieser eigenthümlich beschrankten Reitzkraft

scheint auch die Ursache seiner großen Heilsamkeit'bey

Lokalentzündungen in dem Zeitpunkt des Üebergangs aus

Skhenie in Asthenie zu liegen. Es ist nämlich das ein¬

zige Mittel, was hierbey die in der entzündeten Stelle

so nöthige Erregung der Thätigkeit der einsaugendcn

Gcfässe und die nur dadurch mögliche Zertheilung der

stockenden Säfte zu bewirken vermag, ohne das Blut¬

systcm zu reihen, welches sonst, bey der noch großen

Erregbarkeit desselben, leicht wieder Scheine erzeugen
könnte.

Es vermag stch dem Organismus zu assimiliren,

in einer organisch veränderten Gestalt in ihn einzugehen,

und chemische Veränderungen in demselben hervorzubrin¬

gen, welche sich durch die eigenthümlichen (nicht blos
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durch die allgemeine Reihbarkeit erklärbaren ) Wirkun¬
gen auszeichnen. Dahin gehören die Auflösung der
Lymphe, die Destruktionen der Substanz, Geschwüre,
selbst die spezifische Wirkung gegen das venerische Gift.
Dadurch erzeugt eS auch den Zustand der Merkurial-
Vergiftung. ( S. Gifte. )

Es vermehrt oie Absonderungen. Vorzüglich und

spezifisch die Absonderung der Speicheldrüsen durch ftine

spezifische Wirkung auf das Lymphsystem, die Abson¬

derung des Darmkanals, besonders wenn eS innerlich

gebraucht wird, die Absonderung der Nieren, d,r Le¬

ber, der Lungen und aller Drüsen, am wenigsten dir

der Haut. — Selbst aus die Endlgungen der Sln?ge-

fasse wirkt es Absonderung erregend; daher bey sänge

fmtgeleptem Gebrauche, bey örtlicher Schwache und

Anlage dazu, leicht BlutauSleerungcn erfolgen, daher

seine große Heilkasl bey unterdrückten Blutflüssen.

Es schwächt in der Nachwirkung, theils durch

Ueberreihung, theils durch seine chemische Einwirkung

auf die Organisation als eine Bedingung deS Lebens^

Daher sein größer Nachtheil bei) sehr schwachen, beson¬

ders skorbutlschen Subjekten, daher die lange dauernde,

durchdringende Entkrästung nach starken Merkurialkurem

U. Formen des Quecksilbers.

Die Bedingung seiner Einwirkung auf den Orga¬

nismus ist, daß es einen gewissen Grad von Oxydation

erhalten habe. Dieß kann aber schon das Reiben und

die Vermischung mit animalischen Säften, wenigstens

oberflächlich bewirken. Und so kann selbst der Merkur

in metallischer Gestalt, wenn er durch Reiben der Haut

apvlijirt, oder verschluckt nicht sogleich wieder auS dem

Körper weggeschafft wird, in den Organismus einwirken.

In allen Formen und Präparaten kann der Mer¬

kur die venerische Krankheit hellen. Ihr Unterschied

liegt:

Einmal, in den verschiedenen Graden der Oxyda¬
tion. Je stärker pxpdirt er ist, desto starker usd durch-



dringender wird seine Reitzkraft; doch muß man nie

vergessen, daß es nicht der Sauerstoff, sondern das

Quecksilber ist, was die venerische Krankheit heilt.

Zweytens, in den verschiedenen Zusätzen, entwe¬

der besonderer Sauren, oder des Schwefels.

Die verschiedenen Präparate sind folgende. Ich

werde sie in der Ordnung der steigenden Reihkraft vom

gelindesten bis zum stärksten aufstellen.

1. Mildere Merkurialoxyden.

Sie zeichnen sich dadurch aus, daß sie weniger

stark, örtlich und allgemein, reihen.

^elkiopz m-nerslis und antimonislis, das

schwächste von allen, daher bey Kindern gut zu gebrau¬

chen , bey Erwachsener, ist er selten zur Kur Hinreichend.

Die Dosis bey Kindern aus jedes Jahr r Gran bis

zum loten Jahre, dann ,/« Skrupel, bey Erwachse¬

nen i Skrupel täglich.

Nercurius Kummoius, mcllitus. — Merku-

rialpräparate, die durch Reiben mit Schleim, Honig

ze. oberflächlich o^ydirt sind. Sie passen bey Kindern,

sehr reitzbaren Subjekien und Theilen, und sind bey

örtlichen Affektivnen zu gebrauchen; aber sie sind leicht

zeriehbar, leicht Speichelfluß erregend. Die Dosis bis

zu 2« Gran.

A^ercurius 6ulci«, Lalomel (I?v6rarAvrum

niurikNicum mite). — Es erregt lncht Purgiren

»nd Speichelfluß. Die Dosis 2 bis 2 Gran.

A^rclirius cinercus, ^Vlercurius lolubilis

UAneinanni. Letzterer ist, wenn er gehörig bereitet

ist ( n.ilches an seiner dem schwarzen Sammt gleichen¬

den Farbe und seiner durch Reiben mit ein paar Tro¬

pfen Ncsier sogleich möglich zu machenden Reduktion

erka. »l wird) gewiß das wirksamste und sicherste Mittel

dieser ' lasse. Die T^sis 1 bis 2 Gran.

2. Schärfere (übersaure) Merkurialvzyh,.

Se itipi-n starker als die vorigen, sowohl allge«

me?n -u culich, ^lingm daher lei^l konpulsiviiche und
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entzündliche Reipungen der ersten Wege hernor; sind

abcr auch eben deßwegen wirksamer bey tief cingedrun-

gencr allgemeiner Krankheit.

Die Regel bey ihrem Gebrauch ist, vorsichtig zu

seyn, und immer nur mit den kleinsten Gaben anzu¬

fangen, sie mit schleimichten Vehikeln zu verbinden, um

den Eindruck auf den Darmkanal zu mildern, bey grös.

serer Reitzbarkeit Narkorika hinzuzusehen, und immer

aufmerksam zu seyn, ob Lokalbeschwerden des Darm-

kanalS eintreten, besonders Uebelkeit, Brennen im Ma¬

gen. Kolik, welches immer schon ein Beweis einer zu

starken Reitzung ist, und sog/eich Verminderung der

Dosis oder Ausfegen des Mittels gebietet, wenn nicht

Gefahr der Entzündung entstehen soll. — Man wmdek

sie in sehr verdünnten Auflösungen, mit Schleim v.r-

seHk, oder mit Schleim und etwas Zucker (der Auf-

löslichkeir wegen) zu Pillen gemacht, an, welches letz¬

tere unstreitig die beste Form ist, da wegen der allmäh-

ligen Auflösung der Magen am wenigsten leidet.

XI.IX.)

HIercurius sublimatns ( I^clrsr^rum

riatic. corroliv.), nitrosus, lartÄriszlus, plios-

, sind die vorzüglichsten. — Der Sublimat

ist unter allen das stärkste und wirksamste, daher die

obigen Vorsichts-und Gebrauchsregeln dabey am voll-

tommsten anzuwenden sind. Auch ist bey seinem Ge¬

brauch vorzüglich Rücksicht auf den Zustand der Brust

zu nehmen, auf welche er besonders zu wirken scheint.
So bald er Brustschmerzen erregt, muß er ausgesetzt

werden.

Mehr Merkurialpravarate bedarf es nicht. Aber

diese Mannigfaltigkeit derselben ist nothwendig, theils

um den Reitzgrad des Mittels nach den verschiedenen

Graden der Krankheit und der Reiybarkeit des Sub¬
jekts auswählen zu können, theils um bey langwieri¬

gen Krankheiten mit der Form wechseln zu küiin.n,
welches



welches die Kur ausnehmend erleichtert und beschleu¬

nigt.

III. Die Applikationsart.

Sie ist zweyfach, entweder innerlich oder äußer¬

lich. Durch beyde Wege kann das Quecksilber dem Or¬

ganismus beygebracht werden, und allgemeine Wirkung

erregen, folglich auch venerische Krankheit heilen.

Doch bringt die Lokalität dabey bedeutende Ver¬

schiedenheiten in der Wirkung hervor, die sich nicht blos

auf den Anbringungspunkt, sondern auf die ganze Kur

beziehen, und hier bemerkt werden muffen.

«. Innerliche Äpvlikationsart. — Sie greift

leicht den Darmkanal an, erregt leicht Schmerzen,

Krämpfe, zu starke Ausleerungen dieses Organs, und

hinterlaßt immer nach langem Fortgebranch eine Schwa¬

che desselben. Daher giebt cs auch Falle, wo sie we¬

gen schon vorhandener großer Verdauungsschwache,

Neigung zu Diarrköen ?c, gar nicht anzuwenden ist.

2. Aeußerliche Applikatwnsart. — Sie hat den

Vorzug, einmal, daß man"den Magen schont, auch

die Diarrhöen vermeidet, welche die Kur hindern kön¬

nen, und zweytens, daß sie den Merkur unmittelbar

und unverändert ins Lymphsystem bringt, und eine stär¬

kere Erregung desselben bewirkt, als wenn er erst den

Magen und die Verdaunngskräfte durchgehen muß. Da¬

her ist diese Anwendnngsart wirksamer und kräftiger,

aber auch leichter Speichelfluß erregend.

Der Ort der äußern Anwendung ist die ganze äus¬

sere Oberfläche, doch wählt m«n zur Einreibung vo>-

züglich diejenigen Stellen, wo die Absorption stark ist,

die innern Seiten der Schenkel und der Arme.

Man bedient sich dazu der Merkurialsalben (die

einfache 1^., die Sublimalsalbe ?>sro. 1^1.) oder

des mit Speichel vermischten Merkurs nach Breras

Methode). Die einfache Merkurialsalbe erregt leicht

Speichelfluß, die Sublimatsalbe erregt ihn nicht leicht,

Hufeland II. B. Abth. O
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und ihre Wirkung ist seiner und durchdringender. Gke

wirkt am besten in die Fußsohlen eingeneben. — Man

reibt von beyden taglich eine halbe oder ganze Drachme

ein, und läßt vor jeder Einreibung ein laues Bad neh¬

men, welches theils die Absorption befördert, theils der

Reinlichkeit wegen nöthig ist.

Auch können täglich einige Gran klsrcur. «Zulc-

in die innern Flachen der Backen mit der Zungenspitze

oder den Fingern eingerieben weiden (Clari's Methode).

Aber sie hat den Nachtheil, daß sehr bald Speichelfluß

entsteht, und die Kur zwar sch-ell, aber leicht ober¬

flächlich und unvollkommen ausfant.

Die Anwendung des Merkurs in Dunstgfstast, auf

Kohlenfeuer geworfen, (Raucherkur) gehört auch hier¬

her. Aber sie ist gefahrlich, da er in dieser Form leicht

die Lungen und Nerven angreift, und Zillern, Läh¬

mung, Lungensucht u. dgl. erregt. Sie ist daher zu

verwerfen, außer bey hartnäckigen örtlichen Nebenre¬

sten der venerischen Krankheit, wobey aber die Anwen¬

dung sehr vorsichtig, und nur auf den lndenden Ort

beschränkt, gemacht werden muß.

Die Anwendung des Merkurs in Bädern und Kly-

stiren ist ganz aufgegeben worden, da im ersten Fall die

Menge der Absorption nicht genug bestimmt werden kann,

und im letzren leicht hamorrhoidalische und andere ört¬

liche Uebel des Mastdarms erfolgen.

Nichtmerkurielle Mittel gegen die venerische

Krankheit.

Es giebt eine Menge Mittel anßer dem Merkur,

die man von Zeit zu Zeit zur Kur der venerischen

Krankheiten empfohlen hat, und es wäre allerdings sehr

zu wünschen, daß man eines finden möchle, was den

Merkur entbehrlich machte, da dieses Heilmittel auch ein

verderbliches Gift, und in seinen Wirkungen oft angrei-

als die Krankheit ist.
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Die vorzüglichsten dieser Mittel sind, die Mine,

xalsäuren ( besonders Salpetersäure zu t bis 2 Drach»

men täglich in vielem Wasser verdünnt), der Braun¬

stein (NkiAnelia), das flüchtige Alkali, daS OpinM,

kacl. 8Zr5apäriIlW, Ltiinee, (.'a.

ricis Srenür , ^lirs^alus exscspuz, I^obeliK

Licuts, ^<-onitum, LeUa^oniiÄ,
!^ere»m.

Aber keineZ dieser Mittel hat bis jetzt seinen Ruf

bis zur gründlichen Tilgung der venerischen Krankheiten

behauptet. Sie können zwar durch ihre eigentoümliche

theils reihende, theils die chemische Mischung der Safte

verändernde Kraft, (welche B. bey den Sauren nicht

zu läugnen ist) cme Verbesserung des Zustandes, eine

Heilung örtlicher Symptome, >a vielleicht im heißett

Klima und bey geringem Gi-ade Krankheit Radikal¬

kur bewirken. Aber in unserm Klima vermögen sie nu»

scheinbare Kuren, Suppression der Krankheit, nie voll,

kommene Extinktion des Bisls, hervorzubringen, und

ein vorsichtiger Arzt darf sich nie auf ihren Gebrauch

allein verlassen. Nur als Unterstützungsmittel der Mer-

kurialkur müssen sie betrachtet und angevendct werde»,

und als solche haben sie ihren entschiedenen Werth, in¬

dem durch ihre gehörige Benutzung vie Kur beschleunigt

und vervollkvmnik, und die Wirkung 'des Quecksilbers

unschädlicher gemacht und erhöht werden kann.

Die Fälle, wo sie dienlich sind, lassen sich solgen-

dergestalt bestimmen:

1. Während der Merkurialkur, theils um die

Wirkungen des Merkurs zu verstärken und ihn flüchtiger

zumachen, ( LÄrlApÄnllÄ , Lug^scum,

DuIcÄMsrs, Opium), theils um die nachtheiligen

Wirkungen aus einzelne Organe, Schmerzen, Kram»

pse, Speichelfluß, Diarrhöen, zu kori-igiren, (O^imn,

('i 'uts, LellsrionnÄ, ), theils um

den veraltekin venerischen Uebeln dem Organismus den
Ä s



Grad und die Richtung der Thätigkeit zu geben, die zur

Wirkung deö Merkurs auf das Gift erforderlich sind.

2. Nach der Merkurialkur, um die von der Krank¬

heit zurückbleibenden, nicht spezifischen, Anomalien der

organischen Thätigkeit, besonders der Sekretion und

Reproduktion, zu verbessern. Hier füllen sie einen sehr

wichtigen Zeitpunkt aus, den nämlich, wo bey fort-

daurrnden scheinbar venerischen Symptomen der Merkur

nichts mehr hilft, sondern wohl gar schadet, und vol¬

lenden die Kur.

Regeln der Anwendung des Quecksilbers und anderer

Mittel gegen die venerische Krankheit. (Anci-

venerische Kur«)

I. Nm wirksamsten gegen die Krankheit und am

sichersten ist der Gebrauch des Merkurs, wenn der Or¬

ganismus sich in einem Mittelgrad der Kraft befindet.

Sowohl das Zu - viel ais das Zu-wenig kann nachthei¬

lig werden. Ersteres (sthenische Anlage) veranlaßt leicht

Entzündungen, Fieber, heftige Blutkoiigestionen während

der Kur, letzteres ( asthenische Anlage) hindert die ge¬

hörige Mitwirkung der organischen Kräfte zur Bekäm¬

pfung der Krankheit, macht die Kur langwierig, unvoll¬

kommen, oft ganz unmöglich, oder erzeugt nun, durch

die Merkurialfchwäche vermehrt, wahre asihcnische Krank-

beiten. — Genug, ein gehöriger Grad von Lebenskrast

ist die erste Bedingung einer glücklichen Knr, und die

Rücksicht darauf muß auch die erste des heilenden Arztes

seyn und bleiben.

Wir unterscheiden daher drey Falle:

i. Dek Organismus befindet sich in einem gehöri¬

gen Mittelgrad der Kraft.

Hier bedarf es keiner Vorbereitung und keiner Un¬

terstützung. Man kann sogleich den Gebrauch des Mer-

knrs anfangen und fortsetzen. Aber man sey in der

Folge immer ausrnerksam, ob nicht durch die Kur selbst,

oder andere Umstände, ein Kraftmangel eintrete, der



die Kur verzögert und stärkende Mittel erfordert. — Bey

diesem Zustund des Körpers ist es am besten, die ge¬

wöhnliche, animalisch » vegetabilische Diät fortsetzen zu

lassen, selbst einen maßigen Gebrauch des Weins, wenn

ihn der Kranke gewohiit ist. Nur vermeide er jedes Ue¬

bermaß und schwere unverdauliche Speisen, Sauren,

gesalzene und geräucherte Speisen.

2. Der Organismus befindet sich im sthenischen

Zustand.

Entweder er ist blos Anlage oder schon wirklich sthe-

nische Krankheit, z.B. sthenische Lokalentznndung. Im

ersten Fall muß der Körper durch aniiphlogistische Diät,

und bey großer Vollblütigkelt durch ein Aderlaß, zum

Gebrauch des Merkurs vorbereitet, und derselbe nicht

eher angefangen werden, bis der Organismus auf den

Mittelgrad heruntergesiimwt ist. — Im letzten Falle

muß immer erst durch allgemeine oder örtliche Blutlasse

der sthenische Zustand gehoben werden, ehe man den Ge¬

brauch des Merkurs anfangt. Sthenische Lokalentzün-

dung verbietet ihn durchaus, es können sonst die übel¬

sten Zufalle, selbst Gangran, die Folge seyn.

Z. Der Organismus befindet 'sich im astheuischeu

Zustande.

Hier muß der Körper erst durch nährende Diät,

Bäder und starkende Mistel zu dem Grad von Kraft er¬

hoben werden, der zu eurer glücklichen Merkurialkur er¬

forderlich ist, und selbst bey dem Gebrauch muß diese

Methode fortgesetzt werden. — Vorzügliche Aufmerk¬

samkeit verdient diese Rücksicht, wenn jene Schwäche

mit Reitzbarkeit des BiutsystemS verbunden ist, welche

zu Abzehrung und hektischem Fieber hinneigt, oder ga?

schon in dieselbe übergegangen ist; noch mehr, wenn

Lungenschwache oder Lungenknoten gegenwärtig sind.

Hier kann der Merkur sehr leicht den Uebergang in völ¬

lige H.ktik oder Phthisis beschleunigen, und es ist die

größte Vorsicht bey seinem Gebrauch, und zugleich der

Mitgebranh gelatinöser, nicht erhitzender Nahrungsmit-
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tel, besonders des I^ickien islsncj., der Milchkuren,

vorzüglich der Eselsmilch, zu empfehlen. — Die skor¬

butische Asthenie verbietet den Gebrauch des Merkurs

durchaus, denn sie wird dadurch so verschlimmert, daß

«ichl nur keine Heilung des venerischen Uebels möglich ist,

sondern auch die gefahrlichsten Enrkraftunaen und beson¬

ders Verblutungen entstehen können. Sie muß also

immer erst geheilt werden, ehe man die Merkurialkur

anfängt.

Hieraus ergiebt sich auch, ob und in wiefern Vor-

bereitungskuren bey dem Gebrauche des Merkurs nöthig

sind. Sie sind es nur in den beyden angegebenen Fal¬

len, pnd wenn die ersien Wege mit Unverdqulichkeiten

überladen find, welche der Einwirkung des MerkurS

hinderlich werden oder dadurch Lvkalbeschwerden erzeugen,

könnten. Diese müssen erst durch Auslecrungsmittcl

weggeschafft werden.

Warme und freye Hantausdünstung ist eine

wesentliche Bedingung einer glücklichen Merkurialkur und

zwar in dreyerley Hinficht, einmal indem dadurch die

gleichförmige Dampfung und Verflüchiigung des veneri¬

schen Gifts ungemein befördert wird, zweytens, weil

dadurch auch die eingedrungenen Merknrialpartikcln am

besten ausgeleert werden, und endlich weil dadurch am

besten die Entstehung des Speichelflußes verhütet wird.

Erkaltung muß also sehr sorgfaltig vermieden wer¬

ten. Sie allem kanc: Ursache unvollkommener veneri¬

scher Kuren und nachfolgender Merkurialkrankheiteu wer¬

den, und es ist di?ß gewiß die Ursache, warum jeyt, wo

nran die venerischen Kuren so leicht, unbemerkbar, und

ohne Sbwartung machen will, beydes so häufig vor¬

kommt. ,

Der Merkur ist ein seiner Natur nach Ars Mit¬

tel, und er bedarf durchaus eines gewissen Wärmegra¬

des im Organismus selbst, um den Grad von Flüch¬

tigkeit zu erhalten, der zu seiner Wirksamkn! und zu¬

gleich ju seiner Unschädlichkeit nöthig i/l,
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Die Kranken bleiben also während der Kur immer in
einer Lufttemperaturvon wenigstens lA Grad, tragen
ein flanellenes Hemd, vermeiden jede Erkaltung, und
gebrauchen warme Bader. Letztere sind zuverläßig ein
Hauptmittel zur sichern und geschwindernVollendung
der Kur, und können schon zur Vorbereitung gebraucht
werden. Am wichtigsten sind sie bey Jnunktionskuren,
wo sie die Haut zur Absorption geschickter machen.

III. Alle starken Ausleerungen hindern die Ein¬
wirkung des Merkurs auf das venerische Gift, und al¬
so die Kur. — Folglich starke Schweisse, selbst starke
Salivation, besonders aber flüßige Darmausleerungen,
sie mögen nun Wirkung des Merkurs selbst, oder ge-
brauchter Purgirmittelseyn, deren Zwischengebrauch bey
Merkurialkuren gewiß das größte Hinderungsnn'ttelei¬
ner baldigen und gründlichen Kur, und eine Hauptur-
sache der so häufig zurückbleibenden unvollkommenen ve¬
nerischen Krankheiten ist. — Es bleibt ein ausgemach¬
ter Satz: Wenn der Merkur Purgiren erregt, so heilt
er eben so wenig die venerische Krankheit, als die Chi¬
na mit dieser Wirkung das Wechselfieber.

IV. Die Anwendung des Merkurs selbst, sie mag
äußerlich oder innerlich seyn, zerfällt immer in drey
Perioden, die eben so viele Zeiträume der Kur be¬
zeichnen.

i. Periode. Erregung der Merkurialreitzung.
Die Regel hierbey ist: Man fange vorsichtig an

mit kleiaen Gaben und milden Präparaten, und steige
nach und nach, entweder in den Gaben oder der Reitz-
krast der Präparate, so lange, bis die Merkurialreitzung
das ganze lymphatische System hinlänglich stark durch¬
drungen hat. Dieß erkennt man an den Vorboten deö
Speichelflußes, und diese Lokalzufälle sind eö also, die
den Gebrauch des Merkurs reguliren. Die Salivation
allein kann beweisen, daß das ganze Lymphsystem vom
Merkurialreitz durchdrungen ist, und diesen Punkt muß
die Merkurialreihungbey jeder anlivenerischen Kur er-



reichen, wenn man einer vollkommenenund gründlichen
Kur gewiß seyn will. Die Vorboten der Salivation
sind: Faulichter Geruch des Athems, metallischer Ge¬
schmack, Anschwellung der Speichel- und Halsdrüsen,
Schmerz und Anschwellung des Zahnfleisches.

2. Periode. Unterhaltungdieser Merkurislrcitzung
bis zum Aufhören der Wirkung des venerischen Gifts.

Die Merkurialreitzung muß nun in dieser Höhe er.
halten werden, bis sie dem venerischen Gift seine Wirk¬
samkeit genommen hat, welches daran erkannt wird, daß
die in die Sinne fallenden Wirkungen desselben verschwin¬
den. Die Kunst des Arztes besteht also darin, die Rei-
tzung immer nahe am Speichelfluß zu erhalten, ohne
es jedoch zum Ausbruch desselben kommen zu lassen, wo¬
durch er neue Uebel und selbst Hinderung der Kur her¬
vorbringen könnte. Man bewirkt dieß dadurch, daß
man die Kranken, besonders am Halse, recht warm
hält, und sobald sich die ersten Vorboten einer Lokal-
affektion (gewöhnlich der spezifische Geruch und Geschmack
des Mundes) zeigen, den Gebrauch des Merkurs so¬
gleich einen oder auch zwey Tage aussetzt, bis dieselben
aufgehört haben, dann wieder, aber in kleinern Gaben,
fortfahrt; denn es bedarf, wenn einmal die Reitzung
erregt ist, nur sehr schwacher Dosen, um sie zu unter¬
halten. Finden sich wieder Vorboten des Speichelflus¬
ses, so setzt man wieder aus, uud so fahrt man im¬
mer mit dem Gebrauch fort, bis die venerischen Symp¬
tome verschwunden sind. Findet sich dessen ungeachtet
ein Speichelfluß ein (welches die Folge entweder schon
vorher gebrauchter Merkurialmittel, oder ihres Forlge¬
brauchs bey den Vorboten, oder einer Erkaltung ist),
so muß der Gebrauch des Merkurs so lange ganz aus¬
gesetzt, die Hautabsonderung durch diaphoretische Mit¬
tel, Bader, Vesikatorien im Nacken, vermehrt, Schwe¬
fel als das spezifische Gegengift Merkurs angewen¬
det, und die Lokalaffektiondes Halses durch gelind ad-
smngircnde Gurgelwasser von Malvc-i, Salbcp :c. ver-



mindert werden. Die besten Mittel sind Opium, Kam¬
pfer und der Gebrauch der Schwefelleber zu H Gran
alle 4 Stunden nach HahnemannsMethode, oder das
Schwefelwasser (No. XI.) Nur wenn alle diese
Mittel fruchtlos seyn sollten, gebe man ein La/irmittel,
als das gewisseste Mittel, den Speichelfluß zu hemmen.

Nach Erkaltung bey sthenischen Subjekten kann
eine plötzliche, äußerst profuse und entzündliche Saliva-
tion eintreten, mit heftiger Hals- oder auch Lungen»
entzündung. Hier ist Aderlaß und antiphlogisiische Be¬
handlung erforderlich.

z. Periode. Nachgebrauch des Merkurs in ver¬
minderten Gaben bis zur ganzlichen Vertilgung des Gifts.

Es ist nicht genug, den Merkur so lange zu ge¬
brauchen , bis die Symptomen der venerischen Krank¬
heit verschwundensind, denn dieß beweist blos, daß
das Gift so weit geschwächt ist, daß es aufhört sinn¬
lich wirksam zu seyn. Der Keim desselben kann zurück¬
bleiben, und in der Folge, wenn die GegenwirkungdeS
Merkurs aufgehört hat, wieder wirksam werden. Es
ist daher ein großer, obgleich leider sthr gewöhnlicher,
Fehler, wenn man bey der zweyten Periode der Kur ste¬
hen bleibt, und den Nachgebrauch des Merkurs ver¬
säumt. Dadurch bewirkt man nur Suppression, aber
nicht E/tinktion der Vergiftung, und es entstehen dann
Rezidive oder jene unvollkommenen modifizirlen veneri¬
schen Krankheiten, die dann weit schwerer zu heben
sind, und wo man oft durch eben so viele Wochen lan¬
gen Gebrauch der Merkurialmittel das kaum nachholen
kann, was man im Anfange durch eben so viel Tage
lang fortgesetzten Gebrauch hätte bewirken können.

Die Frage ist hiebey nur, wie lange soll man den
Nachgebrauch des Merkurs fortsetzen, und woran kann
mau die völlige Extinktion des Gifts erkennen? Sinn¬
liche Erscheinungen giebt es hier nicht wehr, die uns
zum Maßstab dienen können. Aber es giebt ein an¬
deres Regulativ, was uns sehr sicher leitet — die
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Zeit, die der Merkur zur Tilguug der Wirksamkeit deck

Gifts nöthig halte. — Je stärker und langer der Mer»

kur angewendet werden mußte , um dem Gift seine

Wirksamkeit zu nehmen; desto stärker und tiefer ein¬

gedrungen muß auch der Grad der venerischen Vergif¬

tung fepn, und desto längere Zeit wird auch erforderlich

fepn, um sie in ihrem Grundkeim zu vernichten; je

weniger, desto weniger.

Die Regel ist also: Man setze den Gebrauch des

Merkurs in verminderten Gaben nach dem Verschwin¬

den der Symptome noch eben so lange Zeit fort, als

nöthig gewesen war. sie verfchwittden zu machen.

Anstatt also, daß manche glauben, je mehr Merkur

vorher in den Körper gebracht worden sey, desto weni¬

ger bedürfe es nachher, ist es vielmehr gerade umgekehrt.

Je mehr und je langer man Merkur nöthig halte, um

die Symptome verschwinden zu machen, desto langer

muß er auch nachher forkgesetzt werden; je schneller die

Symptome aufden Gebrauch (nämlich den allgemeinen)

dts Merkur-S verschwanden, desto weniger braucht nach»

her angewendet zu werden. — In diesem Zeitraum

muß der Merkur noch mehr mit diaphoretischen Mitteln,

Decoct. I^iAnor. (?uai»c., ^ntimvnnim, 8ar»

sApÄntla, auch bey geschwächten Snbjekten mit Ro»
borantien, verbunden werden.

Die Starke und Dauer der Merkurialkur ist dem»

nach ganz unbestim?.! , und richtet sich lediglich nach

dem Grade der Vergiftung. Sie kann zuweilen nur

drey Wochen, zuweilen eben so viel Monate, dauern.

In gewöhnlichen Fällen, wo der Zustand des Or.

ganiSmvs keine besondere Rücksicht erfordert, bedarf es

keines andern Mittels als des Merkurs allein. Doch

wird seine Wirksamkeit und Unschädlichkeit immer durch

den Mitgebrauch diaphoretischer Mittel in Form von

Sekokten vermehrt. Ja selbst die mehrere Flüßigkeit

schein! zur Bearbeitung und Ausleerung deS Gists mik
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zu wirken, daher auch der Gebrauch der Bäder so sehr
zu empfehlen ist.

Ein Hauptmittel zur Beschleunigung der Kur ist
die Anwendung des Merkurs in immer steigender Dose.
Man kann bey gewöhnlichen und frischen venerische^
Krankheiten durch das tägliche Steigen mit der Dose
oft in neun Tagen alle venerische Symptome verschwin-
den machen. Doch hat das zu rasche Steigen zwey
Nachtheile, einmal, daß sehr leicht Salivation entsteht,
«nd zweytens , daß leicht eine blos superfizielleSuppres-
sion, aber keine Extinktion, des Gifts erfolgt. Da¬
her das allmähliche Steigen, einen Tag um den an¬
dern mit dem Drittheil der Anfangsdose, altemal sicherer
ist, außer bey den scharfen Merkurialsalzen, wo die
Vermehrung nur sehr schwach, und höchst vorsichtig
geschehen muß.

Wahrend des Merkurvlgebrauchs muß man auf
die Theile vorzüglich aufmerksam seyn, - «us welche der
Merkur am leichtesten nachlhcilia wirkt. Sie sind«
außer den Hals - und Speicheldrüsen, die Verdauungs-
organe (beym innerlichen Gebrauch), die Lungen, der
Koyf, die Sinneswerkzeuge. Sobald also Schmerzen
im Magen und Unterleib, der Brust, oder dem Kopf,
oder Husten, oder Schwäche der Sehkraft, des Ge¬
hörs, eintreten, muß der Merkur ausgesetzt, und erst
nach ihrem Verschwinden auf eine vorsichtige Weise wie-
der angefangen werden.

V. Die Anwendung des Merkurs kann sowohl
innerlich als äußerlich geschehen; durch beyde Applika-
lionsasten kann er die Dämpfung der Vergiftung be¬
wirken. Doch bedient man sich zum Anfang und bey
leichtern Uebeln gewöhnlich der innerlichen, weil sie wer
Niger äußere Unbequemlichkeiten hat, ungeachtet sie bey
weitem mehr innere Nachtheile und weniger Wirksamkeit
hat, und die äußere gewiß den Vorzug verdient.

VI. Hiervon unterscheide man aber die allgemeine
und örtliche Mrkunalkur,
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Tlllgemein heißt sie, wenn die Wirkung des Mer-

kurs aufs ganze System gerichtet wird, welches dadurch

geschieht, wen.« man entweder den innern oder äußern

Gebrauch desselben, oder beyde vereinigt, so lange fort¬

setzt, bis sich die eigenthümlichen Erscheinungen der all¬

gemeinen Merkurialreitzung, die Vorboten der Saliva-

tion, einstellen. Ist das nicht, so kann sowohl innere

als äußere Anwendung nur als örtliche betrachtet werden.

Sertlich, wenn die Wirkung des Merkurs nur auf

die Applikationspunkte beschränkt bleibt, welches aus

dem Mangel obiger Zeichen erkannt wird.

Sowohl die innere als äußere Applikationsart kann

allgemeine oder nur örtliche Wirkung erregen. Bey

manchen Individuen geht die örtliche Merkurialreitzung

leichter, bey manchen schwerer, in die allgemeine über.

Eben so sind die Formen des Merkurs darin verschieden.

Der Zweck muß aber allemal seyn, allgemeine

Reitzung des Lymphsystems hervorzubringen, da man

nie genau bestimmen kann, wie weit sich die Vergiftung

im Organismus verbreitet hat, und selbst die sogenann¬

ten örtlichen Affektionen nie so beschränkt sind, daß sie

nicht allgemeine Vergiftung erregen könnten, wie selbst

das Beyspiel der Gonorrhöe zeigt, die dennoch unter

gewissen Umständen allgemeine Vergiftung erzeugen kann.

Die sicherste Regel ist daher : Man wende bey allen

entschieden venerischen Affeßtionen die allgemeine Mer-

kurialkur an. so daß dieselben dadurch allein, ohne

Beyhülfe örtlicher Merkurialbehandlung verschwinden.

— Eine solche Heilung allein giebt die gewisse Ueber,

zeugung, daß das Aufhören der Symptome eine Wir¬

kung der innern allgemeinen Tilgung des Gifts, nicht

blos seiner örtlichen Suppression, ist, was man bey

der örtlichen Anwendung auf den leidenden Theil nie

gewiß wissen kann.

Die örtliche Merkuriälkur tritt nur in zwey Fal¬

len ein.



1. Wenn das örtliche Uebel trotz dem hinreichen¬

den Gebrauch der allgemeinen Merkurialrur nicht wei¬

chen will.

2. Wenn das örtliche Uebel einen solchen Grad

von Heftigkeit annimmt, oder einen so bedeutenden Theil

( z. B. Augen, Hals) ergreift, daß man den zu fürch¬

tenden örtlichen Zerstörungen bald Grenzen setzen muß.

VII. Ist die Krankheit hartnackig oder veraltet,

und weicht sie dieser Kurart nicht, so verfahre man

folgendermaßen:

». Man wechsele die Form der Merkurialpräp«ra.

le. Dadurch wird der Reiß erneut, und die Wirksam¬

keit erhöht. Es bedarf dazu nicht immer des Uebergangs

zu einem starker», auch der Uebergang zu einem schwa»

chern Präparat kann die Kur beleben, denn der Ein¬

druck ist wenigstens anders.

2. Man wechsele den Applikationsort. War eS,

wie gewöhnlich, ein innerer, so wähle man nun die

äußere Applikation, oder wenn man noch kräftiger ein¬

wirken will, so vereinige man beyde zugleich.

z. Man verbinde den Merkur mit flüchtigen Mit¬

teln, die seine Lieitzkraft erhöhen, und allgemeiner ver¬

breiten, vorzüglich Opium, Kampfer, LellacionnÄ,

LicMÄ, ^conitum, loetiäA,. IVIe^ereum,

^rnics, Lerzzentsria, reißende Diät. (N>o. XI V.)

4. Wenn das Uebel auch dagegen hartnackig bleibt,

so mache man einige Wochen lang eine Pause mit dem

Gebrauch des Merkurs, um den Organismus von dem

schon zur Gewohnheit gewordenen Reitz zu entwöhnen,

und fange dann den Gebrauch wieder recht kräftig und

mit steigender Dose an, wo man dann oft in acht Ta¬

gen weiter kommt, als wenn man den Gebrauch lange

immer fortgesetzt hatte. — In der Zwischenzeit können

die nicht merkuriellen antivenerischen Mittel gebraucht

werden.

5. Oft liegt die Ursache der Unwirksamkeit blos

i» schlechter diätetischer Abwartung, besonders Erkal-



tung. Dann nöthige man den Kranken vier ÄochtN
lang im warmen Zimmer zu bleiben, und dabey daS
Quecksilber gehörig zu brauchen.

d. Zuweilen liegt aber der Grund der Hartnäckig¬
keit in einer Komplikation des venerischen Uebels mit
einer andern Krankheit. Der gewöhnlichsteFall ist
Schwäche, oft erst durch den Gebrauch des Merkurs
hervorgebracht. Hier sehe man den Merkur aus. und
wende erst einige Zeit lang die e^zitirend- roborirendc
Methode, nahrhafte Diät, Aufheiterung, Luftgenuß,
starkende Bäder, an, und dann wieder die Merkurial-
kur, im bedürfenden Fall in Äeröindung dieser Metho¬
de.— Oder es ist eine Komplikation mit Gicht, oder mit
Skorbut, oder mit Skroselkrankheit, oder mit
vera:c. vorhanden: dann hebe man erst diese Kom¬
plikationen durch passende Mittel, und die Merkurial-.
kur wird nun wirksam werden.

7. Nicht selten aber ist die Behandlung am Ende
blos deßwegen unwirksam gegen ein venerisches Symp¬
tom , weil die venerische Krankheit nicht mehr allge¬
mein, sondern nur noch örtlich an dieser Stelle eMirt.
Hier ist die allgemeine MerkurialkUr unzureichend, und
selbst nachtheilig, und es bedarf nur noch der örtlich

konzeNtrirren Anwendung des Quecksilbers auf diese Stel¬

le. »M den Nebelest der Krankheit zu zerstören. Dieß
ist der Fall vorzüglichbey hartnackigen Hautkrankheiten,
Geschwüren, Verhärtungen.

L- Ist alles vergebens, und die Krankheit zu tief
eingedrungen, oder schon zu sehr in Organisationsfeh-
ler ausgeartet, um dieser Kurart zu weichen, so bleibt
nichts anVers übrig, als den höchsten Grad der Mer-
kurialreitzung, d. h. die wirkliche Sälivation, zu erre¬
gen , und eine Zeitlang zu unterhalten; nicht als wenn
die dabey erfolgende Ausleerung nützlich wäre, sondern
weil durch ihr Daseyn allein die stärkste und anhaltend-
sie Merkurialreitzung des ganzen Systems möglich ist.
Die Behandlung dabep ist folgende:



Man wende den Merkur ansierlichan, lasse viel

verdünnende und schleimichte Getränlc trinken, bestän¬

dig ein warmes Verhalten, besonders des Halses, be¬

obachten, laue Bäder nehmen, und setze den Gebrauch

so lange fort» bis die Sa'ivation eintritt. Diese wird

dann durch vorsichtigen Fortgebrauch des Merkurs mäßig

unterhalten, so daß der Kranke nicht mehr als höchstens

2 Pfund Speichel taglich verliert. Wird der Speichel¬

fluß starker, so wird der Merkur so lange ausgesetzt,

bis er wieder abnimmt. Dabey werden schleimichte

Gargarismen gebraucht, und, wenn Lokalbeschwerdert

des Mundes, Entzündungen, EMriationen, Geschwü¬

re, eintreten, Lokalmittel angewendet, wozu vorzüg¬

lich der öorax jinctus (5lro. XI^.) und andere bey

den Aphthcn empfohlene Mittel dienen. — So wird

die Kur fortgesetzt, bis die venerischen Symptome ver¬

schwinden, doch nie langer als drey Wochen und mit

beständiger Rücksicht auf die Kräfte, deren Sinken so¬

gleich eine Unterbrechung der Kur gebietet.

Vlll. Nun tritt aber zuweilen ein Zeitpunkt ein,

wo bey krankhaften und dem Venerischen gleichenden

Affektionen der Merkur nicht mehr Heilmittel ist, son¬

dern sogar schadet, und wo eine ganzliche Veränderung

der Ansicht und des Kurplans nöthig ist. Dieser Zeit¬

punkt ist von der äußersten Wichtigkeit für den Arzt,

und ihn zu übersehen (was leider sehr häufig geschieht)

und immerfort den Kranken mit Merkurialmitteln zu

bestürmen, kann die traurigsten Folgen helvorbringen.

Das Wesentliche dieses Zeitpunkts besteht darin,

daß die Krankheit zwar »och die Form, aber nicht mehr

den spezifischen Charakter der Vergiftung hat, welcher

durch den Merkur schon getilgt ist. — Man erkennt

ihn daran, daß die Merkurialkur in gehöriger Starke,

und auf die gehörige Art schon gebraucht worden, auch

die Krankheit dadurch vermindert oder verändert worden

ist, und daß nun der Merkur auf die noch vorhandenen

Uebel gar keine Wirkung zeigt, oder sie gar verschliiU'
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merk, ohne daß eine Komplikation vorhanden wäre, die
die Wirkung hindert, oder nachdem dieselbe gehoben
ist. Oft zeigen auch die Lokalaffektionen durch den
Mangel ihrer spezifischen Eigenschaften, daß sie nicht
mehr spezifisch sind. — Die Diagnostik ist allerdings
zuweilen schwierig; es ist aber i,i zweifelhaften Fallen
immer sicherer, anzunehmen, daß der Zustand nicht
mehr spezifisch ist, als den Kianken noch mit Quecksil¬
ber zu behandeln, wenn eS nicht nöthig wäre. Man
wird in diesem Fall durch die Unwirksamkeit der nicht
spezifischen Methode ein desto sicheres Kennzeichen des
noch vorhandenen spezifischen Zustandes erhalten, und
zugleich durch die Pause des Merkuriaigebrauchs, durch
die Anwendung anderer Mittel, und die dadurch erreg¬
te Verbesserung und Vermehrung der Erregbarkeit be¬
wirken, daß nachher der wieder angefangene Merkurial-
gebrauch desto wirksamer ist.

Der Fall kann hier verschieden seyn
i. Entweder die noch übrigen Zufalle sind Ano¬

malien der Sekretion und Reproduktion, die zwar ur¬
sprünglich durch den Reitz des venerischen Gifts veran¬
laßt wurden, aber nun auch ohne denselben durch den
zurückbleibenden Eindruck fortdauern, Geschwüre, Hant-
ausschlage, fehlerhafte Schleimabsonderungen, Kallo-
fitaten ?c. Sie können also nicht durch Merkur ge¬
heilt werden, sondern verlangen solche Mittel, die auf
Veränderung nnd Verbesserung der Absonderungen ei¬
nen besondern Einfluß haben. Hierzu gehören die mei¬
sten nicht merkuriellen antivenerischen Mittel. Sie pas¬
sen vortrefflich in diesem Zeitraum der Krankheit, uni)
köüinen allerdings die Kur dieser noch übrigen nicht spe¬
zifischen Symptome oft sehr schnell bewirken. Vorzüg¬
lich das Pollinische Dekokt, die Salpetersäure, das
Opium, ^Icsli volarile, SarsZparillsc-, Lkl-
ricis srenÄri, Lliinss, XlirsAzIi exicapi, 8tis>.
Dujcömar., , ^urion. Auch
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und Schwefelmikkes, das künstliche An-

timo nialschweselwasser. Die Bader zu Achen, Nenn-

dorf, Tepliz, Landek, Warmbrunn.

2. Oder die scheinbar venerischen Zufalle rühren

blos von Schwache her, welche die Krankheit zurück¬

gelassen hat. Hier werden sie durch den Gebrauch der

exzitirend raborirenden Methode geheilt, besonders Chi¬

na, Slrnika mit Opium, Eisenmittel.

Z. Oder die noch übrigen Zufalle sind blos örtli¬

che Destruktionen und Desorganisationen, die durch daS

venerische Gift erzeugt wurden, aber durch seine Til¬

gung nicht vergehen können, weil die Organisation an

dieser Stelle zu sehr zerstört, oder degenerirt ist. Da¬

hin gehören KnochenauSwüchse, Karies, Kondylomen,

veraltete Geschwüre, Polypen, Fisteln, Zerstörungen

des Gaumens. Hier kann die Kunst nichts weiter rhun^

als durch die sowohl allgemeine als örtliche kräftige An¬

wendung der e^zitirend - raborirenden Methode diese

Stellen zu beleben, und eine neue bessere Reproduktion

zu erregen, oder sie durch Aeßinittel vollends zu zer¬

stören, oder durch chirurgische Hülfe wegzunehmen.

4. Oder die Krankheit ist nichts als Merkurial-

krankheit, die Folge des zu hausig oder nicht mit ge¬

höriger Abwartung gebrauchten Heilmittels. Hier kann

der Fortgebrauch desselben nicht anders als höchst nach«

theilig werden, und die Behandlung ist nun die Kur der

Merkurialvergiftung. (S. unken.)

Nachkur.

Die venerische Krankheit und ihre Heilmittel hin«

terlassen mehr oder weniger üble Folgen, die sich nach

dem Grad der Krankheit und der Stärke und Dauer

der Merkurialkur richten, und immer eine Nachkur nö¬

thig machen. Die Nachkrankheiten sind von dreyerkp
Art.

Hufeland II. B. 2. Ablh. R



2L8 " "

1. Schwache mit allen ihren Folgen. Besonders
Verdauungsschwache,Nervenschwäche, Schwache der
Respirationsorgane,Geneigtheit zu Profluvien, skorbu¬
tische , chlorotische Kachele, im höchsten Grade Abzeh¬
rung, schleichendes Fieber, hydropische Zufälle. Selbst
eine gewisse Aufgedunftnheitdes ganzen Körpers, die
man oft nach solchen Krankheiten wahrnimmt, und
fälschlich für Wohlbefinden erklärt, gehört hieher.

Die Nachkur muß daher jederzeit stärkend und re-
siaurirend (durch kräftige Nahrung, reine Luft:c.) seyn.
Die Stärke und Dauer derselben wird durch die verschie»
denen Grade der Schwäche bestimmt. Nach leichten
Krankheiten braucht sie nur leicht zu seyn, doch muff sie
nie ganz unterlassen werden.

2. Lokale Destruktionen. Sie werdm nach den
oben (VIl. z.) angegebenen Grundsätzen behandelt,
sind aber oft unheilbar, und bleiben zeitlebens traurige
Erinnerungen des ehemaligen Uebels.

Z. Merkurialkrankheit.
Ein gewisser Grad von Merkurialvergistung ge»

hört allemal zur Kur der venerischen Krankheit. Wir
verstehen also hier unter Merkurialkrankheit nur den Grad
der Vergiftung, wo die eigenthümlichen nachtheiligen
Wirkungen des Merkurs auch nach Endigung der Krank¬
heit und des Merkurialgebrauchs fondauren. Sie er¬
folgt :

1. Wenn man den Merkur in zu großer Menge
oder ohne gehörige Abwartung, besonders mit Vernach-
läßigung des warmen Verhaltens braucht.

2. Wenn man ihn bey Zufallen, die gar nicht
venerisch waren, oder es nicht mehr sind,, anwendet;
denn es scheint vom Merkur der nämliche Erfahrungssatz,
der bey andern Gegengiften Statt findet, zu gelten,
daß er, so lange er den spezifischen Stoff noch vorfin¬
det, auf den er wirken , und der auch gegenseitig seine
Wirksamkeit neutralisiren kann, weniger auf die Kon¬
stitution wirkt.
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Man erkennt diesen Zustand als Folge der veneri¬

schen Krankheit, theils an den oben angeführte» Feh¬

lern deS Merkurialgebrauchs, theils danm, daß die

vorhandenen Symptome bey dem Fortgebrauch des Mer¬

kurs nicht besser, sondern schlimmer werden, besonders

die Halsgeschwüre und der eigentlich kariösfaulichte Ge¬

ruch aus dem Munde; theils daran , daß sich nun noch

neue Zufälle einstellen, Geschwülste der Knochenhaut und

der Flechsen, die wenig schmerzen, sehr chronisch sind, sich

von Zeit zu Zeit entzünden, auch wohl aufgehen und ver¬

schwinden, aber an andern Orten wieder kommen, flechten-

artige Hautausschlage, schleichendes Fieber, und endlich,

daß die geringste Gabe des Merkurs sogleich auffallende

Verschlimmerung der Symptome und, wenn wie gewöhn¬

lich Speichelfluß vorher da war, neuen Speichelfluß erregt.

Die Behandlung s. bey der Mcrkurialvergiftung.

Die vorzüglichsten lokalzufalle der venerischen Krank»
heit und ihre besondere Behandlung.

I. Gonorrhöa und ?Iuor albu».
Der Tripper.

Diagnostik.

Sie beruht auf zwey Zeichen:

1. Den gegenwärtigen Erscheinungen. Die we¬

sentlichen sind:

Ausfluß von Schleim aus der Harnröhre oder

Mutterscheide mit Schmerzen bkym Unnlassen.

2. Der Erkenntniß der Mittheilung des veneri¬

schen Gifts, am häufigsten durch den Beyschlaf.

Dieser Theil der Diagnostik, die Erkenntniß des

spezifischen Charakters der Krankheit, ist der schwierig¬

ste und der wichtigste. — Denn das Daseyn des Trip¬

pers beweist hierüber noch gar nichts, da er aus viele«
R «



andern Ursachen (Hamonhoiden, Gicht ?c.) entstehen
kann. — In dieser Hinsicht beruht die Diagnostik auf
zwey Punkten:

Einmal, der Abwesenheit jener Krankheiten, wo¬
von er ein Symptom seyn kann.

ZweytenS, auf der Erkenntniß der Mittheilung deS
venerischen Gifts; also, wenn der Tripper nach dem
Beyschlaf entstanden ist. Aber auch dieß Zeichen ist noch
nicht ganz hinreichend. Denn das Gift ka-Ni auch oh¬
ne Beyschlaf durch andere Berührung (Abtritte :c.)
mitgetheilt seyn, und der Beyschlaf kann auch ohne
Mittheilung des venerischen Gifts Tripper erregen,
wenn die Weibsperson an einem scharfen
leider. Man müßte also zur völligen Diagnostik auch
untersuchen, ob die Person, die den Tripper mitgetheilt

, hat, wirklich venerisch ist. Da dieß aber selten möglich
ist, so ist es immer am sichersten, jeden nach dem Bey¬
schlaf entstandenen Trlpper als venerisch anzusehen, da
der Irrthum in diesem Falle weniger gefährlich ist alS
im entgegengesetzten.

Der Verlauf der Krankheit zerfallt in zwey Perio¬
den: die erste, welche sich durch die Symptome entzünd¬
licher Reitzung auszeichnet (8tnciium irrttÄtioins); die
zweyte, wo diese fehlen (8l3cüum rernilsioiiis). Zu,
weilen folgt noch eine dritte Periode der Nachkrankheit

5ecun6arii>m.)
l. Lrscjium irril3tioni5 5. lilienicum.
Der Kranke ewpsindet längere oder kürzere Zeit

nach dem Beyschlaf (der längste Termin scheint 14 Tage
zu sey») ein Kitzeln in der Harnröhre, welches sich nach
und nach in Brennen verwandelt, und wozu sich ein
Ausfluß von weißlichem, gelblichen, grünlichenSchleim
gesellt. Diese Zufalle nehmen von Tag zu Tag zu, und
werden immer entzündlicher, der Urinabljang wird äus¬
serst schmerzlich und beschwerlich (DiüiriÄ,
ria), ja beym heftigsten Grade der Nutzung ganz ge.
hemmt (lictiui-is), es erfolgen schmerzhafte Erektionen,



ober anhaltender Priapismns, Ehorda, die Entzündung
theilt sich der Vorhaut mit (?iiimol!5), und es ge¬
sellen sich mehr oder weniger sympathische Assektionen
hinzu, Entzündung der Leistendrüsen, der Testikel, der
Prostata, Stuhlzwang. Zuweilen gesellen sich auch
Schanker und andere venerische Symptome hinzu. Diese
Periode dauert 8 bis 14 Tage; aber sowohl die Dauer
als der Grad der Entzündung sind sehr verschieden, wel¬
ches durch die Verschiedenheit des Subjekts, der Diät
und Behandlung, die sich hinzugesellendenSymptome
und selbst die verschiedene Intensität des mitgetheilten
Ansieckungsstoffes, bestimmt wird.

2. remiüionis f. 3/tkenicnm.
-So wie die entzündlichen Zufalle zunahmen, i«

demselbenVerhältniß nehmen sie nun ab. Sowohl die
Intensität der Reitzung, als ihre sympathische Verbrei¬
tung, verlieren sich von Tag zu Tag mehr, die aus¬
fließende Materie wird gelb, dicklich, einem gutartigen
Eiter ähnlich. Das Urinlassen wird znleHt frey und un-
fchmerzhaft, der Ausfluß vermindert sich immer mehr/
und Hort entweder ganz aus, oder verwandelt sich nun
in den Nachtripper. Diese Periode dauert drey, vier
auch wohl sechs Wochen, welches sich nach den ober»
angezeigten Ursachen und nach der Heftigkeit der Reitzung
im ersten Zeitraum richtet.

Nun ist die eigentliche Krankheit zu Ende.
A. 8t36iuln secuncisrium. Der Nachtripper.
Zuweilen erfolgt nun noch ein fyrtdaurcndcr ge¬

r inger Abfluß von Schleim, der oft so unbedeutend ist,
daß er nur einige Tropfen täglich beträgt, und ganz
ohne alle schmerzhafte Beschwerden beym Urinlassen. Aber
er kann äußerst langwierig seyn, und Jahre lang dauern,
wodurch denn eine beträchtliche Schwächung des Orga¬
nismus und der Genitalien hervorgebrachtwerden kaun.

Beym weiblichen Geschlechte äußern sich zwar im
Wesentlichen die nämlichen Zu/alle, Ausfluß und ent¬
zündliche Reitz'mg (Schmerzen beym Urinlassen, Em-



zündung der Scheide, der äußern Genilalien) und i«

denselben Perioden, aber letztere in weit geringerm Gra¬

de, als bey Mannern. Der eigenthümliche Sitz des

Uebels ist die Scheide, doch kann bey heftiger Rritzung

auch die Harnröhre entzündet und der Sitz des Aus-

flußes werden.

Man unterscheide von dein wahren Tripper den

uaächten oder Eichcltripper, der blos von einer vermehr,

len Absonderung der Eichel und Vorhaut herrührt.

A e t i o l o g i e.

Die Ursache dieser Gonorrhöe ist immer venerische

Ansteckung, und zwar am gewöhnlichsten blos örtlich

durch den Beyschlaf veranlaßt, der Sitz derselben die

Oberfläche der Harnröhre (in gewöhnlichen Fällen nur

der Anfang, von der Mündung bis hinter die Eichel)
und der Scheide.

Zwar kann jeder andere, sowohl idiopathisch, als

sympathisch auf diese Theile wirkende, Reitz ähnliche Zu¬

falle erregen, vorzüglich Hämorrhoidalkongestion (Lo-

norrtioe» A F^Iuor sllzuz kseinorrkoiclzliz), ano-

malische Gicht ((?c>norrlur» Artlirit. ), rheumatische

und katarrhalische Affektion (Lonorrlice» catarrlialis),

skrofulöser Zustand ( (^onorrkoea lcrofulola), sup»

primirte Hautausschlage (Loiiorrlrvea ploric»), Un»

reinlichkeit und dadurch entstehende Schärfe der in der

Scheide abgesonderten Säfte ?c. Von diesen Arten aber

ist hier nicht die Rede, sie sind als Symptome jener

Krankheiten zu betrachten und zu behandeln.

Diese Mittheilungsart des venerischen Gifts hat

das Eigene, daß sie weit schwerer als andere allgemeine

Vergiftung erregt, und daß, wenn sie auch entsteht,

sie einen mildern Charakter hat.

Man hat hieraus den Schluß ziehen wollen, daß eZ ein eigen-
thümücher Ansteckungsstoff (Trippcrgift) sey, was diese Krank¬
heit errege. Aber diese Annahme ist mmöchig, da die Mil¬
derung und weniger leichte allgemeine Vergiftung sich auZ der
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Schleim «chscndernde» Beschaffenheit bej Znfektioniortj erkläre»
lassen, und zugleich unrichiig, da allerdings vom Tripper auch
allgemeine venerische Krankheit entstehen kann.

T h e r ci p e u r l k.

Die Indikationen sind:

Den spezifischen Reiß zu schwächen «nd <zus-

juleercn, der die einzige erregende Ursache der Krankheit

und zugleich der möglichen allgemeinen Ansteckung ist.

2. Die dadurch erregte örtliche Reitzung (Ent«

zündung) nach ihrem verschiedenen Charakter, der so¬

wohl sthenisch als asthenisch seyn kann, gehörig zu be¬

Handel».

Z. Die sich hinzugesellenden allgemeinen und ört¬

lichen Symptome zu heben, und den Uebergang in all¬

gemeine Vergiftung zu verhüten.

Diese Zwecke können auf verschiedene Art erreicht
werden.

Die Natur allein kann die Heilung bewirken.

Durch die vermehrte Absonderung, die der Reih bewirkt,

wird rr selbst verdünnt, umwickelt und ausgeleert, und

zugleich durch die Ausleerung die erhöhte Thätigkeit der

affizirteu Organe so geschwächt, daß sie zu dem nor¬

malen Zustand zurückkehrt. — Selbst alle künstliche

Behandlung beruht blos aus dieser Naturtherapeutik,

und besteht blos darin, dieselbe zu reguliren, zu unter¬

stützen , und üble Folgen zu verhüten.

Die Kunst hat dazu folgende Wege:

t. Die Beförderung der Absonderung durch allge¬

meine Reitzmiltel.

2. Die örtliche Anwendung reinigender ausspü¬

lender, umwickelnder, reihender Mittel durch Injektion.

Diese Methode scheint allerdings sehr zweckmäßig, und

ist in n^ieren Zeiten als die einzige empfohlen worden.

Aber sie hat das Ueble, daß, wenn sie zu häufig ange¬

wendet wird, was bey ihrem alleinigen Gebrauch nöthig

»st, durch den LokalreiK leicht die Entzündung der Harn-
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röhre vermehrt^ Kallositäten und selbst Verletzungen
derselben erzeugt werden können , welche den Uebergang
in allgemeine Vergiftung sogleich möglich machen.

Am sichersten und wirksamsten ist es daher, beyde
Methoden zweckmäßig zu vereinigen.

Die Hauptidee bey der Behandlung muß immer
seyn, die Krankheit ursprünglich blos als örtliche Krank,
heit zu betrachten und zu behandeln, aber immer mit
Rücksicht auf die Möglichkeit einer dadurch entstehenden
allgemeinen Vergiftung und der dadurch nöthig werden¬
den Anwendung des spezifischen Heilmittels. So sehr
es daher unnöthig, ja selbst wegen des entzündlichen
Zustandes gefährlich seyn würde, anfangs Oueckstlber
anzuwenden, so ß?hr kann es in der Folge zweckmäßig
und nöthig werden.

Älles kommt beyder Kur aufdie baldige und zweck¬
mäßige Behandlung an. Sie kann, wen» sie sogleich
angewendet wird, die Heilung in 4, 5 Wochen bewir¬
ken, da sie, wenn die ersten Wochen versäumt werden,
Monate lang dauern kann.

Die spezielle Behandlung ist folgende:
I. Ltaciium lilienicum.
Die Behandlung richtet sich nach den verschiedenen

Graden der Sthenie. Im gewöhnlichengelinden Grade
ist Ruhe, antiphlogistische Diät, Vermeidung aller Er¬
kältung, vieles Trinken von schleimichten Getränken,
(Mandelmilch, Mohnsamen-, Hanffamenmilch, Oe-
coct. , <^r3miii.), das öftere Baden des
Gliedes in lauer Milch, um die sich unter der Vorhaut
schende Materie auszuspülen und Phimosis zu verhüten,
und das Tragen eines Suspensoriums, um die An¬
schwellung der Testikel zu verhüten, hinreichend. —
Die Anwendung der Einspritzungen ist hier mißlich, weil
sie schon durch mechanischen Reitz die Entzündung ver¬
mehren kann. — Ist aber der Grad der Entzündung

'stärker, so muß auch die antisthenjsche Methode in hö¬
herem Grade anzeweüdekwerden, wozu kühlende Ah«



führungsmi'ttel (Tamarinden, Manna, nur nicht Sal¬

ze, welche auch bey der innern Anwendung örtlici' die

Urinwege reißen), und bey noch höherm Grade allge¬

meiner Aderlaß oder örtliche Applikation der Bluligel

an die Genitalien, dienen.

Man fehlt darin seh? häufig, daß man, in der Meinung, allcS
Schwächende könne den Nachtripver veranlassen, die Krank?»
in dieser Periode zu reihend behandelt, und die SäwachungS--
mittel, such wo sie nöthig sind, rernachläßigt. Nicht zu geden¬
ken die unmittelbaren üblen Folgen von Verhärtung, Vereite¬
rung. konsensueller Verbreitung der Entzündung, die diese
Vernachläßigung hervorbringen kann, kann sie ger«de die Er¬
zeugung eines Nachtrippers befördern, indem die Ueberreihung
kinen weit höher» Grad der Schwächung nach sich zieht, alt
Entziehung der Reihe bey erhöhter LebenZthätigkeit, und der
nöthige Grad von Schwächung in solchen Fällen gewlß daS beste
Erhslturigiinittel der Kraft ist,

Wird die Strangurie sehr heftig, so passen ölichte

Emulsionen mit Lxtr. H/oic/ami. — Bey schmerz,

hasten Erektionen, welche die Entzündung sehr vermeh¬

ren, Opium vor Schlafengehen. — Beym Prinp<s»

mus, dem höchsten Grad entzündlicher oder krampfhaf¬

ter Reitzung, zuerst Aderlaß oder Blutige!, u>,d danir

Opium innerlich und äußerlich in warmen erweichenden

Umschlagen und Salben.

Leicht gesellen sich Nebenreihe hinzu, und vermeh¬

ren die HauptreiHung und Entzündung. Dahin gehö¬

ren besonders Verstopfung des Stuhlgangs und gastnsche

Unreinigkeiten. Erstere mu-ß durch Klystire, letztere

durch gelinde Abfühningsmittel, oder wenn die Unrei¬

nigkeiten im Magen liegen, durch Brechmittel gehoben

werden.

Finden sich Bubones oder geschwollene Testirel ein,

so werden sie als Beweise der sich sympathisch verbrei¬

tenden Entzündung betrachte',, und blos antiphlogistisch

behandelt. (S. Lubones, Zestikelgeschwulst, )

Bey jeder Gonorrhöe und in allen Stadien ist die

S elbstbcsichiigiing der Genitalien nothwendig, um im-.



mer aufmerksam auf die Entstehung von Schankern nnd
anderen venerischen Symptomen zu seyn, weil diese so¬
gleich den Uebergang der örtlichen in allgemeine Vergif¬
tung anzeigen, und sogleich eine Veränderung der Me¬
thode nöthig machen. ( S. Schanker. )

II. LtÄclium Äliiienicum.
Es eMirt, sobald die Anzeigen des sthenischen

Charakters der Entzündung aufhören, folglich bey ge¬
ringerm Grade der Ansteckung, bey schwachen Subjek¬
ten, oder nach zeitiger und hinreichender Anwendung
der antisthenischen Behandlung oft schon nach wenigen
Tagen der Dauer, ja in den zwey ersten Fätten oft
schon vom Anfang an. — Die Reizbarkeit der affizir«
ten Theile, und folglich auch die Reitzung, kann dabey
noch sehr beträchtlich seyn, aber sie unterscheidet sich von
der vorigen dadurch, daß sie »sthenischen Charakter und
Zeichen hat.

Hier geht man nun sowohl innerlich als äußerlich
zu reihenden Mitteln über, doch mit Behutsamkeit und
bestandiger Rücksicht auf den Grab der Reizbarkeit und
der etwa vorhandenen sthenischen Anlage.

i. Innerliche Mittel. Den Anfang macht man
mit R,ook. 5uniperi taglich i Unze hinlänglich in
Wasser aufgelöst; oft bedaf es vom Anfang bis zu Ende
keines anderen Mittels. Ist dieß nicht hinreichend, so
gebe man (Zu^e,, ,
Lulplt. Antimon.-lurüt., Decoctk IiAnorum, bey
großer Reitzbarkeit und krampfhaftem Zustand mit
Opium. Wenn sich bey dem gehörigen Gebrauch dieser
Mittel binnen 14 Tagen nach Endigung der entzündli¬
chen Periode keine merkliche Besserung, besonders in
Absicht der schmerzhaften Symptome beym Uri.ilassen
zeigt, so ist ein vorsichtiger Gebrauch des Merkurs im¬
mer zu empfehlen. — So wenig ich dieses Mittel für
ein allgemeines oder nothwendiges Mittel beym Tnvper
an 6ch halte, und überzeugt bin, daß u: sei . ! len
Fatten ganz ohne dasselbe zu heile?« ist, ss sch>. , .ch



seine Anwendung in dem angegebenen Fall für heilsam
und nothwendig. Meine Gründe sind folgende:

Einmal ist doch bey jeder Gonorrhöe und ?Iuo?
slkus dieser Art eine örtliche venerische Ziffektion vor¬
handen, und die Möglichkeit nicht zu läugnen, daß

daraus allgemeine Vergiftung entstehen kann. Ueberdicp
wer kann dafür stehen, daß, wenn äußerlich auch keine
Schanker eMiren , doch innerlich in der Urethra EM-

Nationen und superfizielle Exulzerationen vorhanden sind,
deren Daseyn auch sogleich den Uebergang in allgemein?
Vergiftung veranlassen kann.

Zweitens, wenn auch dieß nicht wäre, so ist ja
der Merkur ein so vortreffliches allgemein anerkanntes
allgemeines Heilmittel bey allen athenischen Entzündun¬
gen besonders drüsichter und sezernirender Organe und
bey allen Fehlern der Sekretion, daß er schon deßwegen,
ohne Rücksicht auf seine spezifische Kraft, angewendet zu
werden verdient. Warum sollte man nun ein Mittel
bey dieser Entzündung unterlassen oder gar fürchten, was
man bey Augenentzündungen, Lungenentzündungen,
rheumatischen Entzündungen u. s. w, so häufig und so
heilbringend anwendet?

Man gkbe Plummers Pulver oder Kalomel, ZVIer-
cui ius lolukilis zu i bis 2 Gran täglich mit Opium.

2. Aeußerliche Mittel: Injektionen zuerst von Kalk?
wasser oder sehr verdünntem kaustischen Älkali !>!.),
nachher von schwachem Sublimatwasser s 1 Gran in i
bis 2 Unzen Wasser aufgelöset), bey großer Reitzbar?
keit mit Opium, Txtr. Ii)'os>^AM., Licut. versetzt.—
Die Anwendung der Bley - und Alauninjektionen sind in
diesem Zeitraum durchaus zu wjderralhen; sie können
Zufälle des gestopften Trippers, Verhärtungen der Harn¬
röhre oder auch allgemeine Lufiseucheveranlassen. Sie
passen erst dann, wenn man gewiß seyn kann, daß das
Gift gedämpft ist, also beym Nachtripper.

Bongies von ähnlicher Komposition werden von Kecker sehr ew-
plvhlcn.
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Die sich zuweilen einstellende plötzliche Suppressio»

des Trivvers (gestopfter Tripper) ist Folge einer durch

zu heftige Reiße oder zusammenziehende Mittel erregten

entweder entzündlichen oder krampfhaften Nutzung der

Harnröhre, welche die Mündungen der absondernden

Organe verschließt. Im ersten Fall muß sie als stheni»

scher Zufall betrachtet »nd behandelt werden, im letz¬

tern , so auch wenn nach Anwendung der antisthenifchen

Methode keine Besserung erfslgt, dient Opium innerlich

und äußerlich, erweichende Umschlage, Injektionen,

Bougies.

Der Erfolg der Behandlung ist verschieden.

Entweder die Krankheit verliert sich mit allen ih¬

ren Symptomen vollkommen.

Oder es verlieren sich Schmerzen u«d alle übrige

Zufalle, aber der Schleimausfluß bleibt. Hier ist da§

Uebel in Nachtripper oder k'jlior slbus lecuncisrius

übergegangen. Die Kur des Nachtrippers tritt nun ein.

( Siehe Nachtripper.)

Oder es bleibt Ausfluß und Schmerz beym Urin¬

lassen. Hier kann der Fall verschieden seyn und so auch

die Behandlung.

1. Der Kranke beobachtet schlechte Diät, erhitzt

oder erkaltet sich, ?c. Die Abstellung dieser Fehler wird

die beste Kur seyn.

2. Es ist ein zu hoher Grad von Reitzbarkeit in

der Urethra entstanden, der mit der nun vorhandenen

Schwache diese Zufälle unterhält. Hier hilft der innere

un» äußere Gebrauch des Opiums, Hyoscyamus, der

Cicnta, Belladonna, Valeriana, allmählich mit stär¬

kenden Mitteln versetz?, der lauwarmen Bäder.

Z. Es ist eine Komplikation, welche die ZuMe

unterhält, wohin vorzüglich katarrhalische, rheumatische,

arthritische, skrofulöse, skorbutische und gastrische gehö¬

ren. Diese müssen zweckmäßig behandelt und entfernt
werden.



4. Es sind organischeFehler der Harnröhre eilt,
standen, welche die Zufalle veranlassen, Verengerungen,
Kallositaten, Vereiterungen. (S. Fehler der Harnröhre.) '

L. Es ist noch venerisches Gift zurückgeblieben.
Dieß laßt sich vermuthen, wenn gar kein Merkur oder
nicht ordentlich gebraucht worden ist, wenn dieBubonen
nicht weichen wollen, oder der Kranke zuweilen schmerz¬
haste Empfindungen in den Testikeln oder Schenkeln hat.
— Sind Schanker vorhanden, oder da gewesen und
schnell vergangen oder schnell ausgetrocknet worden, st»
ist es nicht wahrscheinlich, sondern gewiß. — Hier muß
ein gehöriger Gebrauch der Merkurialknr gemacht werden.

M. Ltaciium tecuncia^ium (Nachtripper, Lo-
uorrircLÄ l'ecun6ariÄ, ?iuc>r sliiiis I'ecunclai-iu5.)

Die einzige Ursache ist Schwache der Harnröhre
oder Scheide, und die einzige Indikation demnach Stär¬
kung , aber zweckmäßige nach den verschiedenen Graden
der Reizbarkeit und Schwache. Das erste und sehr
oft vbllig hinreichende ist La!/Irmiis cle Lo^ai^a zu
20, 40 Tropfen taglich dreymal auf Zucker mit Ma¬
laga. oder in Emulsionen. Ferner alle fi^en Roboran-
tien, besonders adstringirender Klasse, (I'lilna, Lima»
ruba, Huercus, 1'vrmeiml>Ä, L^scarill^,
jgpoincÄ, l<inc> ,
mit flüchtigen Reitzmittelnversetzt, ?etro!cum,
bintlrins, IVI^'rrt»^, Kanthariden. Injektionen von
ähnlicher Art; auch von Bleymiltelu, Kalkwasser, Vi»
trio!. cupr., öfters in sehr konzentrirter Gestalt (I^ro.
1^11.), reihende balsamische Bougies, Einreibünge»
und Lvkalbädcr von reihenden, spirituösen, balsami¬
schen, zusammenziehendenSubstanzen, *) allgemeine
starkende Bader, falte Tauchbäder, Elektrizität (S.
Profluvien.)

Die Einreibung der Sudlimalsalbe in Glied sah ich
in wenig Tagen eine» sehr langwierigen N-ichmpprr hmlen.
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il. Vereiterungen und Verengerungen der
Harnröhre.

Beydes sind Folgen der Gonorrhöa, wenn sie

übel behandelt, und vernachlaßigt wurde.

Das Geschwür der Harnröhre wird aus folgen¬

den Zeichen erkannr: Es zeigt sich mehr oder weniger

Ausfluß von Schleim, zuweilen auch von Eiter, doch

letzterer oft nur beym Uriniren, oder wenn man mit

dem Finger die Harnröhre drückt und nach der Oeff-

nnng hinstreicht; der Kranke empfindet beym Urinlas-

sen , besonders wenn er die Mündung der Harnröhre zu¬

sammendrückt, einen Schmerz immer auf der nämlichen

Stelle, welche auch beym äußerlichen Druck wehe thut;

die eingebrachte Bougie zeigt an der nämlichen Stelle

anklebendes Eiter, auch zuweilen Blut. — Bey län¬

gerer Dauer urid höherem Grade der Eiterung können

sich fistulöse Gange in das benachbarte Zcllengewebe

bilden, die zuletzt durch die äußere Haut dringen.

Die Kur besteht in der allgemeinen Merkurialkur

und dem örtlichen Gebrauch erst reihender, dann satur-

üinischer und balsamischer Einspritzungen, dem bestän¬

digen Einlegen ähnlicher Bougies, und, wenn Fisteln

ki-tstanden find, der gehörigen chirurgischen Behandlung.

Die Verengerung der Harnröhre wird durch Kallo-

sitaten, Anschwellungen, oder auch wohl Auswüchse

derselben bewirkt, die entweder Folge der vorhergegan¬

genen heftigen Entzündung oder spezifische Wirkungen

des noch vorhandenen venerischen Gifts find.

Man erkennt sie daran, daß daS Urinlassen be¬

schwerlich, oft schmerzhast ist, daß der Urin zuweilen

im Lauf stehen bleibt, zuweilen tropfenweise oder in

mehrere Strahlen zertheilt ausfließt, zuweilen gar nicht

getussen werden kann, daß der Katheter an einer Stelle

der Harnröhre Widerstand flndet, und Schmerzen erregt.

Die Kur wird zuerst blos örtlich unternommen

durch gelindreitzende auflösende Einspritzungen von



L»Zc. , Belladonna, Opium, Merkurialmitteln, Alkali

:c. durch BougieS mit ähnlichen Ingredienzien und im¬

mer zunehmender Dicke, oder durch Applikation eines

Kaustikums vermittelst einer Röhre auf die verhärtete

Stelle nach Hunters Methode. — Ist dieß vergebens,

so muß er als Symptom der venerischen Krankheit be¬

obachtet und durch allgemeine Merkurialkur behandelt
werden.

in. Phimosis und Paraphimosis.
Phimosis, als Symptom der venerischen Krank,

heit, heißt der Zustand, wenn die Vorhaut entzün¬

det über die Eichel zusammen gezogen ist, so daß sie

nicht zurück gebracht werden kann. <— Er gesellt sich

leicht zur Gonorrhöe, besonders bey Personen, deren

Vorhaut von Natur eng anliegt, oder wenn die nöthige

Reinigung vernachläßigt wird, und bringt Schmerzen,

Spannung, Geschwulst der Vorhaut, erschwertes Urin¬

lassen, und, was das Schlimmste ist, sehr leicht Schan¬

ker zwischen der Vorhaut und Eichel hervor, zu denen

man nicht kommen kann, ^und welche daher leicht in

bösartige Geschwüre ausarten, unter sich fressen, oder

auch in Brand übergehen.

Sie ist von zweyerley Art, wonach sich die Be¬

handlung richtet.

i. Symptom des Entzündungszustandes der Go¬

norrhöe. — Hier eile man, durch allgemeinen Ader¬

laß oder Blutigel die Entzündung zu dämpfen, wende

laue Lokalbäder, Umschläge und Injektionen zwischen

die Eichel und Lorhaut, von Milch mit erweichenden

Kräutern gekocht, und mit etwas Bleywasser versetzt,

an, und gebe, sobald der sthenische Zustand durch die

Blutausleerung vermindert ist, Opium. — Ist eine

ödematöse Geschwulst der Vorhaut vorhanden, oder

bleibt sie nach der Entzündung zurück, so dienen trockene

Umschläge von aromatischen Kraulern mit Kampfer, oder
Alaunauflösung mit Kampferspiritus.
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Folge von Schankern zwischen der Vorhaut und

Eichel. — Hier muß allemal die allgemeine Merkurial-

kurinstituirt werden (Nercur'ms t'vludmi-. mit Opium).
Aeußerlich werden mit Behutsamkeit Injektionen, bald

von Blepwasser, bald von sehr schwachen Sublimat-

»vasser, beydes mit Opium unter der Vorhaut gemacht.

Ist alles vergebens, und eine Zerstörung der Eichel

durch den Schanker zu fürchten, so bleibt nichts ande¬

res übrig, als die Operation der Phimosis, die Weg«

schneidung einer Portion der Vorhaut.

iv. B u b o n e n.

So nennt man die entzündliche Anschwellung der

Leistendrüsen, die sich häufig bey und nach Gonorrhöe

einfindet, und oft eine sehr unbedeutende Erscheinung ist,

zuweilen aber in Gangrän, langwierige Verhärtung und
Vereiterung übergehen, und tödtlich werden kann.

Man unterscheide bey der Behandlung sorgfältig

zwey Falle:
1. Der Bubo ist ein blos konsensuelles Symptom

der Entzündung der Harnröhre. — Dieß kann man

annehmen, wenn zugleich heftige Entzündungszufalle der

Gonorrhöe vorhanden find. — Hier behandle man blos

die Entzündung, beym höchsten Grade durch allgemei«

ne und örtliche BlutauSleerungen, dann durch Opium,

und wende äußerlich Einreibungen mit I/inimentum

volatile an. — Mit Aufhörung der Entzündung ver¬

liert sich auch der Bubo.

2. Der Bubo ist Symptom der sich weiter ver¬

breitenden venerischen Vergiftung. Dieß kann man

schließen, wenn der Bubv auch nach gehobener Harn¬

röhrenentzündung schmerzhaft bleibt, oder wen.i er erst

nach ihrem Aufhören oder nach Suppression der Gonor¬

rhöe entsteht, oder wenn er gar mit Schankern beglei¬

tet ist. — Ist es gleich möglich, dax er in den erstcn



Fällen kein spezifisches Symptom ist, so ists doch auch
möglich, daß er es ist, und es ist immer gefährlicher >
im letzteren Fall zu irren, als im ersteren, um so mehr,
da del> Merkur als allgemeines zertheilendes Mittel schvn
passend ist. — In allen diesen Fällen ist es gewiß si¬
cherer, die allgemeine Mcrkurialkuranzustellen, s La-
!c>msi oder i^lercur. solub. Mit Opium ) Doch im¬
mer erst nach gehobenem sthenischen Charakter der Ent¬
zündung. — Aeußerlich sey man vorsichtig^ und der
Grundsatz-muß immer bleiben: Zertheilung des Bub?
ist unendlich besser, gls Vereiterung desselben, welche
den Uebergang allgemeine Lues noch beschleunigt >
und noch andere Gefahren herbcyfnhrl. Der Mißbrauch
erweichenderUmschlage ttzeugt leicht Eiterung, die An¬
wendung adstnnyirender Mittel (wohin auch Kälte ge¬
hört ) leicht Verhärtung. — Am besten lauwarme
Umschläge von Semmelkrumen Mit Hb. z
Milch und Bleyweißwasser. Schwindet die Entzün¬
dung und der Bub» bleibt/ dann Einreibungen volt
?..inimLiN. vvlst. oder ZVlercur. volat.

), in der Folge Uin^iallr. (üicut. mit !V!ercur.
Geht der Bubo in kalte Verhärtung über, dann die
Behandlung deS Skirrhus. Gehl er in Euerung
über, s>? vermeide man vor allen Dingeu die zu früh¬
zeitige Oeffnung, und wende erst gehörige erweichende
und bey mäkelndem ReiK mit reihenden Substanzett
versetzte Umschläge an, bis die I?atur entweder selbst
die Oeffnung macht, oder es nur noch eines kleinett
HaiUrcitzes bedarf. — Das Geschwür erfordert die ge¬
hörige chirurgische Behandlung in Verbindung des.inner¬
liche» und äußerlichen Gebrauchs des Merkurs«

V. Geschwulst der Testikel.
Der Zufall verhält sich ganz wie der Bubo^ unK

^st so wie dieser von zweyerley Art.

Hufeland II. B- s. Abch» S



1. Konfenfuelles Symptom dcr Entzündung der
Harnröhre. Hier ist anliflhc»ischeBehandlung, bey
heftiger Entzündung allgemeine und örtliche Aderlässe,
bey Suppression der Gonorrhöe ihre Wiederherstellung,
das Suspensorium, äußerste Ruhe >ind kühle Um¬
schlage von Semmelkrume mit Bleywaffer, erforderlich.

2. Es entsteht nach gcendigter oder verminderter
Gonorrhöe oder ganz ohne sie b.y allgemeiner LueF.

Hier m»p immer erst untersucht werden, ob der
Zufall mit sthenischer Entzündung perbnnden ist, und
in dieseiu Fall die obige Behandlung angi-wendtwerden.
Dadurch verhütet man am sichersten Verhartui g und
Vereiterung. — Ist kein sthenischer Znstand vorhanden,
oder derselbe gehoben, so wc>:det man warme reihende
Umschläge, Einreibungen flüchtiger mcrkuneller Sal¬
ben an, läßt das L,ms)!^llrum saporiÄt. oder LiciN.
c. Nkrcur. umlegen, und giebt innerlich kleine G^ben
Kaicmel mit Opium. — Geht der Zufall m Verhär¬
tung über, so tritt die Kur des Skirrhus ein.

VI. Illcera venere-e, Schattkt!'.

Sie werden erkannt, theils an ihrem speckichten
unreinen Ansehen , und den ofs dazu kommendenWar¬
zen und Kondylomen, theils an ihrer Entstehung, ent¬
weder von vorhergegangener örilicher Mittheilung des
venerischen Gifts, oder von dcr allgemeinen ^ms.

Man unterscheidet sie in primäre, die unmittel¬
baren Folgen eiüer örtlichen venerischen Ansteckung^ei¬
gentlicher Schanker), und sekundäre, die Folgen der
schon in: Korper verbreiteten Vergiftung (venerische
Geschwüre).

Die Behandlung muß immer aus dcr allgemeinen
und örtlichen zusammengesetzt seyn, und es ist ein äus¬
serst wichtiger und nie zu vernachlaßigendcrGrundsatz,
jede venerische Erulzeration, sey sie auch das unbedeu¬
tendste Blatterchen, nie blos örtlich, sondern immer
als allgemrioe Lurs zu betrachten und zu behandeln.



Die Verabsäumung dieser Regel hat schon unbeschreibli¬

che«? Unglück gestiftet, und stiftet es leider noch täglich.

Man wende also die allgemeine Merknrialkur nach

den oben angegebenen Grundsätzen an. Zeitlich rich¬

tet sich die Behandlung nach dem Charakter der Ent¬

zündung; ist sie sthenisch, Blepumschlage, ist sie asthe-

nisch , reißende Mittel, Kalk.-vasser, Digestivsalbe, an¬

fangs ohne Merkur, dann, wenn das Geschwür blos

durch den allgemeinen Gebrauch des Merkurs heilt, so

ist man am sichersten eine Radikalkur gemacht zu haben.

Ist es avcr hartnäckiger, dann wende man äußerlich

Sublimatwasser, Digestivsalbe mit rothem Prazipitat

an, bleibt es auch dabei) unrein, so ver'eße man die¬

selbe mit Ampfer, Opium, Myrrha, China u. dgl.

oder derühre die Stelle mit infernal is, wel¬

ches die Heilung «isnehmend beschleunigt. Man ver¬

säume ja nicht, bey langwierigen undasthenischen Schan,

kern eine allgemeine passende und starkende Behandlung

damit zu verbinden. — Finden sich Auswüchse ein, so

werden sie nach den nachher zu gebenden Regeln behan¬

delt, so wie gangränöser, kallöser, fistulöser Zustand

nach den Grundsätzen der chirurgischen Behandlung.

VII.

Sie erscheinen als Warzen, Fleischauswüchse,

Polypen, am häufigsten an den Genitalien und After ^

doch auch an jedem andern Ort, entweder als primäre

Symptome der venerischen Ansteckung, oder als sekun¬

däre Folgen der allgemeinen Lues, und sind eiltweder

mit Schankern verbunden, oder ohne dieselben.

Die Kur besteht in der Anwendung der allgemei¬

nen Merkurialknr und örtlicher reihenden Merkurialmitlel,

die auch mit andern Rcitzmitteln, besonders lib. Labin.,

verstärkt werden können. — Hilft diese Behandlung

nicht, so werden ste entweder durch Aetzmittel (
S s
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I»sernsl., zerstört, oder du-ch

das Messer vder die Unterbindung weggenommen.

VIII. Knochenkrankheiten.

Sie find entweder heftige, besonders deS Juichks
peinliche Knochenschmerzen, oder Knochenfraß, entweder

(>ries spertA vder vcculta.
Sie beweisen eine sehr tief enigcdrungene Vergif¬

tung, und erfordern jederzeit den dringendsten Gebrauch

der allgemeinen Merkurialkur, besonders durch äußere

Anwendung, und »och wirksamer, mit der innern verei»

nigt, wozu die schärfer« Merkurialfalze zu empfehlen

sind. Der Kranke muß mehrere Wochen lang im Zu¬

stande der anfangenden Salivation erhalten, und ^ie

Wirksamkeit der Mcrkunalmitlel durch Mttgcbrauch rei¬

ßender Bäder, und anderer flüchtiger Medikamente (s.

oben Behandlung der hartnarügen Lues), -auch solcher

Mittel, welche spezifisch auf die Knochen wirken, un¬

terstützt werden.

Dahin gehören jiacl. krii). tinct., Lort.

?erci, Herba Labins?, kacl. Laiami arom.,

fcLticia, Phosphorsäure.

Ein treffliches Mittel bey diesen, so wie allen

hartnäckigen venerischen Uebeln, besonders in dem Zeit¬

punkt, wo der Merkur nicht mehr helfen will oder scha»

det, ist das Pollinische Dekokt (No. I-.1V.)
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Attdry über die H,in!>swuth.
Baader. Versuch finer neuen Theorie be? Wasserscheu.
Journal k>er praktischen Heilkunde an mehreren Orten, Vorzüglich

B. XI.
Diagnostik.

Die pathognvinomfchenZeichen sind:
1. Hydrophobie: Die Berührung irgend einer

tropfbaren Flüßigkeit erregt krampfhafte Zusammenschnü¬
rn ligen im Schlunde und allgemeine Konvulsionen, so
haß das Verschlucken derselben gänzlich unmöglich wird.
Das VerfHlucken festem Körper findet gar keine Schwie»
ngkeit.

2. Es ist vor längerer oder kürzerer Zeit Mitthei»
lullg des HundswuchSgifts geschehen.

Verlauf und begleitende Symptome.
I. 8t-l6ium locale. — Von der MittheiluNA

des Gifts bis zum Ausdruck) der Wasserscheu.
Es kann längere und kürzere Zeit dauren, zu-

weilen nur 8, ^4 Tage, zuweilen Mynate und Jahre.
Es kann mit örtlichen ZufäAen an der Jnfektionsstelle
verbunden seyn, oder es kann auch ohne Lokalkrankheit
in allgemeinere Krankheit übergehen. Das erstere ist.
der Fall, wenn die Mittheilung durch Wunden geschah
(durch Inokulation), daS letztere, wenn sie ohne Ver¬
letzung der Epidermis erfolgte (Analogie der Pocken-
krankheil, wo auch nur bey der Mittheilungdurch Ino¬
kulation Lokalkrankheitvorhergeht).

Entsteh! Lokalkrankheit, so ist der Fall verschieden.
Entweder es entzündet sich die Wunde, es entstehen An¬
schwellungen der benachbarten Drüsen und Lymphgefäße?
und hierauf bricht die Hydrophobie aus.

I



Oder die^Wüttde HM, und es gehen Wochen,

Monate und Jahre hin, ohne daß man an der Stelle

die mindeste Veränderung bemerkt. — Plötzlich fängt

die Stelle an zu jucken und zu brennen, sich zu entbun¬

den, die benachbarten Lymphgefasse einzunehmen, zugleich

wird der Patient unruhig. ängstlich, schlaflos, empfind¬

lich , schüchtern, tiefsinnig, es stellen sich ängstliche

Traum« ein , und die Phantasie nimmt die Richtung auf

Besorgniß dieser Krankheit an. — Je näher der AuS-

bvuch der allgemeinen Krankheit kommt, desto dringen¬

der werden die Symptome. Nach nnbestiinmker Dauer

dieses Zeitraums bricht die Hydrophobie aus.

1l. uiii>er/^/s /eu Izvciro^kzokiciim.
Der erste Anfang äußert sich durch eine leichte Ab¬

neigung gegen das Trinken, die sich der Kranke gar nicht

erklären und die er noch überwinden kann. Sie nimmt

aber mit jeder Stunde zu, und den sten, spa.'stens den

Aten Tag ist sie schon so stark, daß es ihm schlechter¬

dings unmöglich ist, etwas Flüssiges zu verschlucken.

Nun stellen sich auch allgemeine Nervenzufälle und Zu¬

ckungen ein, die anfangs nur bei) Versuchen zum Trin¬

ken erfolgen, nachher aber immer fortdanren. Beydes,

sowohl der spezifische Zufall der Wasserscheu, als das

allgemeine Nervenleiden, steigen nun mit raschen Schrit¬

ten auf einen fürchterlichen Grad. Der Abscheu gegen

alles Flügge wird so stark, daß schon der Anblick der

Flüssigkeit, ja selbst einer nur spiegelglatten Oberfläche,

die Berührung des Körpers mit einem Tropfett Wasser,

Konoulstouen erregt, daß endlich der Kranke selbst seinen

eigenen Speichel nicht verschlucken kann und ihn bestän¬

dig auswirft. Dazu gesellen sich die heftigsten Krämxfe,

1V'taiiu5 Opiltiiotonus, Jschurie, Raserey mit fürch¬

terlichem G.'«chrey, alle Zufalle der Phrenitis, zuweilen

auch Fieber, welches jedoch nicht wesentlich //?, und so

geht diese äußerste Ueberspannnng aller Kräfte in drey,

höchstens vier Tagen in apoplektischen Tod über.



P r o g n o st i k.

Die Krankheit gehört zu den am schnellsten und

gewissesten tödruchen. Biö jetzt sind nur äußerst wenige

Beyspiele von einer nach einein wirklichen Ausbruch der

Hydrophobie gelungenen Heilung vorhanden

A e c i o l o g i e.

Die einzige erregende Ursache ist die Mittheilung

des Wnlhgists (t^nnlÄAium k/clropkoblcum.)

Die Eigenschaftendesselben.

i. Es erzeugt sich sowohl ursprünglich, als durch

vorhergegangene Mittheilung. Ursprünglich scheint die

Erzeugung nur im thierischen Körper, und zwar vor¬

züglich bey Hunden, möglich zu seyn. Doch hat man

sie auch bey Katzen, Wölfen und andern Thieren, selbst

Vögeln bemerkt. Die Bedingungen seiner Erzeugung

sind: Entweder die wirklich vorhandene Krankheit der

Wuth oder Wasserscheu, und zwar zuweilen schon in ih¬

rem ersten Zeitraum, wo das Symptom der Wasser¬

scheu noch nicht bemerkbar ist. — Oder ein sehr heftiger

Grab von leidenschaftlichem Zorn und Wuth. Man hat

unläugbare Beyspiele, daß gesunde Thiere, die man

d-.rch Neckereyen sehr böse gemacht hatte, durch ihren

Biß die Wuch milgetheilt haben. ")

Die Ursachen, welche bey Thieren d!e Wuth er¬

zeugen, silid noch dunkel; doch scheint ein hoher Grad

von Hiye oder Kalte (daher in der Mitte des Sommers

und Winters die meisten Beyspiele), plötzlicher Ueber-

gang aus einem in das andere, nicht befriedigter Ge-

fchlechtstrieb, und nicht befriedigter Durst viel Antheil

daran zu haben.

2. DaS Organ seiner Erzeugung sind die Spei¬

cheldrüsen, und sein ursprüngliches Material oder Sitz

Ein s'lches auch wegen der Knrart sehr merkwnrdizeZ, s. im
Journal der praktischen Heilkunde.

*') v. Grscher.
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der Speichel. Doch scheinen bey hohem Grade der Vex.

gittuiig auch anvere Säfte und selbst das Blut davpk?

insizirt werden z« können.

z. Es ist ein ganz fixes Kontagium, auf keine

Weise in Luft avstbslich, und also durch unmittelbare

Berührung des Speichels, oder bey einem hohen Grade

der Krankheit auch anderer Theile und Safte der Kran¬

ken oder damit behafteter Sachen sich mittheilend.

4. Die Mittheilung bringt aber nur dann Anste«

ckung hervor, tvenn sie auf verletzte oder sehr zarte Epi¬

dermis, z. B, Mund, Augen und Zeugungstheile :c.

geschieht.

H. Es verlangt zu feiner Wirksamkeit in» Orga»

liismus, s» wie jedes Kontagium, spezifische ^iezepti-

vilät. Man hat Beyspiele, daß von Menschen, die

von einem rvürhcnden Thiere gebissen waren, manche

die Wuth bekamen, manche nicht.

V>e Wirkungen deß KoruagiumS im Organismus.

Es kann länger als irgend ein anderes Kontagium

im Zustande der Unwirksamkeit verharren, und an den

Gränzen des Organismus liegen bleiben, ohne Reaktion

desselben zu erregen. — Die Umstände, welche seine

schnellere oder langsamere Wirksamkeit bestimmen, den

unwirksamen Keim beleben, und selbst die Intensität der

Krankheit bestimmen zu können scheinen, find folgende:

1. Die Intensität des Gifts und der Grad der

Krankheit, deren Produkt es ist.

2. Die verschiedenen Grade der Rezeptioität des

Subjekts, und alle Umstände, die dieselbe bestimmen

können, vorzüglich

Gemüthsaffekten. Geschieht die Infektion mit

Furcht und Schrecken, so wirkt sie schneller und hefti¬

ger; ist sie geschehen, und'scheinbar unwirksam, so

kann ein entstehender Affekt die Krankheit zum Ausbruch

bringen. —

Die heixe Jahrszki!. —



Jede heftige körperliche Erhitzung durch Bewegung,

hitzige Getränke zc.

Z. Dir empfindlichere vd?r weniger empfindliche Be¬

schaffenheil des Theils,auf welchen die Mittheilung geschah.

Die Wirkung selbst ist, wie bey jedem Kvntagium,

Reitzung und Reproduktion seiner selbst. Die Affektion

ist entweder lokal (Entzündung, Eiterung der Wunde),

knö so lange kann man noch keinen spezifischen Charakter

entdecken und annehmen, oder allgemein

cirnpkvkicum). Nun zeigt sich erst die spezifische Wir¬

kung, und diese ist eigenthümliche Affektion der Nerven

des Schlundes, der Speicheldrüsen und zuletzt des

ganzen Nervensystems und Gehirns. Jene Lokalaffek-.

tion der Halsnerven ist die nächste Ursache des einzigen

spezifischen Symptoms der Krankheit, der Hydrophobie.

Sie ist nichts anders, als ein krampfhafter NervsN^u-

sall, der höchste Grad einer Idiosynkrasie, und durch¬

aus keine Entzündung, oder mechanisches Hinderniß;

denn die Kran-ken können feste Körper ohne alle Be¬

schwerde schlucken, und man hat oft nicht die mindeste

Spur von Entzündung wahrgenommen. Ist sie auch

zuweilen vorhanden, so muß man sie als Wirkung be¬

trachten, welches bey einer so heftigen Nervenreitzung

und Mangel an Anfeuchtung auch nicht zu verwundern

ist. — Diese Neroenreitzung theilt sich aber nach und

nach dem ganzen Nervensystem mit, und bringt durch

die heftigste Ueberreitzung desselben den Tod, welches die

Hydrophobie allein nicht bewirken würde.

Therapeu cik°

-Der Hauptgrundsatz hierbey ist: die Krankheit

kann sicher verhütet, aber nur äußerst selten geheilt wer¬

den. Alles kommt also a!uf Verhütung an.

i. Verhütung der Krankheit.

Sie ist zwcyfach, entweder Verhütung der Mi!»

Theilung öd« Verhütung des Ausbruchs.



I. Verhütung der Mittheilung.

Sie beruht auf Verhinderung theils der Erzen?
gung, theils der Verbreitung des Kontagiums.

Dazu folgende Regeln:
1. Man vermindere die Zahl der Hunde und an¬

derer Hau Slh'.ere, und halte durchaus keine unnützen;
denn je mehr Hunde, desto mehr Möglichkeit der Erzeu¬
gung dieses GistS.

2. Man entferne nach Möglichkeit die Ursachen
der Erzeugung des Gifts (s. oben) und sey äußerst
aufmerksam auf die ersten Spuren der Krankheil, um
das Thier sogleich einzusperren. — Die ersten Anzeigen
der Wnrhkrankheit bey Hunden find: Sie sehen trübe
und traurig aus, verlieren ihre gewohlüiche Munterkeit,
liegen still vor sich hin, bellen nicht, die Stimme wird
heiser, die Augen thränen. Im höhern Grade verab¬
scheut er das Trinken, kennt die Stimme seines Herrn
nicht, beißt nach allen, laßt Ohren und Schwanz hän¬
gen, und läuft immer geradeaus.,

Durch diese Regeln, wenn sie allgemein beobach¬
tet werden, kann es gewiß bewirkt werden, daß die
Entstehung des Wuthgifts weit seltener und die Mitthei¬
lung gar nicht möglich wird. Es ist die Pflicht des
Staats, darüber zu wachen, und dieß kann durch zwey
sehr einfache Gesetze geschehen.

Einmal, daß jeder, der einen unnützen Hund hält,
eine Abgabe davon erlegen muß, und daß alle nicht
verzinste Hunde todt geschlagenwerden.

Dieß wird die Anzahl der Hunde vermindern.
Zweytens, daß der Besitzer eines Hundes, der ei¬

nen Menschen beißt, mit sehr schwerer Geld - oder Ge-
fängnißstrafe belegt wird.

Dieß wird Aufmerksamkeitauf die Hunde nnd zei¬
tiges Einsperren derselben bey dem geringsten Verdacht
der Krankheit bewirken, und also die Mittheilung der

Krankheit verhüten.
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Hier muß noch eme sehr wichtige Regel erwähnt
werden, nämlich daß man den Hund, wenn er jemand
gebißen hat, nickt sogleich todt schieße, sondern ihn
einige Wochen sorgfältig beobachte, um sich von dem
wirklichen Daseyn der Wuthkrankheit zu überzeugen.

II. Vechü.'unz des Ansbru^S der Krankheit (Prä-
servativkur.)

Ihre Nothwendigkeit tritt ein, sobald die Mitthei¬
lung des Gifts geschehen ist. Hierüber aber ist die
Diagnostik oft äußerst schwer, weil gewöhnlich das Thier
aleich getödlet wird, weßwegen die obige Regel, e? ein¬
zusperren und zu beobachten, so wichtig ist. — Ist es
entschieden, daß es nicht habe saufen wollen, oder hat
es andere Thiere oder Menschen gebißen, und diese die
Wuth bekommen, dann ist freylich die Sache außer
Zweifel. Ist dieß aber nicht, so ist die Mittheilung
ungewiß. — Man hat vorgeschlagen, andere Hunde
zu dem todten Hunde zu fuhren, ihnen Fleisch mit
dem Geifer derselben bestrichen anzubieten, und zu be¬
obachten, ob sie vor ihm davon laufen, und das Fleisch
nicht fressen. Das sicherste wäre wohl, den Speichel
desselben einem anderen Hunde zu inokuliren und zu be¬
obachten , ob die Wuth entsteht. — In Ermanglung
dieser Zeichen aber, oder wenn sich der Gebissene dabey
nicht beruhigen will, entsteht billig die Frage: Soll
man ohne Noth den Gebissenen einer Kur unterwerfen,
die langwierig, schmerzhaft und angreifend ist ? — Mei¬
ne Meinung ist: Allerdings. Man wende die Praser-
vativkur in jedem Fall an, wo das Nichtdaseyn der
Wuth bey dem Thiere nicht völlig erwiesen ist. Meine
Gründe sind folgende:

i. Der Biß eines wnthkranken Thiers kann die
Wuth erregen, auch wenn bey ihm selbst die Krankheit
noch nicht den Grad der Wasserscheuerreicht hat.



2. Dieß mögliche Unglück ist so g.roß, daß ?s

besser ist, die Kur zu brauchen, auch wenn sie nicht

nöthig märe, als sie zu unterlassen, wo sie nöthig ijH.

Z. Wird die Einbildungskraft des Gebissenen, die

zur Heroorbriügung der Krankhcit gewiß einen sehr we»>

senklichen AnUM hat, durch die Kur geheilt, und das

Nervensystem psychisch beruhigt.

Auch darf die Praservativkur nicht blos auf die

Mittheilung durch wirklich emgedrungenen Biß einge¬

schränkt, sondern muß auch bey dem Biß ohne verletz¬

te Haut, bey anderer Mittheilung durch Lecken, Küssen^
Koitus zc. anscwendek werden.

Die Präservativkur selbst Hat folgende Indikationen:

I. Das Gift zu zerstören , und sowohl lokal als

allgemein auszuleeren.

Dazu die örtliche Behandlung der gebissenes Stel-,

sen, das Aussaugen? Brennen, die lange erhaltene

Eiterung und die Beförderung der Hautausdünstung. —

Dieser Theil der Kur ist der wichtigste, da das Gift

so lange örtlich und unwirksam bleiben kann.

ZI. Dem NervenMem die spezifische Rezepiivita!

zu nehmen.

Dazu der Gebrauch flüchtiger Nervenmittel, be¬

sonders der narkotischen, unter allen vorzüglich der

Belladonna *).

Die spezielle Behandlung ist folgende:

«) M«n hat eine Menge Mittel zur Nechütung dieser Kkwkhsit
empföhle« , unter welchen Moichus, Meloe, ProZkarabakuZ,
Anazallis, Kupru»>, die vorzüglichsten zu seyn scheinen. Ach.
habe davon keine Erfahrunze». Ueberhaupt aber kann man
incht genug warnen,, fiw hierbcy vor Täuschung zu Huten, da
das Richtn folgen der Wuth nach dem Gehrauch eines solche«
Mittels noch kein Beweis ist. S»ndern es gehört dazu, ein»
mal, daß man von dem Daseyn der Wuth bey dem Thi«re
die völlige Ueberzeugung habe, und zweytens, daß daZ Mit¬
tel bey mehreren Fällen seine Wirksamkeit erprobt Hai, weil
sonst immer »och der Fall möglich ist, daß die Wuth in dem
einzelnen Subjekt, wegen mangelnder RezeMilät, auch ohne
das Mittel, nicht auSgebrochen wär?.



L. Wl>d ^ie Wunde ausgeschnilt^k, oder, wo

hüs nicht möglich, muß sie fkarifizirt, und <in Schröpf'

köpf daraus gesetzt werden, dessen Applikation ma» so

lange wiederholt, bis kein Blut mehr kommt, hierauf

fkanfizirt man wieder und setzt den Schröpfkopf wieder

auf, bis kein Blut mehr austeilt.

2. Hierauf streut man Schießpulver in die Wun¬

de und zündet es an, als das einzige Mittel, um die

ganze Oberfläche der Wunde, und das etwa schon darin

xingesogene Gift in Kohle zu verwandeln und zu zer¬

stören.

Z. Muß die Wunde durch mit

Kanthariden in starke Eiterung gefeKt nnd darin drey

Monate erhalten werden.

4. Wendet man gleich vom Anfange die Belladon¬

na in steigender DostS an, so daß mit einem Gran an»

gefangen , und nun nach Verschiedenheit des Alters täg¬

lich mit einem, oder einen« halben Gran gestiegen wird,

bis man den Punkt erreicht, wo Verdunkelung der Au¬

gen und Betäubung entstehen, welches zuweilen erst

beym neunten Gran erfolgt. Mit dieser Gabe, oder,

wenn fie zu stark angreist, etwas weniger, fährt man

nun 14 Tage lang fort, und hört dann mit abnehmen¬

der DoM, so wie man angefangen hat, nach und nach

auf. '

Sehr wichtig scheint mir der Umstand, daß man

die Belladonna täglich in der vollen Dosis nur einmal

Abends vor Schlafengehen giebt, und den darauf fol¬

genden Schweiß gut abwarten läßt.

In den ersten drey Wochen müssen im Umfan¬

ge der Wunde Einreibungen von Nercur. ge¬

macht werden.

6. Auch nach dreymonatlicher Eiterung der Wun.

den muß doch wenigstens ein Jahr lang eine Fontanelle

in der Stelle der Wunde oder nahe dabey getragen
werden.



2. Heilung der Krankheit.

Sie ist bis jetzt nur äußerst selten gelungen. —
Auch hier iß das Mittel, was bisher das meiste gelhat,
hat, die Belladonna, aber in solcher Starke angewen¬
det, daß ein gesunder Mensch dadurch vergiftet werden
könnte; denn nur ein sola.r Grad von G.genvergiflung
vermag diesen hohen Grad von kvnlagivser ZiffctUvn zu
überwältigen. — Die beste Methode ist, täglich bei m
Eintritt jeder EFazerbatwn (die gewöhnlich täglich ein¬
mal bemerkbar ist), anfangs 6 Gran, nachher z Gi n
und bey zunehmendem Uebel 10 bis 12 Grau Kscl.
Lellacioniisz auf einmal (nicht in getheilten Dofen)
zugeben, und den Schweiß , der wesentlich zur "Kur
ist, sorgfältig abzuwarten. Erfolgt Nachlaß der Zu.
falle, so steigt man nicht höher mit der Gabe. Ge¬
wöhnlich nimmt aber das Uebel unmittelbar nachher zu,
bis der Schweiß ausbucht, welches das beste Zeichen

ist. Bey hohem Grade der Krankheit wo zweymal täg¬
lich die Exazerbation zu kommen pflegt, können zwey
solche Dosen täglich gegeben werden.

Zugleich kann die Einreibung der Merkurialsalbe
in die innern Seiten der Backen, wegen ihrer spezifi¬
schen Wirkung auf die hier spezifisch affizirten Organe,
zur Unterstützung der Kur benutzt werden.



ii. Klass e.

G i f r e.

Venens. I'oxics.

Emelin allgemeine Geschichte der Gifte.
Uluers mrdizinischeZ Handbuch.
Vlenk Toxikologie.
Arank Toxikologie.
Sohnemann äe viz-It-us mcäiczmsatorum j>o5tt!vis.
Paldamus Toxikologie.

Allgemeine Dl'agiicsn'f.

Sie beruht

I. Auf der Erkenntniß des vorher innerlich oder

äußerlich applizirten Gifts.

Dieser Theil der Diagnostik ist oft sehr schwer, da

er oft nur auf ungewissen Nachrichten beruht. Man

muß daher in solchen Fallen das übrig gebliebene, oder

die Orte und Stoffe, von welchen es gekommen, oder

das wiederausgebrochene, sorgfältig chemisch untersu¬

chen; sich aber eben fo sehr vorsehen, nicht über Un¬

schuldige Verdacht zu bringen, als durch Unvorsichtigkeit

Verbrechen zu übersehen.

II. Auf den dadurch im Organismus hervorge¬

brachten Wirkungen. Diese find:

i. Oeriüche an dem Applikationspunkt.

Hier ist die Wirkung verschieden, theils nach der

Verschiedenheit des Applikationsorts, theils nach Ver¬

schiedenheit der innern Natur der Gifte selbst. In er¬

sterer Hinsicht sind es entweder, wenn es verschluckt

wurde, Affektionen des Magens und Darmkanals, Er¬

brechen, Schmerz, Schluchzen, Durchfall, Blutab¬

gang, oder, wenn es äußerlich applizirt wurde, Enl-

ziiiHung, Eiterung, Brand. In letzterer Hinsicht ist
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die Wirkung ?nlwcdkr erhöhet? Erregung ode? vermitt-z

derte.

2. Allgemeine, im ganzen Organismus, od,'r we»

t>igstens in Orten und Systemen, die nicht der

kationsort selbst sind.

Hier unterscheide man das LwcZicim
und secunäsrium.

Die primären allgemeinen Wirkungen find immer

nur sympathische Affeklwnen, vorzüglich das Nervensy¬

stem betreffende Erscheinungen, Zittern, Angst, Ohn¬

machten, Krämpse, Konvulsionen, tödüiche Lahmungen;

oder das Blutsystem wird ajfizirt, und es entsteht ein

fieberhafter Zustand von sthenischem oder asthen,-schein

Charakter. — Manche haben das Eigenthümliche, daß

sie das Sensorium und die Sinnesorgane vorzüglich af-

fiziren, und Delirien, Betäubungen, S3)windel, Blind¬

heit, Taubheit, Zeervenschlagstuß hervorbringet,. (Man

nennt sie I^Ärccttica).

Die sekundären allgemeinen Wirkungen find ent»

weder nur Nachwirkungen der durch das Gift hervsrg^

brachten Affektionen der Erregung, und iu dieser Rück¬

sicht gewöhnlich örtliche oder allgemeine Astbenien, ode?

cs sind Desorganisationen, oder Folgen des UebergangS

des Gifts in den Organismus, und in dieser Hinsicht

von sehr verschiedener Erscheinung, am meisten in Affek»

tionen des Lpmph- und Drüsensystems, des Nerveusy-

stems, der Haut, auch innerer Organe sich darstellend,

zuweilen aber die allgemeine Sensibilität, Irritabilität

und TeMr verändernd und endlich in Kach rien, Ab¬

zehrungen , Wassersuchten,' Lähmungen übergehend.

Hierbey ist aber ein wichtiger Unterschied zu be¬

merken. Bey manchen Vergiftungen erfolgen immer erst

xrimare Lokalwirkungen, ehe die allgemeinen und sekun¬

dären entstehen. Bey manchen können aber die letzteren

ohne die erster» erfolgen, welches von der geringern,

aber öfter wiederholten Applikation, von der Art der

Appli-
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Applikation, von der Beschaffenheit des Subjekts, vvtt
der Nalur des Gifts selbst (z. B. Bleygift), abhangt.
(S. Aetiologie).

Die Dauer und der Verlauf der Vergiflungskrank-
heiten sind verschieden. Manche endigen sich in wenig
Tagen oder Stunden mit dem Tode oder wiederherge¬
stellter Gesundheit, mehrere dauern in ihren Nachwir¬
kungen Monate, Jahre, ja das ganze Leben hindurch,
welches hauptsächlich bey den metallischen Giften der
Fall ist. Die Ursache dieser Verschiedenheitliegt theils
in der verschiedenen Natur des Gifts, theils in der ver¬
schiedenen Menge und Art der Anwendung, theils in
der verschiedenen Anlage dss Individuums, theils in der
Behandlung.

Der Ausgang ist?
1. Wiederherstellung der Gestindhekt»
2. Der Tod, entweder als unmittelbare Folge der

Vergiftung, durch Gangran, Nervenzufälle,Lähmun¬
gen , oder mittelbar durch die Folgen derselben und die
Nachkrankheiten.

Z. Uebergang in andere, örtliche oder allgemeine
Krankheiten.

Allgemeine Pragnostik.
Sie bezieht sich bey Vergiftungen, theils auf die

unmittelbare Lebensgefahr,theils auf fortdaurende Kränk¬
lichkeit (schleichendeVergiftungen), Heils auf die meh«
rere oder «lindere Heilbarkeit.

Die Umstände, die dieß bestimmen, sind folgendet
i. Die Natur des Gifts. Manche sind Mehr,

manche weniger tödtlich, manche schneller, manche lang¬
samer, manche leichler, manche schwerer durch die Kunst
zu dampfen. — Zu den schnell und tödtlichst wirken¬
den gehört Arsenik, Sublimat, Opium, Belladonna,
das Mündelgift; zu den langsamen (schleichenden) vor¬
züglich das Bleygift.

Hufeland II. G. 2. Abth, T
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-2. Die Menge der Anwendung. Ze größer die

Menge des Gifts, desto gefährlich».

Z. Die Form der Anwendung.

Je konzenlrirter, und bey Metallen je oxydirttr die

Form, desto gefährlicher. — Bey vielen ist die Applika¬

tion in Dunstgestalt gefährlicher als in fester oder tropf¬

barer Form.

4. Der Ort der Applikation.

Die innere Agitation bringt in der R-gel immer

mehr Gefahr als die äußere, ausgenommen gewisse Ar¬

ten vo»t Giften, die das Eigenthümliche haben, daß sie

nur durch die Haut als Gifte wirken. Aber leichter

können schleichende Vergiftungen durch den äußern Ge¬

brauch entstehen.

Die Beschaffenheit des Subjekts.

Geschwächte, kränkliche Menschen, Rekonvaleszen-

ten werden gefährlicher affizirt, als gesunde und starke.

6. Die schleunige oder verspätete Hülfe, zweck¬

mäßige oder widersinnige Behandlung, mancherley äus¬

sere Umstände,

Allgemeine Aeti 0 l 0 gie.

Vergiftung (Vergiftungskrankheit) ist das Pro¬

dukt der Einwirkung eines Gifts auf den Organismus

und der Reaktion desselben.

Wir betrachten daher zuerst die allgemeinen Ei¬

genschaften der Gifte, dcttin die Mittheilungsarten, und

endlich ihre Wirkungsart auf den Organismus.

^ Allgemeine Eigenschaften der Gifte.

1. Ihre innere chemische Natur ist bey manchen

bekannt, bey manchen noch dunkel. Bey den metalli¬

schen und mineralischen ist sie bekannt, und kann von

ganz entgegengesetzter Beschaffenheit, sowohl sauer als

alkalisch, seyn. Bey de» vegetabilischen ist sie schwerer

zu bestimmen, und bey manchen, z. B. den narkoti¬

schen, ist sie noch gar nicht chemisch entschiede«.



Ma»' Hai den Kohlenstoff für den Kauptbesiandtheil der nar¬
kotischen Gifte angenommen. Aber eS ist noch nicht entschie¬
den, und überhaupt die Zerlegung in die ersten Grundstoffe nie
entscheidend, da sich darin oft die entgegengeseütesten Kerver
gleich sind, und für die Wirkung im DrganiSmuZ gewiß die
Mischung und Darstellung dieser Grundstoffe in den näheren
Bestandtheilen weit richtiger ist.

2. Ihre Form ist verschieden, theils fest, theils

tropfbar, theils gasförmig.

Z. Alle Naturreiche und Naturfphären bringen

Gifte hervor. Sie sind also Produkte theils der allge¬

meinen , theils der organischen Chemie. Selbst die

Produkte und Absonderungen der Menschen können für

ihn Gift fepn.

4. Ihre Wirksamkeit als Gift ist bey manchen

allgemein, auf alle Klassen der Thierwelt ausgedehnt,

z. B. der Arsenik, bey manchen beschrankt »ad bedingt,

entweder auf einzelne Klassen von Thieren (so ist Zikuta

für Menschen ein Gift, für Ziegen nicht), oder selbst

auf einzelne Organe des Individuums s das Viperngift,

TabakSöl z. B. ist nur Gift durch die Haut angebracht,

durch den Magen nicht, die Antimonialfalze für den

Magen, nicht für die Haut, das kohlensaure Gas ist

Gift für die Lungen, für den Magen nicht). .— Die

Ursache dieser Verschiedenheit liegt im ersten Fall in ei¬

ne» spezifischen Rezeptivitak des ganzen Organismus,

im letztem in einer spezifischen Rezeplivitat einzelner

Organe, oder ihrer besondern Struktur, und wir fin¬

den da die größte Analogie zwischen den Giften und

den Kontagien.

A. Durch die Gewohnheit kann ihre Wirksamkeit

als Gift vernichtet werden, d. h. mit andern Worten

durch ihre fortdauernde Einwirkung kann die spezifische

Rezeptivitak dafür aufgehoben werden — eine Eigen¬

schaft, die wir ebenfalls bey vielen Kontagien n>ahr»
nebinen.

.? ,



II. Mittheilungsart der Gifte.

Die Mittheilung kann durch alle Puskte der i/i-

«ern und äußern Oberfläche des Organismus geschehen,

nur mit dem Unterschied, daß sie für manche Organe

nur in gewisser Form (z. B. für die Lungen nur in

Dunstgestalt) wirksam seyn, und daß die bedingteu nur

auf die Organe als Gift wirken, in welchen die spezifi¬

sche Rczeptivitat für sie yistirt.
Wir unterscheiden die innere und äußere Mitthei¬

lung, erstere durch Verschlucken und Einathmen, letztere

durch Applikation auf die Haut, Injektionen in den

Mastdarm, die Scheide, d/e Ohren. Bey ersterer

Applikation ist wieder zu unterscheiden, ob sie ohne oder

mit Verletzung der Epidermis geschieht, welches letztere

die Wirkung sowohl intensiv als extensiv weit heftiger

macht.

III. Allgemeine Wirkungen der Gifte.

Jedes Gift wirkt eben so, wie die Kontagien,

dynamisch und chemisch auf den Organismus, und bringt

sowohl Veränderungen der dynamischen (des Erregungs-

zußands ) als der chemischen Verhältnisse desselben her¬
vor. >— Der Unterschied ist nur, daß bey einigen die

dynamische, bey andern die chemische Wirkung das Ue¬

bergewicht hat, daß sie bey einigen oberflächlicher, bey

andern dauerhafter und eindringender, bey einigen fei¬

ner , bey andern mehr in die Sinne fallend ist.

Man hat sie daher in andringende (dloj erregende) und eindrin¬
gende (chemisch affizirende) eingetheilt, welches aber wegen der
Verbindung beyder Wirku:igSar!eii in der Nalur viele Schwie¬
rigkeiten Hai, und, da der Unterschiednur in dem Mehr oder
Weniger liegt, keine bestimmte Abtheilung möglich macht.

i. Die dynamische Wirkung. Sie zeigt sich bey

jedem Gifte. Jedes Gift wirkt als Reitz und bringt

Veränderungen in dem Erregungszustand hervor, und

nur durch und unter der Bedingung der Erregung kann



es, so wie jede andere Potenz, auf den Organismus

einwirken. — In dieser Beziehung kann die Wirkung

entweder Erregung erhöhend (sthenistrend) oder ver¬

mindernd (asthenisirend), und letzteres entweder indi¬

rekt oder direkt seyn, welches letztere bey mehreren of¬

fenbar der Fall zu seyn scheint.

2. Die chemische Wirkung. Jedes Gift bringt

auch Veränderungen der chemischen Mischung hervor,

die bey vielen als solche erkannt werden können. Z«

Absicht dieser bemerken wir folgende Verschiedenheiten:

Bey manchen ist die chemische Einwirkung so stark,

daß sie die Gegenwirkung der Lebenskraft sogleich über¬

wältigt, und selbst die organische Bindung an der Ap-

plikationsstelle aufhebt. ^Kaustische Giste, Arsenik,!^,

zzis inkernsl., Lut)rurn Oix viva,

concentrÄtum Vilrioli, Hier ent¬

stehen auf der Applikatiousstelle Zerfressuugen, Sub¬

stanztrennungen, Brandstellen, Wirkungen denen des

FeuerS ahnlich.

Manche bewirken eine Verminderung oder gänzliche

Destruktion der Vitalität, besonders des Nervensystems,

ohne sinnliche Zersetzung, sondern durch eine feinere

Desorganisation (narkotische Gifte, Bley und Arsenik

in geschwächter Form). Daß hicrbey eine wahre Desor¬

ganisation vorgeht, zeigt sich dadurch, daß bey vielen

selbst nach dem Tode die Organisation andere Erscheinun¬

gen darbietet, als in gewöhnlichen Fallen, und wir be¬

merken hierbey einen merkwürdigen Unterschied: einige

(die narkotischen) geben der Materie eine weit größere

Zersehbarkeit, daher die heftigste allgemeinste Fäulniß

die Folge ist, andere, z.B. Arsenik, Bley, eine Nicht,

zersetzbarkeit, daher solche Leichen der Fäulniß weit län¬

ger widerstehen. — Es ist daher mit Recht anzunehmen,

daß die Verminderung und ganzliche Vernichtung der Er¬

regbarkeit, die bey manchen, z. B. beyden narkotischen

Giften, so schnell erfolgen kann, eine solche in oer fein¬

sten Grundmischung der Organisation hervorgebrachte



chemische Veränderung zum Grunde hat, und nicht Ue-

berreiyung allein, welches überdi-ß dadurch widerlegt

wird, daß diese Schwächung ohne alle vorhergegangene

Erscheinungen von Ueberreitzuug erfolgen kann. Hierbei)

ist jedoch zu bemerken, daß selbst diese Gifte bey einer

konzentrirten Anwendung ( wie jede heterogene Potenz )

eine örtliche Erregung hervorbringen können, die aber

sihr bald einen asthenischen Charakter annimmt.

Manche bringen eigenthümliche Degenerationen der

organischen Mischung sowohl in ihren flüßigen als festen

Verbindungen hervor, z. B. das Bley Trockenheit und

Rigidität der Faser, der Merkur Geschwülste und Ver¬

härtungen der Drüsen, Knochengeschwü/ste, welches al¬

les nicht ohne eine chemische Einwirkung zu erkläre» ist.

Manche vermögen andere heterogene Stoffe im

Organismus zu zersetzen und zu neurralisiren, z. B. der

Meikur das venerische Gift; — ebenfalls eine chemische

Wirkung.

Endlich zeigt sich auch die chemische Wirkung da¬

durch deutlich, daß bey den allmähljFen (schleichenden)

Vergiftungen die durchdringendsten und unheilbarsten

Desorganisationen erzeugt werden können, ohne vorher¬

gegangene örtliche oder allgemeine Affektionen der Erre¬

gung, wenigstens ohne daß sie mit jenen DestruklionFn

im Verhältniß stünden.
Es scheint dieses Gesetz der chemischen Eittwirkuag ill die Organi¬

sation von allen metallischen Stoffen zu gelten, wovon das Eisen
einen sehr auffallenden Beweis giebt. Es theilt bey seinem Fort-
gebraucb immer dem Organismus etwas mit, sey es nun sich
selbst oder ein organisch - verändertes Produkt seiner selbst, wo¬
von die Folge vermehrte Rothe, Gerinnbarkeit und Warme des
AlutZ, und vermehrte Dichtigkeit und Kahäsion der Faser »st,
und wir finden eine auch nach dem Gebranch sortdauernde Ver¬
änderung der organischen Mischung eben so gut vom Eisen wie
vom Arsen'k, Bley, Quecksilber, nur mit dem Unterschied, daß
diese Beymischmig der Eisemheile der Vitalität wohlthätig, die
anderer Metalle hingegen nachtheilig ist.

Es fragt sich: Geschieht hierbei) ein substantieller

Uebergang des Gifts selbst in den Organismus, und ist



dieser überhaupt zur chemischen Wirkung nothwendig? —

Nothwendig ist er zwar nicht; denn es kann eine Ver¬

änderung des chemischen Verhältnißes des Organismus

auch durch die bloße Impression eines Reitzes auf die Or¬

ganisation und deren Fortpflanzung auf andere, beson¬

ders sezernirende, Organe geschehen, wie wir dieß am

deutlichsten bey der Wirkung der Gemü.hsaffekten se¬

hen, welche z. B. die Milch in den Brüsten chemisch

zersetzen und verderblich machen kann. — Aber daß ein

substantieller Uebergang und zwar mit Beibehaltung

ihres spezifischen Chalakrers oft wirklich geschieht, laßt

sich bey vielen sinnlich beweisen, z. B. beym Kampfer,

Moschus, durch den Geruch der Ausdünstung, beym

Merkur durch das Amalgamiren al/f die Haut gebunde¬

ner Gold-und Kupfermünzen. — Doch erleidet wahr«

scheinlich jedes Gift bey seinem Eintritt in die organische

Sphäre mehr oder weniger Veränderungen ( Assimila¬

tionen, die Metalle, organische Oxydationen).

Umstände, welche die Wirkung eines Gifts bestim¬
men unv modifiziren.

1. Die Menge des beygebrachten Gifts. Je mehr,

desto stärker sowohl die örtliche als allgemeine Wirkung.

Je weniger, desto schwacher die örtliche, aber nicht im-,

nier auch die allgemeine Wirkung. Wenn nämlich die

Applikation in geringerer Menge oft und anhaltend wie¬

derholt wird, so kann ohne bemerkbare örtliche Assek-

tion dennoch eine allgemeine Affektion entstehen, die um

so eindringender und gefährlicher ist, weil das Gift aus

Mangel an Reaktion desto fester und ungestörter eindrin¬

gen , und sich fest fetzen kann. — Der Unterschied der
Wirkung, den die verschiedene Menge macht, ist so be¬

deutend, daß sie alle ohne Ausnahme in verminderter

Menge Heilmittel wenden können.

2. Die Form der Anwendung.

Ob in konzrntrirler, oder ausgelöster, oderDi ^s.-

gestalt, oder in Verbindung mit Stoffen, d-'e die ?



kung hindern oder begünstigen. Je konzentrirter die

Anwendung, desto heftiger ist die örtliche Wirkung; je

verdünnter die Form der Anwendung, desto schwächer

die örtliche Wirkung, aber wenn sie oft wiederhol!

wird, desto stärker die allgemeine. In Dunstgestalt wird

sie den Nerven, den Lungen und Augen vorzüglich nach»

theilig. Mit Fett vermischt verlieren sie größtentheils

ihre Wirksamkeit.

Der Ort der Anwendung. Auf innere Theile ist

die Wirkung starker als auf äußere, auf zarte oder ver¬

letzte Epidermis starker, als auf unverletzte und feste,

Ja nach der oben bemerkten Eigenschaft mehrerer Gifte

wirken manche nur auf gewisse Theile als Gifte, z. B.

Vipfergift auf die Haut, Brechweinsiein auf den Magen.

4. Der individuelle Zustand des Subjekts un5

alle ältern Umstände, die ihn bestimmen können. Grös»

fere und geringere Reitzbarkeit, mehr oder weniger Le.

bensenergie.

Die Wirkung der Gifte äußert sich entweder ört¬

lich oder allgemein.

r. Oertlich heißt sie, wenn sie auf den Applika.

tionsort eingeschränkt ist. Sie ist immer z»sam.ncnge.

setzt aus den Eigenthümlichkeiten des Gifts und des

Degans, worauf es einwirkt. Beyde zusammenge¬

nommen bestimmen den Charakter und die Form der

Reaktion. Immer ist es örtliche Reitzung, aber ver¬

schieden theils nach dem Grade der Einwirkung ( bey

schwacher, blos Affektion der Empfindung, bey starker,

auch der Bewegung, Kramps, örtliche Zuckungen, bey

noch stärkerer, Entzündung, bey der stärksten, Mor-

tifikation), theils nach der Lokalität, (beym Magen

Uebelkeit, Erbrechen, Schluchzen, beym Darmkanai

Diarrhöe, Dysenterie, Tenesmus, bey den Lungen

Husten, Erstickung, bey abgesonderter Oberfläche ver^

mehrte oder verminderte oder veränderte Absonderung,

Bluttzlravasat), theils nach der Verfchiedt'nheit der
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Natur des Gifts ( bey sthenisirenden sthemsche Entzün¬

dungen, bey asthenisirenden asthenifche Entzündungen).

2. Allgemein heißt sie, wenn sie auch auf Theile,

die nicht der Applikationspunkt wäre», oder aufs gan¬

ze System, ausgedehnt ist. — Sie ist entweder blos

Wirkung der Sympathie der Theile oder des wirklichen

Ueberganges des Gifts in den Organismus. Im er-

stern Fall wird sie bestimmt durch die Stärke der Ein¬

wirkung und den Grad der Erregbarkeit und der Sym¬

pathie des affizirten Organs; im letztern zwar auch

durch die Stärke der Einwirkung, mehr aber noch durch

die Dauer derselben, und es kann eine schwächere, aber

lange fortgesetzte Giftapplikatkon leichter allgemeine Ver.

yiftung nach sich ziehen, als eine konzentrirte starke«

aber nicht sortgesetzte. — Was die Form und den Cha¬

rakter der allgemeinen Wirkung betrifft, so wird sie

verschieden, wie die örtliche, bestimmt, theils durch

die verschiedene Natur des Gifts (mehr sthenisirend oder

asthenisirend, mehr auf eines oder das andere System

spezifisch wirkend, z. B. Narkotika aufS Nervensystem,

der Merkur aufs Lymphsystem :c.), theils durch die

Verschiedenheit des Organs, worauf es wirkte, theils

duich die verschiedene Beschaffenheit des Subjekts.

Die allgemeine Vergiftung rst zuweilen erst Folge

der örtlichen, zuweilen entsteht sie ohne dieselbe. Dieß

richtet sich darnach, wenn entweder die Menge des aus

finmal applizirten Gifts zu gering, oder die Erregbar¬

keit des lokal affizirten Theils zu schwach ist, um lo¬

kal bemerkbare Reaktionen zu erregen, oder die Appli¬

kation so lange fortgesetzt oder so oft wiederholt wird,

daß sie dessen ungeachtet zuletzt innere und allgemeine

Systeme affizirl. — Auch kann die Form der Anwen¬

dung fo flüchtig (z. B. in Dunstgestalt) seyst, daß daS

Gift, ohne örtliche Wirkung, gleich innere Systeme

durchdringt.

Sehr bemerkensiverth ist die Verschiedenheit der

«kuten und chronischen, oder, welches mehrentheilS eben



das sagt, der manifesten und schleichenden Vergift

kung. ', . /

Manifeste Vergiftung heißt, wenn die Einwirkung

des Gifts sogleich entweder örtlich oder allgemein die

ihr zukommende Wirkung hervorbringt.

Schleichende Vergiftung heißt, wenn die Einwir¬

kung deS Gifts diese Wirkung nicht sogleich, sondern

erst nach und nach, und dann gewöhnlich weniger in

dem Applikationspunkt als an andern Ollen, erregt,

so daß man die Vergiftung erst erkennt, wenn sie schon

tief eingedrungen ist.

Die Bedingung der schleichenden Vergiftung ist

also, daß das Gift auf eine solche Weift', wo es kei¬

ne unmittelbare fenMe Wirkung erregt, angebracht,

aber die Anbringung so lange fortgesetzt werde, daß cS

dennoch in den Organismus eindringt. — Die Ursa¬

chen, welche die Einwirkung inscosibiliter mehren können,

sind : entweder die klein? Menge des auf einmal mitge¬

theilten Gifts, oder die Form (große Verdünnung,

Dunstauflösung, Verbindung mit Substanzen, die sei»

ne unmittelbare Wirkung schwachen, z. B. Fett), oder

der Applikationsort (die äußere Oberflache bey unver¬

letzter Epidermis erlaubt eher einen insensibel» Eingang

des Gifts als die innere), selbst die Natur des Eifrs,

die weniger zu unmittelbaren Wirkungen, aber mehr

zum unmerklichen Eindringen in den Organismus ge¬

eignet ist, z. B. Blepgift. Man nennt sie daher schlei¬

chende Gifte.

All gemeine Therapeut« k.

Die allgemeine Behandlung der Vergiftung ist oft

die einzige mögliche, da wir nicht immer wissen können,

was für ein spezielles Gift beygebracht worden war.

Ihre Indikationen sind:

I. Man leere das Gift fo schnell als möglich
ÄUs-
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Die Ausleerung des Gifts muß immer der erste

und Hauptzweck des Arzles seyn, und-glücklich ist er,
wenn cr b<'ld genug gerufen wird, um sie sogleich und

ehe das Gift noch sich weiter verbreitet hat, zu unter¬

nehmen.

Die Ausleerung des Gifts kann entweder örtlich

aus der Applikationsstelle, oder allgemein aus dem gan¬

zen Körper geschehen.

1. Oeriliche Ausleerung.

Sie ist anwendbar im ersten Zeitpunkt der Ver¬

giftung, und verschieden, je nachdem der Applikations«

yunkt äußerlich oder innerlich war.

Bey innerlicher Appii/ation durch Verjchluckcn.

ist das Erbrechen der schnellste Weg, den auch die Na¬

tur selbst schon wählt. Bey Anwendung der Brech¬

mittel müssest folgende Regeln beobachtet werden.

Es paßt nur in den ersten Z, 4 Stunden nach ge¬

nossenem Gift. Späterhin ist zu fürchten, daß es nicht

mehr helfen, oder gar schaden möchte. — Nur die

Fälle sind ausziinehmcn, wo eine Unthatigkeit des

Magens und kein oder sehr wenig Brechen erfolgt (z.

B. bey narkotischen Giften), hier kaun auch späterhin

das Brechmittel noch nöthig seyn.

Das Brechmittel muß schnell und gewiß wirken,

und keine nachtheiligen Ncbencigenschaften haben. Ma»

wähle daher die Jpekakuanha in gehöriger Dose. —

Nur wo große Reitzlosigkeit des Magens bemerkbar ist.

kann sie durch einen Zusatz von weisseni Vitriol ge¬

schärft werden. Brechwemstein ist weniger passend,

weil cr zu leicht durchschlagt.

Man nel/,.<e sorgfältige Rücksicht auf den Grad

der schon vorhandenen Reitzung des Magens. Ist der¬

selbe schon sehr stark, und erbricht der Kranke schon

sehr heftig, so braucht man nur durch viel Milch-.und

Leltrinken das Brechen zu befördern und zu erleichtern.

Ist das freiwillige Erbrechen weniger stark, so gebe man



die Zpekakuanha, aber immer in Verbindung mit hau,
sigem Getränk von obiger Art.

Nachher muß man die tiefer in den Darmkanal
eingedrungen?»Gifttheilchen durch vieles Trinken, Oel
Mit Manna, Rizinusöl, ölichte Klystire, und öep
Unthätigkeit des Darmkanals durch stärkere LaMmittel,
auszuleeren suchen.

Bey äußerlicher Applikation, wenn sie in den
Rastdarm, die Scheide, die Ohren geschah, muß das
Gift durch Injektionen von Oel mit warmen Wasser
ausgespült, wenn sie durch eiue äußere Wunde geschah,
durch Aussaugen mit Hülfe der Skarifikationen und
des Schröpfkopfs ausgel«-erk werden.

s. Allgemeine Ausleerung.
Sie ist passend bey allgemeiner Vergiftung, also

entweder wenn das Gift gleich anfangs allgemein mit¬
getheilt wurde, bey sehr fluchtigen, durchdringenden,
in Dunstgestalt angewendeten Giften, sder wenn das
Gift bey der örtlichen Applikation nicht schnell und voll¬
kommen genug ausgeleert wurde.

Hier besteht die Hauptsache in Beförderung der
Hautausdünstung, aber durch Mittel, die zugleich den
hier immer vorhandenen Hautkrampf zu lösen vermö¬
gen. Das Hauplmittcl dazu ist das Opium, welches
noch durch A/iolckus, I^uor L. L. Luccin., Schwe>
fel und andere flüchtige Reizmittel unterstützt werden
kann. Warme Bader, warmes Verhalten und Ab-
wartung der Schweisse sind unentbehrliche Bedingungen
dazu.

II, Man suche das Gift zu mildern und zu neu-
tralistren.

Zur Mildernng dienen alle Substanzen, die eS
verdünnen oder durch Umwickelung sowohl seine Reitz-
kraft als die Reitzcmpfanglichkeitdes Organs zu ver¬
mindern vermögen, also Flüßigkeit und alle schleimige
Substanzen, vorzüglich Milch, Oel und Fettigkeiten.
Sie werden bey innerlichen Vergiftungen innerlich, bey
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äußerlichen äußerlich durch Einreibungen, Bäder, Um¬

schläge angewendet.

Zur Neutralisirung dienen solche Mittel, welche

durch chemische Einwirkung eine Zersetzung des Gifts

bewirken können. Sie find also verschieden nach der

verschiedenen Natur des Gifts, bey alkalischen, Säu¬

ren, bey sauren, Alkalien, bey metallischen, Schwe¬

fel :c.

Die Jnd-.kation kann und muß mit der ersten ver¬

bunden und zugleich erfüllt werden.

III. Man verbessere die durch das Gift hervvrge»

brachten Affektionen des Organismus.

Sie sind entweder akut oder chronisch.

1. Akuter Zustand.

Hier kann die durch das Gift hervorgebrachte Er«

regung sowohl sthenisch als asthenisch seyn. — Bey

einem zugendlichen, vollblütigen robusten Körper, bey

kaustischem Gift kann ein sthenifcher sowohl önlicher als

allgemeiner Entzündungszustand entstehen, der anti-

phlogistische Behandlung, selbst Aderlässe, nöthig macht.

— Hat das Gift hingegen asthenistrend gewirkt, wel¬

ches aus der Abwesenheit der sthenischen Zeichen, aus

den eintretenden Nervenznfällen. Krämpfe», Betäubun¬

gen, Ohnmachten wahrgenommen wird, (bey schleichen¬

den Vergiftungen ist es immer der Fall), so muß die

exzitirende Methode, sowohl innerlich als äußerlich,

durch Bäder, Umschläge, SinapiSmen angewendet

werden.

2. Chronischer Zustand. — Schleichende Ver¬

giftung.

Der Zustand ist entweder Folge des akuten, oder

durch allmähliche und unmerkliche Mittheilung erzeug!.

— Immer ist hier Asthenie zu bekämpfen, und es sind

die flüchtigsten Reitzmiktel erforderlich. Doch darf man

nicht vergessen, daß bey metallischen ^vorzüglich allmäh¬

lichen) Vergiftungen immer noch Giftstoff im Körper

vorhanden sex» kann, und dem gemäß passende, die
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Hautabfonderuiig befördernde, neutralisucnde Mittel da¬
mit verbinden. — Deßwegen sind Opium und Schwe¬
fel die zwey Hauptmittel dieses Zeitraums. — Bey
großer Schwäche und Abmagerung müssen kräftige Nah¬
rungsmittel, bey Schleichfiebern »nd zu besorgender
Auszehrung Milchkuren, Eselsmilch damit verbunden
werden.

Die spezielle Betrachtung«

I. Vegetabilische Gifte.

Sie find von zweyerlep Art, entweder durch ein
flüchtiges Prinzip ast^enistrend auf das Nervensystem
wirkend (nÄrcoticö), oder ohne asthenisirende Nerven-

Wirkung durch ein scharfes Prinzip auf die zunächst lie¬
genden Theile reihend und anfressend wirkend (acris).

Narkotische Gifte.

Dahingehören: 0^>ium,
ic^amus, ^.conitum, Licuts, Lonium, I^guro^
c-erafus, Veratrum. 8tramc>nium,

vomica , das ätherische Oel der bittern Mandeln.
Man erkennt ihre Gegenwart im Organismus an

den athenischen Affektionen des Nervensystems, Zittern,
Angst, Schwindel, Zuckungen, Krämpfe, Delirien,
Betäubung, Schlafsucht, Blindheit, Taubheit, Läh¬
mung äußerer Bewegungsorgan?, schwache oder ganz
aufgehobene Reaktion des Magens bey dem innerlichen
Genuß, also wenig oder gar kein Erbrechen. Doch ma¬
chen hierbey einige einen Unterschied, bey welchen mit
dem narkotischen ein scharfes Prinzip verbunden zu seyn
scheint, wodurch heftigere Reaktionen des Magens und
Darmkanals erzeugt werden können, z. B. t^icuts,
^conitum, Veratrum.

Die Behandlung ist die allgemeine, nur daß stär¬
kere Reizmittel zur Erregung des Brechens, und nach
her fluchtige Reizmittel pon der erweckenden Art, Aelher
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Ammonium, ätherische Ocle, Moschus, Kampfer, Kaf¬

fee, Sinapismen, Vestkatvrien, reihende Bader, an¬

geordnet werden müsse«.

Offenbar giebt es auch hier spezifische Gegengifte,

d?e nicht durch stärkere Reiße, sondern durch eine quali¬

tative Verschiedenheit, die Wirkung des Gifts aufheben;

so z. B. hebt Kaffee die Wirkung deS OpiumS auf; so

wirkt der Weinessig innerlich und äußerlich angewendet

bey narkotischen Giften sehr heilsain.

2. Scharfe Pflanzengifte.

Dahin gehören : ' ^le^ereurn, Lupiiorbm.

N'ulg, Loloc/ntkis, Iielleborus, Lratiosa, Gift,

schwämme, heftige Brech» und Purgirmittel in zu star¬

ken Dose» angewendet.

Die Kennzeichen ihrer Gegenwart sind: das heftig¬

ste Erbrechen, Cholera, dysenterischer Zustand, Blut--

ausleerungen des Darmkanals, heftige Leibschmerze»,,

Angst, Krampst.

Die Behandlung ist die allgemeine, besonders aber

müssen Schleim, Milch, Oel häufig dabcp angewendet
werden.

II. Mineralische Gift?.

Es gehören dahin alle Metalle und Halbmetalle,

aber nur im orydirten Zustand, konzentrirle Sauren

und Alkalien, kaustische Salze, schärft Mittelsalze.

Verschluckte mechanisch verletzendeKörper gehören nicht hiehe>.
sondern zu den Verwundungen,sonst müßte der Messerschluckc?
auch zu den Vergifteten gerechnet werden.

Ihre Wirkungen sind durchaus kaustisch, d. h.

heftig reitz?nd, Entzündungen, Anfressungen, Zerstö¬

rungen des Zusammenhanges in den zunächst berührten

Theilen erregend, denen sich dann sympathische ZuMe

des ganzen Organismus beygesellen.



Die Erscheinungen, die sie hervorbringen, sind beym
innern Genuß die nämlichen der scharfen Pflanzengifte,
nur im höheren Grade.

I. Arsenik.
Das tödtlichste von allen. Es ist in allen For¬

men Gift, am stärksten der weisse Arsenik, wenigerstark
das Opperment und Kobalt.

Auch die berüchtigte 1'offsoz scheint nichts anders als eine
verfeinerte Arsenikauflösung, vielleicht noch mit Blev versext,
zu seyn.

Die Vergiftung, die es erregt, ist entweder aku!
oder chronisch.

i. Akute Ar/emkoergiftung.Sie erfolgt auf die
innerliche oder äußerliche Anwendungdes Mittels in
konzentrirter Gestalt. Die Wirkungen sind beym in»
nerlichen Genuß die qualvollsten Schlund-, Magen,
und Leibschmerzen, heftiges Würgen und Erbrechen,
Cholera, Dysenterie, Blutausleerung durch Brechen
und Stuhlgang, große Angst, gcschwollne blaue, zu¬
weilen schwarze Lippen und Hals, Ohnmachten, Kalte,
Taubheit der Extremitäten, kleiner Puls, der Tod. Bey
der äußerlichenkonzentrirten Anwendung auf wunde Fla¬
chen und zarte Epidermis erfolgt Entzündung, die schnell
in Brand übergeht, Geschwulst des Theils und der Ex¬
tremitäten, Nervenzufälle,Angst, und leicht kann die
örtliche Absterbung allgemeinen Tod zur Folge haben.

Die Behandlung besteht in der schleunigsten Anwen»
dung der Jpekakuanha, wenn man in den ersten zwey
Stunden gerufen wird, dem häufigen Guruß der Milch
und des Oels im Getränk, Klystiren, Bädern, Um¬
schlagen auf den affizirten Theil, mit untermischten k/ei»
nen Dosen eines sehr verdünnten ^Icsli veKetsbil«
sder Seife (20 Tropfen OI. lart. per oder
10 Gran venet. in schleimichtem Wasser oder
Hühnerbrühe aufgelöset alle Viertelstunden), wodurch

das
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das Arftnikoryd neutralisirt wird. Lassen die Zufalle

der Rcitzung etwas nach, so wende man tu!-

^»iiurig, »nd noch besser Hepgr /e,l^>truri5 insiÜÄls,

ousgelöset, als neutralistrendes Mitrel an, aber immer

mit Kontinuation von Oel und Milch.

Nach Endigung des akuten Zustandes folgen oft

noch Zufalle der chronischen Vergiftung, theils von

Schwache, theils von übergegangenem Gift.

L. Chronische und schleichende Vergiftung. Sie

entsteht entweder als Folge der akuten, oder durch all¬

mähliche und unmittelbare Mittheilung des Arseniks in

sehr kleinen Gaben, sehr verdünnter oder versetzter Form,

in Dunstqestalt (dep Berg - und Hüttenarbeitern), be¬

sonders durch die äußere Oberfläche.

Ihre Zufälle sind Abmagernng, gereihter Puls,

gestörte Verdauung, asthenischc Beschwerden, Husten,

Hautausfchiäge, ödematöfe Geschwulst der Extremitä¬

ten, Lähmungen, Ausfallen der Nägel und Haare, per-

gamenta.tige Lertrocknung der Haut, endlich der Tod

durch Schleichjieber und Abzehrung.

Die Behandlung fordert den Gebranch des Schwe¬

fels in der stüchliesten Form, in künstlichen oder natür¬

lichen Schwefelwassern, innerlich und in Bädern, in

Verbindung mit Opium und andern flüchtigen Rcitziiiil-

teln, im äußersten Fall des Phosphors in Oel oder

Naphtha aufgelöset, bey Anlage zur Abzehrung und

Lungenassektionen mit Milchkuren, Efelsmilch,

islanclicus, zum Schluß fiie Roborantien.
II. Me.kur.

Er kann in allen seinen Verbindungen mit Säuren

als Gift wiiken; am stärksten als Sublimat und Hier-

cur. intrvl'uü. Auch hier unterscheide man die acute

und chronische Vergiftung.

Vcp der akuten sind die Zufälle fast die namiia e»

wie bey der Ärsenikvergisluug, doch in elivaZ geringerem

Grade. Die Behandlung ist ganz dieselbe.

Hufelanv II. B. L. Ablb. U
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Die chronische und schleichende ist am häufigsten

Folge der Einwirkung des Merkurs in Dunstgestalt bey
Gold - und Silberarbeitern und Bergleuten, oder eines

zu häufigen oder schlechtbchandelten Gebrauchs desselben

bey venerischen Krankheilen. ( S. venerische Krankheit.)

Sie zeichnet sich durch Schwache, Abmagerung, Aus¬

lösung der Safte, skorbutischen Zufiand, Husten, Brust¬

schmerzen und Blutspeyen, durch Herpclische Ausschlage,

Verhärtungen und Anschwellungen der Drüsen und Kno¬

chenhaut, langwierige Geschwüre, besonders das Auf.

brechen jener Beinhautgeschwülste, Vertrvcknu.ig der

Haare und Nagel, aus. — Ihre Behandlung ist die

nämliche wie bey der schleichenden Arsenikvergiftung.

Doch dienen hier auch flüchtige Eisennuttel und eiscnhal-

tige Mineralwasser.

III. Bley.

Es wirkt in allen seinen Oxyden so wie in Dunst¬

gestalt als Gift. Es zeichnet stch dadurch von allen an¬

dern Metallgisten aus, daß es eher als irgend ein an¬

deres auf Schwächung der Sensibilität und Irritabilität

wirkt, welches sein Nutzen bey sthenischen Lokalentzün.

düngen und die Lähmungen der Empfindungs-und Be¬

wegungskraft, die seinem fortgesetzten Gebrauch folgen,

beweisen. Doch kann es in konzentrirter Gestalt und

durch Zusätze kaustisch gemacht, auf empfindliche Theile

i» der erste» Instanz erregend wirken.

Die akute Vergiftung, welche nur durch Verschlu¬

cken eines BleyMds in beträchtlicher Gave oder sehr

konzentrirter Gestalt erfolgt, hat die Zufälle der Ver¬

giftung mit scharfen Giften, und die nämliche Behand¬

lung, wie die des Arseniks.

Die schleichende Bleivergiftung ist die gewöhnlich¬

ste. Sie erfolgt durch die lange und oft wiederholte

Mittheilung deS BleyS in kleinen Gaben, hauptsächlich

innerlich durch den Gebrauch bleyhaiuger oder schlecht

glafurter Kochgeschirre, durch verfälschte Weine und

Speisen; und äußerlich durch Blepdämpfc dep Berg-



And Hütte-iarbeiten, Bleyfabriken, Malern, durch Bley-

schminken, auck den lange fortgesetzten medizinischen Ge¬

brauch bey großen verwunderen Oberflächen. — Ihre

Wirkungen sino Abmagerung mit ganz besonderer Rigi¬

dität der Faser, Vertrocknung einzelner oder aller Extre¬

mitäten, Lähmungen, Kolikschmerzen mit der hartnä¬

ckigsten Lcibesverstopfung s (^olica saturninÄ ), Eng¬

brüstigfeit mit trockenem Husten s^iurninum),

harter langsamer Puls. Der Tod erfolgt unter gänzli¬

cher Abzehrung und heftigen Leibschmerzen. — Die Kur

ist »>ie die der schleichenden Arsenikvergiftung; vorzüglich

leistet hier Schwefel, Opium und ^el, befonderS Rizi»

nusöl, die ausgezeichnetsten Dienste; auch Alaun bey

der Bleykolik und Merkur bey Lähmungen der Extremi¬

täten , wobey die andern kräftigen innerlichen und äus-

serlichen Reitzmittel, so wie eine resiaurirendc Dia!,

nicht versäumt werden dürfen.

Zur Verhütung der schädlichen Einwirkungen deS

BleyS bey Menschen, die nothwendig damit umgehen

müssen, dient außer den allgemeinen Vorsichtsregeln

der Genuß fetter und ölichter Dinge.

IV. Spießglas.

Das Antimonium kann in seinen scharfen OWden

bey innerlichem Gebrauch als Gift wirken. — Seine

Wirkungen sind die des Arseniks in geringerem Grade,

aber mit vorzüglich starkem Erbrechen. — Die Kur ist

die nämliche, wie beym Arsenik.

V. Kupfer.

Es wirkt als Oxid kaustisch heftig. Wirkung und

Kur wie beym Spießglas. >

Das nämliche gilt von den Oxyden des Zinks, des

Silbers, des Goldes und anderer Metalle.

VI. Konzentrirte Säuren.

Schwefel, Salpeter, Salzsaure, in konzentrirter

Form angewendet, bringen die nämliche Wirkung, wie

die scharfen Meralloxyde, hervor. Sie werden ebc.' so
U 2



behandelt, und besonders sind hier die Alkalien als nen-

traUstrende Mittel höchst wirksam und nothwendig.

VII. Konjentrirte Alkalien, kaustische Stoffe.

Reines Mali in konzcntrirter Form und bedeu¬

tender Menge, mehr aber noch kaustische Alkalien, un¬

gelöschter Kalk. — Sie wirken wie die vorigen, und

verlangen, außer der allgemeinen Behandlung der kau¬

stischen Gifte, den Gebrauch der Sauren, besonders der

Essigsaure, als neiitralistrende Mittel. — Gpps, der

in seiner Wirkung Aehnlichkeit mit der Bleivergiftung

hat, erfordert, außer der allgemeinen Behandlung, den

Gebrach alkalischer Mittel.

V!II. Scharfe M-telfalze.

Es giebt M'ttelfalze von so scharfer Qualität, daß

sie in etwas zu starker Dose die Wirkungen scharfer

Gifte hervorbringen können. Dabin gehören (^lx mu-

'I'orrA ponciero!^ Alaun.

Die Kur besieht in der allgemeinen Behandlung
und der Anwendung eines Alkalis, oder eines andern

Stoffes, der die Säure aus der Verbindung setzt, wo¬

zu die Kenntniß der chemischen Affinitäten dieser Mittel

nöthig ist. ,

III. Animalische Gifte.

I. Kanthariden.

Sie wirken nur. beym innerlichen Gebrauch als

Gift, und erregen die Zufälle scharfer Gifte, besonders

aber heftige Reipung der Urinwerkzeuge, Strangurie,

blutigen Urin, Nieren- und Blasenentzündung, Pna-

pismus. — Die Kur ist die allgemeine Behandlung der

scharfen Gifte, in Lerbindung deS Kampfers, der die

Wirkung dieses Gifts spezifisch dampft.

. II. Giftschlangen und Insekten.

Alle diese Gifte wirken blos durch die Applikation

vetmittelst einer Wunde giftig. Selbst d.is Vipcnigist

ka«» ohne Schaden verschluckt weiden.



Das Gift der Vipern und Klapperschlangen ist un,

ter allen das heftigste und tödtlichste. Es erregt schnell

allgemeine Nerveiizusalle, Zillern, Zuckungen, Ohn¬

machten, Angst, Bluteraiezungen, Gelbsucht, kalte

Schweiße und den Tod. — Die Behandlung besteht m

dem Skarifiziren und Aussaugen der Wunde, und fort¬

gesetzten oft wiederholten Einreibungen des gebissenen

Theils mit warmen Oel, besonders Olivenöl, innerlich

dem Gebrauch des volallle i?nd Opium.

Die Bisse und Gliche der Insekte», Spinnen,

Bienen, Skorpionen zc. werden am schnellsten durch

Einreibungen mir wnimen Oel, und bey enolgendsr

Entzündung durch Umschläge von Blepwasscr geheilt.

(uftförmige Gifte.

Sie find entweder mephitische Gasarten, oder mit

schädlichen Stoffen impragnirte Luft.

i. Mephitische Gasarten.

Alle mephitische Gasarten sind als Gifte zu be¬

trachten, weil sie den zum Leben unentbehilichen Re-

spirationsprvjeß nicht unterhalten, und den nächst der

Warme nothwendigsten Lebensreitz, den Sauerstoff,

nicht mithcilen können. — Wir rechnen dahin das Koh¬

lensaure-, Wasserstoff-und Stickstoffgas. In Berg¬

werken, Höhlen, eingeschlossenen Räumen, wo viel

Thiere und Menschen zusammeuaedrangt, oder gährende

Stoffe oder glühende Kohlen befindlich waren, können

sie in so konzentrirter Gestalt vorkommen, daß ste lödt-
Uch wirken.

Sie tödten durch Hemmung des AthemholenS und

des Lebensprozeßes, und die Zufalle, die sie erregen,

find die Erscheinungen der Apoplexie oder Asphp^ie.

Die Behandlung besteht in der schnellen Zulassung

freyer reiner Luft, in der Wiedererregung des Athem-

holens durch Einblasen atmosphärischer oder sauerstoff-

haltiger Luft. Erregung der allgemeinen Lebcnslhalig»

kett, und Behandlung dkk Apoplexie oder Aspbx.rir ( s.
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diese Krankheiten) nach ihren zwey Hauptformen, der
sthenischen oder asthenifchen.

2. Mit schädlichen Stoffen imprägnirte Lust.
Sie sind entweder chemisch in der Lust ausgelöst,

z. B. flüchtige Säuren, Metalldünste, oder mechanisch
in sie aufgenommen: z. B. in Staub verwandelte Gift¬
stoffe.

Die Wirkung ist immer zunächst Affektion der
Lungen und Luftwege, im Höchsten Grade Erstickung,
im geringern Reitzung, erschwertes Alhemholen, ver¬
mehrte Schleimabsonderung, Entzündung, außerdem
die eigenthümliche Wirkung, die der Giftstoff für sich
auf den Organismus hat.

Die Behandlung ist theils örtlich, die Anwendung
warmer feuchter Dämpfe, bey aNaUschen Stoffen mit
sauren, bey sauern Stoffen mit flüchtig alkalischen
Theilen impraynirt, auf die Lungen; theils allgemein,
nach den Regeln der allgemeinen Vergiftung und der
besondern Eigenthümlichkeit jedes einzelnen Gifts. Die
Erstickung oder Entzündung muß nach ihrem Charakter
stheuifch oder asthenifch behandelt werden. ( S. Ersti»
ckong, Lstarrkus luKocAtivus.)
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